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Liebe SF-Freunde!



Sie wissen ja im Juli dieses Jahres will man mit APOLLO 11 dem Mond einen Besuch abstatten. Zu diesem Thema kommt nun wieder Jesco von Puttkamer zu Wort mit seinem neuen Exklusivbericht für alle TERRA-NOVA-Leser: DAS MOND-EMPFANGSLABOR



1. APOLLO 11: Ausflug in die Mondwelt

Für uns alle ist der Abschluß eines Raumflugunternehmens der NASA ein vertrautes Bild geworden: Langsam schwebt das zur Erde zurückkehrende Raumschiff an seinen orangefarbenen Fallschirmen aus der Wolkendecke herunter, und das Wasser spritzt haushoch auf, wenn die Kapsel mit rund 30 Stundenkilometern im Ozean landet. Wenige Minuten später sind in der Regel schon die Hubschrauber da. Froschmänner des »Underwater Demolition«-Teams der Marine springen ins Wasser und sind den heimgekehrten Astronauten dabei behilflich, aus der engen Raumschiffsluke in die Schlauchboote zu klettern. Eine halbe Stunde später betreten die Raumfahrer dann mit strahlenden Gesichtern das Deck des Flugzeugträgers, der die Rolle des Hauptbergungsschiffs übernommen hat, und werden zu den Klängen der Bordkapelle vom Kapitän und seinem Ersten Offizier händeschüttelnd begrüßt, bevor sie unrasiert, etwas müde und knickebeinig, doch in sichtlich gehobener Stimmung auf dem 60 m langen roten Teppich die präsentierende Ehrenwache abschreiten.

Dieses vertraute Bild des jubelnden Empfangs heimkehrender Raumfahrer, den sie sich ohne Zweifel verdient haben, wird sich bald gründlichst ändern jedenfalls für eine ganz bestimmte Gruppe von wagemutigen Astronauten: die Apollo-Mondlander, die als erste Menschen den Fuß auf einen anderen Himmelskörper setzen werden. Obgleich ihnen in Anbetracht ihrer Pioniertat der Triumphzug nach der Landung am ehesten zustünde, wird es bei ihrer Heimkehr keinen roten Teppich, kein Händeschütteln mit dem Käpten und keine Feier im Kasino an Bord des Flugzeugträgers geben. Ganz im Gegenteil: die Mondfahrer werden drei Wochen lang strenger bewacht und lückenloser von der Außenwelt abgeschirmt werden als Sirhan Sirhan in Los Angeles, Richard M. Nixon in Rom oder Amerikas Goldschatz in Fort Knox. Selbst ihre eigenen Familien werden keinen Zutritt zu ihnen haben, und die Weltöffentlichkeit wird drei Wochen lang auf ihre Helden warten müssen.

Die strengen Isoliermaßnahmen beginnen mit Neil Armstrong, Michael (»Mike«) Collins und Ed (»Buzz«) Aldrin, den Besatzungsmitgliedern der »Apollo 11«. Wenn alles plangemäß verläuft, werden der Raumschiffskommandant Armstrong und der Pilot der Mondfähre, Dr. Aldrin, am 18. Juli (oder bei Startverschiebung bis zu fünf Tage später) auf der Mondoberfläche aufsetzen. Ihre Verweilzeit dort, die von den mitgeführten Vorräten an Luft, Wasser, Batterienstrom und Proviant abhängt, wird bei der ersten Landung noch nicht sehr lange sein nicht mehr als achtzehn Stunden. Darin eingeschlossen ist eine Schlafperiode von sechs Stunden Dauer. Wenn der große Moment des ersten Ausflugs auf die Mondoberfläche kommt, muß die Ausstiegsluke des Beiboots geöffnet werden, und es bietet sich nun zum erstenmal die Möglichkeit, daß zwischen dem Kabineninnern und der freien Mondumgebung ein Austausch biologischer Keime und Sporen stattfinden kann. Während ihres Ausflugs in die unmittelbare Umgebung der Landestelle haben die Mondfahrer vier Hauptaufgaben zu erfüllen: Inspektion der Mondfähre auf etwaige Schäden, Dokumentation aller Beobachtungen mittels TV, Film und Tonbandaufzeichnungen, Errichtung einer automatischen Forschungsstation auf dem Mondboden, und Bergung einer Anzahl von Gesteins-, Schlacken- und Sandproben, die mit zur Erde zurückgenommen werden sollen. Die wissenschaftlichen Instrumente der Robotstation sind im »Easep«, dem »Early Apollo Scientific Experiment Package«, zusammengefaßt, das die NASA für rund 3,7 Millionen Dollar bei der Bendix-Corporation in Auftrag gegeben hat, und das sich im wesentlichen aus einem passiven Seismometer, einem Laser-Rückstrahler, einer Sonnenbatterie und einem Radiosender zusammensetzt. Das Seismometer besteht aus insgesamt vier seismischen Sensoren (pendelnden Gewichten) für die Messung von Mondbeben und anderen Erschütterungen des Mondbodens in waagrechter und senkrechter Richtung. Die Schwingungen der trägen Pendelmassen werden durch Induktion auf Kondensatorplatten übertragen und von ihnen in elektrische Signale übersetzt, die zur Erde gefunkt und dort zurücktransformiert werden, so daß Stärke und Frequenz der Erschütterungen daraus ermittelt werden können. Die seismischen Sensoren sind derart empfindlich, daß man damit rechnet, das Geräusch der Schritte des sich nach der Errichtung vom Meßinstrument entfernenden Astronauten auf der Erde »hören« zu können.

Das andere Instrument besteht hauptsächlich aus einer flachen Platte, in der hundert runde Rückstrahler aus Quarzkristall eingelassen sind, ähnlich den »Katzenaugen« an Fahrrädern, Autos und Kilometersteinen. Vom Astronauten aufgestellt und wie ein Kofferdeckel hochgeklappt, so daß es zur Erde ausgerichtet ist (die ja ihre Stellung am Firmament relativ zur gewählten Landestelle niemals verändert), wird das Instrument in den darauffolgenden Wochen und Monaten als Reflektor von scharfgebündelten Lichtstrahlen aus Lasergeräten auf der Erde dienen und damit eine präzisere Messung der Entfernung des Mondes von der Erde oder zweier geographischer Örtlichkeiten auf der Erde zulassen, als sie bisher möglich war. Da sich Forschungsgruppen in mehreren Nationen der Erde an diesem Experiment beteiligen werden, wie z. B. in Frankreich, in der Sowjetunion und vielleicht auch in Deutschland, wird man durch solche irdischen Entfernungsmessungen unter anderem die Drift der Kontinentalschollen untersuchen können, von der man heute annimmt, daß sie im Laufe der letzten 250 Millionen Jahre den postulierten Superkontinent Gondwanaland auf der südlichen Halbkugel in die Kontinente Südamerika, Afrika, Indien, Australien, Neuseeland und Antarktika, und einen ebenso postulierten Superkontinent namens Laurasien auf der Nordhalbkugel in Nordamerika und Eurasien zerteilt und in beiden Fällen die Teilslücke dann stetig auseinandergetrieben hat. (SF-Fans wissen, daß A. E. van Vogt diese Idee seinem berühmten »Book of Ptath« zugrundegelegt hat, das unter dem Titel »200 Millionen Jahre später« als Taschenbuch Nr. 104 im Moewig-Verlag erschienen ist).



Soweit der heutige Teil des Berichts, liebe Freunde. In Band 70 folgt die Fortsetzung. Sie erscheint unter der Überschrift: Ein Stück Mondwelt als Mitbringsel.



Das sagt Ihnen heute mit freundlichen Grüßen



Die SF-Redaktion

des Moewig-Verlages

Günter M. Schelwokat
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Deutsche Erstveröffentlichung



Der Wirbeltöter

von Edward E. Smith






1.



Sicherheitsvorrichtungen, die nicht schützen.

Absolut sichere Schiffe, die vor den Tagen des Bergenholm-Antriebs, vor den Tagen atomarer und kosmischer Energie, in den Gewässern der Erde versanken.

Genauer, Sicherheitsvorrichtungen, die gegen eine Art der Vernichtung schützen und dabei magnetengleich eine andere, weit schlimmere, anziehen. So wie ein umkleidetes Kabel in den Wänden eines Holzhauses. Es schützt die elektrischen Leiter gegen zufällige, von außen bedingte Kurzschlüsse. Ist es aber unzureichend geerdet, kann es und tut es gelegentlich die ungeheure Vernichtungsgewalt der Blitze anziehen. Wenn dann die Kabelumkleidung aufglüht, sind die Minuten des Hauses gezählt.

Ganz genau, vier Blitzableiter. Die Blitzableiter, die das Chrom-, Glas- und Kunststoffheim von Neal Cloud schützten. Diese Blitzableiter waren ordentlich geerdet, mit Kupfer-Silberkabeln von der Stärke eines Zeigefingers. Denn Neal Cloud, Doktor der Nuklearwissenschaften, kannte seine Blitze und ging kein Risiko ein, wenn es um das Wohl seiner Frau und seiner Kinder ging.

Was er jedoch nicht wußte, ja nicht einmal ahnte, war die Tatsache, daß unter bestimmten atmosphärischen Bedingungen sein perfekt konstruiertes und perfekt installiertes Blitzableitersystem ein Superanziehungspunkt für freischwebende atomare Wirbel war.

Und so saß Neal Cloud, der Nuklearwissenschaftler, in dumpfer, unnatürlicher Apathie an seinem Schreibtisch. Sein Gesicht war graugelb und eingefallen, seine sehnigen Hände umkrampften die Stuhllehnen. Seine Augen, hart und glanzlos, starrten geistesabwesend an dem dreidimensionalen Bild vorbei.

Denn sein Schutz gegen den Blitz war in dem Moment zu einem Wirbel-Magneten geworden, in dem irgendein Pechvogel versucht hatte, einen dieser lästigen freien Atomwirbel zu zerstören. Der arme Kerl war dabei natürlich zugrunde gegangen es ging den meisten so, und der Wirbel, anstatt in sich zusammenzusinken, hatte sich einfach in eine Vielzahl neuer, kleinerer Wirbel aufgespalten. Und eines dieser Häufchen gefährlicher, unkontrollierter Energie war wie eine Handvoll Sonnen-Substanz aus der Tiefe des Raumes auf Neal Clouds neues Haus geworfen worden.

Das Haus brannte nicht. Es explodierte. Nichts in seinem Innern oder in seiner näheren Umgebung hatte auch nur die geringste Chance. Denn in ein paar Sekunden hatte sich der Platz, auf dem es gestanden hatte, in einen Krater kochender, blubbernder Lava verwandelt einen Krater, der die Atmosphäre mit giftigen Dämpfen füllte. Und die Dämpfe sandten eine tödliche Strahlung in den Raum.

Kosmisch gesehen war der Vorfall nicht erwähnenswert. Seit der Mensch die Atomenergie für seine Zwecke ausnützte, hatten sich immer wieder Teile frei gemacht, die sich nicht mehr kontrollieren ließen. So etwas kam vor und würde immer wieder vorkommen. Wahrscheinlich wurde mehr als eine Welt bis auf das letzte Gramm von diesen Wirbeln zerstört. Und? Welche Bedeutung haben schon ein paar Sandkörnchen in einem Berg, der fünftausend Meilen lang, hundert Meilen stark und zehn Meilen hoch ist?

Selbst auf dem Sandkörnchen Erde seit neuestem auch Terra oder Sol III genannt erregte der Vorfall kein großes Aufsehen. Ein Mann war gestorben. Aber durch seinen Tod hatte er ein weiteres Blatt zu dem Stoß der vielen negativen Ergebnisse gelegt. Daß Mrs. Cloud und ihre Kinder dabei umgekommen waren, mußte als dummer Zufall in Kauf genommen werden. Der Wirbel selbst war noch keine echte Bedrohung für die Erde. Er war »neu«, und es konnte noch lange dauern, bis er mehr als eine örtliche Gefahr wurde.

Auch die Frage der unkontrollierten atomaren Wirbel beschäftigte nur einen winzigen Bruchteil der Menschheit. Es war undenkbar, daß die Erde, der Ursprung und das Zentrum der galaktischen Zivilisation, zu existieren aufhören könnte. Lange, bevor solche Wirbel ihre Masse verzehren oder ihre Atmosphäre vergiften konnten, würden terranische Wissenschaftler das Problem gelöst haben.

Aber für Neal Cloud war der Unfall eine entsetzliche Katastrophe. Sein persönliches Universum war eingestürzt. Die Trümmer, die noch übrig waren, nützten zu nichts. Er war mit Jo mehr als fünfzehn Jahre verheiratet gewesen, und die Bindung zwischen ihnen war von Tag zu Tag stärker, tiefer und echter geworden. Und die Kinder es konnte nicht sein… das Schicksal konnte ihm das nicht antun… aber es hatte zugeschlagen. Fort… fort!

Und Neal Cloud, der in dumpfer Geistesabwesenheit hinter seinem Schreibtisch saß, der vor sich hinbrütete und zu keinem Ergebnis kam, empfand die Katastrophe als doppelt schwer wegen ihrer grausamen Ironie. Denn er war der zweitwichtigste Mann des Kontroll-Labors für atomare Wirbel. Er hatte es sich zur Lebensaufgabe gemacht, ein Mittel oder eine Methode zur Vernichtung freier atomarer Wirbel zu finden.

Seine Augen richteten sich unbestimmt auf das Porträt. Welliges, braunes Haar klare, ehrliche graue Augen ein charaktervolles, starkes, humorvolles Gesicht sanfte Lippen, die gern lächelten und küßten…

Er riß sich von dem Bild los und kritzelte etwas auf ein Blatt Papier. Dann stand er steif auf, nahm das Bild und ging wie betäubt zum Ofen am anderen Ende des Zimmers. Nachdem der Flammenbogen sein Werk getan hatte, drehte Neal Cloud sich um und überreichte das Blatt Papier einem großen Mann mit einer Linse auf dem Handgelenk, der ihn ruhig und verständnisvoll beobachtet hatte. Man konnte die Bedeutung des Labors übrigens daran ermessen, daß es von einem Linsenträger, einem Telepathen, geleitet wurde.

»Ab jetzt, Phil, brauchst du dir keine Sorgen mehr zu machen.«

Der Telepath nahm das Papier, warf einen Blick darauf und zerriß es langsam und gründlich in sechzehn gleiche Teile.

»Nein, Storm«, sagte er sanft. »Kein Rücktritt. Urlaub meinetwegen, aber keine Entlassung.«

»Weshalb nicht?« Es war kaum eine Frage. Clouds Stimme blieb ruhig und gleichgültig. »Ich wäre das Papier nicht wert, das ich verschreibe.«

»Jetzt nicht. Aber es geht um die Zukunft. Ich habe bisher nichts gesagt, weil ich dich und Jo gut kannte. Ich konnte nichts sagen.« Er drückte ihm fest die Hand. »Aber für die Zukunft gilt ein Satz, der banal klingt und doch so wahr ist:,Das geht auch vorbei!«

»Glaubst du wirklich?«

»Ich weiß es, Storm. Ich kenne das Leben. Es wäre viel zu schade, wenn ein Mann wie du aufgeben würde. Du hast deinen Platz in der Welt und einen Beruf. Du wirst zurückkommen…« Ein Gedanke durchfuhr den Telepathen, und er fuhr mit merkwürdig verändertem Tonfall fort: »Aber du würdest doch nicht natürlich nicht das kannst du nicht…«

»Nein, ich glaube nicht.« Selbstmord, so verlockend das aussehen mochte, war nicht die richtige Lösung. »Leb wohl, Phil.«

»Nicht leb wohl auf Wiedersehen, Storm.«

»Vielleicht.« Cloud verließ das Labor und fuhr mit dem Aufzug in die Garage. Hinein in den blauen DeKhotinsky-Spezial-Sportwagen, und er brauste los.

Er fuhr mit seiner üblichen ruhigen Geschicklichkeit durch den dichten Verkehr. Man hatte das Gefühl, daß die Stoßstangen der vielen Wagen einander berührten. Cloud bemerkte die anderen gar nicht. Er bremste, fuhr um die Ecke, gab Gas, alles, wie es sich gehörte und alles wie ein Roboter.

Er wußte nicht, wohin er fuhr, und es war ihm egal. Sein erstarrtes Inneres versuchte einfach, den bitteren Vorstellungen zu entrinnen. Wenn er nachgedacht hätte, wäre ihm klargewesen, daß das unmöglich war. Aber er dachte nicht. Er handelte mechanisch.

Er jagte in eine Einbahn-Abkürzung. Durch sie kam er in die Vororte und auf die transkontinentale Fernstraße. Er schob sich von einer Spur zur anderen, bis er endlich die innerste erreicht hatte die Spur ohne Geschwindigkeitsbegrenzung. Hier waren nur Wagen zugelassen, die mehr als siebenhundert PS hatten und in einem tadellosen technischen Zustand waren. Sie durften nur von registrierten Fahrern gelenkt werden und mußten mit einem Schnitt von mindestens einhundertfünfundzwanzig Meilen pro Stunde fahren. Cloud ließ an der Konstrollstation seine Registriernummer aufleuchten und preschte vorwärts.

Jeder weiß, daß ein gewöhnlicher DeKhotinsky-Sportwagen gut und gern hundertvierzig Meilen in der Stunde macht. Aber sehr wenige Fahrer hatten herausgefunden, was einer dieser riesigen auffrisierten Sonderwagen leisten konnte. Die meisten hatten eben nicht den Mut, so eine Kiste voll auszufahren.

»Storm« Cloud wollte es an diesem Tag genau wissen. Er jagte mit durchgedrücktem Gashebel dahin, Meile um Meile. Aber es half nichts. Er konnte noch so schnell fahren, sie fuhr mit. Neben ihm und in ihm und hinter ihm. Jo war da.

Jo und die Kinder, aber vor allem Jo. Es war ebenso Jos Wagen wie der seine. Sie hatte ihn nach Paul Bunyans Fabeltier »Babe, der blaue Ochse« genannt.

Denn er maß zwischen den Augen auch an die sechs Fuß.

Jo saß neben ihm. Jede liebe, jede süße, jede Erinnerung überhaupt an sie war da und hinter ihm, gerade, daß er sie noch aus dem Augenwinkel beobachten konnte, waren die drei Kinder. Vor ihm lauerte ein leeres Leben, leerer als die riesigen Räume zwischen den Galaxien. Er konnte es nicht ertragen…

Hoch über der Straße, weit vorn, flammte ein rotes Achteck auf. Das hieß Halt! In jeder Sprache. Cloud ging vom Gas. Er stieg auf die Bremse. Er hielt in der Schlange an. Man hatte eine Schranke errichtet, hinter der ein Polizist in blitzblanker Uniform stand.

»Tut mir leid, Sir«, sagte er mit einer weitausholenden Handbewegung, »aber Sie werden auf die Zwanzig abbiegen müssen. Weiter vorn an der Straße ist ein unkontrollierter ach, Sie sind es, Dr. Cloud! Sie können natürlich weiterfahren. Dauert noch ein paar Meilen, bis Sie den Panzer brauchen. Man sagte uns gar nicht, daß man Sie verständigen wollte. Es ist nur ein kleiner, neuer, und wir hörten, daß man ihn mit Druckstrahlen in das Ödland hinausschieben will.«

»Man hat nicht nach mir geschickt«, sagte Cloud und versuchte zu lächeln. »Ich komme durch Zufall hier vorbei. Und ich habe auch keinen Panzer mit, also ist es am besten, wenn ich umkehre.«

Er wendete den Wagen. Ein unkontrollierter Wirbel neu. Wahrscheinlich gab es drei oder vier, über das ganze County verteilt. Geschwister von dem verdammten Nummer 11, den dieser Nichtskönner auszumachen versucht hatte… In seinem Innern war ein messerscharfes Bild von Nr. 11, wie er ihn zuletzt gesehen hatte. Und zugleich kam ihm eine neue Idee. Sie traf ihn wie ein Faustschlag.

Er dachte nach, gründlich jetzt und intensiv. Wenn er es schaffte wenn er tatsächlich die Flamme eines atomaren Wirbels löschen konnte nicht direkt eine Rache, aber immerhin… es würde gehen. Es mußte gehen. Dafür wollte er sorgen. Und mit hartem Gesicht fuhr er in die Stadt zurück, fast so schnell, wie er gekommen war.

Wenn Philip Strong über Clouds plötzliches Wiederauftauchen erstaunt war, so zeigte er es nicht. Er stellte auch keine Fragen, als sein ehemaliger Assistent an verschiedene Schubladen und Schränke ging und alles mögliche herausholte.

»Schätze, das ist alles, was ich brauche, Boß«, sagte Cloud schließlich. »Hier ist ein Blankoscheck. Falls ich einen Teil der Ausrüstung ruiniere, können Sie sich bedienen. Einverstanden?«

»Nein.« Der Linsenträger zerriß den Scheck, wie er die Rücktrittserklärung zerrissen hatte. »Wenn du das Zeug für einen berechtigten Versuch brauchst, arbeitest du für die Patrouille, und es ist das Risiko der Patrouille. Aber wenn du versuchen willst, einen Wirbel auszublasen, dann bleibt das Zeug hier. Das kommt nicht in Frage, Storm.«

»Aber ich will sie wirklich vernichten, angefangen bei Nummer Eins. Einen nach dem anderen. Und es ist kein Selbstmordunternehmen.«

»Häh?« Der Zweifel war offensichtlich. »Es ist unmöglich, außer durch einen unwahrscheinlich glücklichen Zufall. Deshalb warst du doch früher immer gegen diese Versuche. Der Explosionsdruck muß innerhalb einer sehr kleinen Toleranz mit der Aktivität des Wirbels im Moment der Detonation übereinstimmen. Und diese Aktivität schwankt so stark und ist so schlecht vorherzusagen, daß bisher alle Versuche einer genauen Berechnung fehlschlugen. Nicht einmal auf der Konferenz der Naturwissenschaftler konnte eine brauchbare Formel ausgearbeitet werden, ebensowenig ein Zugstrahl, mit dessen Hilfe man die Wirbel fortbewegen könnte.«

»Einen Augenblick«, widersprach Cloud. »Sie fanden heraus, daß man mit einer Erweiterung der Formel über verzerrte Oberflächen arbeiten kann. Die Voraussage erfolgt für die Zeit, die proportional zur fraglichen Umkreisung ist.«

»Pah! Ich sagte, eine brauchbare Formel!« fauchte der Telepath. »Was nützt eine Vorhersage von zehn Sekunden, wenn ein Komputer doppelt so lange braucht, um… Oh!« unterbrach er sich und starrte Cloud an.

»Oh«, wiederholte er langsam. »Ich vergaß, daß dein Hirn ein Super-Komputer ist. Aber es sind noch andere Dinge zu berücksichtigen.«

»Früher. Jetzt nicht mehr.«

»Nein?«

»Nein. Früher konnte ich so ein Risiko nicht eingehen, und ich wäre vor Angst gestorben, wenn ich etwas Derartiges unternommen hätte. Jetzt kann mich nichts mehr aus der Ruhe bringen. Ich kann sämtliche Elemente einer Sigma-Kurve in Null Komma nichts errechnen. Eine Zehnsekunden-Vorhersage gibt mir zehn Sekunden Zeit zum Handeln. Das reicht.«

»Ich verstehe.« Strong überlegte. Seine Finger trommelten auf der Schreibtischplatte. Telepathen benutzten ihre Linsen selten bei Freunden, die solche Instrumente nicht besaßen, aber hier handelte es sich um eine Ausnahme. »Du hast keine Angst mehr vor dem Tod. Aber wirst du ihn auch nicht herausfordern? Und macht es dir etwas aus, wenn ich diese Frage mit der Linse erforsche?«

»Bitte. Ich werde mich nicht absichtlich in den Tod stürzen, aber das ist alles, was ich versprechen kann. Übermenschliche Anstrengungen, um ihm auszuweichen, werde ich nicht unternehmen. Ich treffe alle nötigen Vorsichtsmaßnahmen, schon wegen der Aufgabe, aber wenn es mich erwischt, ist es mir ziemlich egal.«

»In Ordnung«, entschied der Telepath. »Nicht zu gut, aber auch nicht zu schlecht. Was hast du vor? Dir wird nicht genug Zeit für die übliche Angriffsmethode bleiben.«

»So.« Cloud nahm ein Stück Schmierpapier und fertigte schnell eine Zeichnung an. »Hier ist der Krater mit dem Wirbel im Zentrum. Aus der Signalkurve errechne ich ungefähr den Aktivitätswert. Dann wähle ich drei Duodek-Bomben aus den hundert, die ich bereithalten muß eine für das Ziel und je eine fünf Prozent über und unter dem Ziel. Die Bomben befinden sich selbstverständlich in einem Neokohlenstoffgehäuse, durch das keine Strahlung dringt. Dann starte ich in einem abgeschirmten Fluganzug, sagen wir, von hier…«

»Wenn du überhaupt startest, befindest du dich mitsamt deinem Schutzanzug in einem kleinen Flugzeug«, unterbrach der Telepath. »Zu viele Instrumente für einen Anzug, ganz zu schweigen von den Bomben. Und der Anzug allein schirmt die Strahlung nicht ab. Wir können einen Flitzer leicht so umbauen, daß man mit ihm Bomben abwerfen kann.«

»Das wäre natürlich noch besser. Also, ich bringe meinen Flitzer in eine Projektilbahn auf das Zentrum des Wirbels zu. Zwölf Sekunden entfernt, etwa, hier, lese ich die Zahlen an den Instrumenten ab, löse die Gleichungen sofort und…«

»Aber angenommen, die Gleichung läßt sich nicht in zehn Sekunden lösen.«

»Dann verlasse ich die Bahn und versuche es noch einmal, bis sich eine lösbare Gleichung ergibt.«

»Gut. Nach einiger Zeit muß sich eine zeigen.«

»Ja. Wenn also alles auf den richtigen Zeitpunkt eingestellt ist und die Aktivität in der Nähe meines errechneten Wertes liegt…«

»Und wenn sie es nicht tut? Wahrscheinlich wird sie es nicht.«

»Ich beschleunige oder bremse ab…«

»Und löst währenddessen neue Gleichungen Differentiale obendrein!«

»Richtig. Unterbrich mich nicht dauernd. Ich treibe mich in dem Wirbel herum, bis die Sigmakurve, auf die Nullzeit berechnet, zu einer meiner Bomben paßt. Ich nehme die richtige Geschwindigkeit, werfe die Bombe ab und Rums! aus ist der Ofen.« Er machte eine entsprechende Handbewegung.

»Das hoffst du.« Strong sah ihn zweifelnd an. »Du kannst aber auch mitten in der scheußlichsten Explosion stehen, die du je erlebt hast.«

»O nein. Ich habe inzwischen die Schwerkraft ausgeschaltet, so daß mich nichts erwischen kann.«

»Das hoffe ich! Ist dir auch klar, was du in den zwölf Sekunden alles tun mußt?«

»Ja.« Clouds Gesicht wurde ernst. »Aber ich werde die Lage beherrschen. Ich habe keine Angst vor irgendeinem Zwischenfall.«

»Gut«, entschied der Telepath. »Du kannst gehen. Unterwegs ist noch genug Zeit, damit wir die Schwierigkeiten ausbügeln können.«

»Wir?«

»Ich bin im Beobachtungsschuppen, jedenfalls bei den ersten Versuchen.«

»Wie lange wird es dauern, den Flitzer umzubauen?«

»Zwei Tage. Treffen wir uns am Samstag vormittags?«

»Ich komme.« Und wieder waren Neal Cloud und Babe, der blaue Ochse, unterwegs. Während er dahinfuhr, überlegte der Physiker, worauf er sich da eingelassen hatte.

Wie das Feuer, nur im verstärkten Maße, war die Atomenergie ein guter Diener, aber ein schlechter Herr. Der Mensch hatte sie frei gemacht, bevor er sie richtig beherrschen konnte. Wenn man es recht bedachte, war die Kontrolle auch jetzt noch nicht vollkommen und würde es wohl auch nie sein. Gewiß, die gesamte Energie bis auf den winzigen Bruchteil der freien Wirbel diente der Menschheit perfekt. Aber in langen Zwischenräumen, aus irgendeinem unbekannten Grund die Wissenschaft hatte im Grunde so wenig Ahnung von Nuklearreaktionen! glühte einer der Wirbel wie eine Nova auf und wurde zu einem wilden, alles verzehrenden Monstrum. Aus dem Diener wurde ein Herr.

Solche Ausbrüche kamen sehr selten vor. Die Schwierigkeit war, daß lose Wirbel so entsetzlich dauerhaft waren. Sie gingen nie aus. Und man konnte nie irgendwelche Daten über sie sammeln. Jedes Lebewesen in der Nähe eines aufflammenden Wirbels kam um. Jedes Instrument und jeder andere feste Körper in einem Umkreis von hundert Metern schmolzen in dem Lavakrater.

Zum Glück wuchs so ein Wirbel nur sehr langsam. Aber dennoch, wenn man nicht in absehbarer Zeit etwas gegen die freien Wirbel unternahm, wurde die Lage ernst. Das war auch der Hauptgrund, weshalb man das Labor errichtet hatte.

Bis jetzt hatte man noch nicht viel erreicht. Zugstrahlen konnten sich nirgends anklammern. Kein Material blieb in dem Wirbel unbeschädigt. Mit Druckstrahlen hatte man gewisse Fortschritte gemacht man konnte tatsächlich schon kleinere Wirbel fortbewegen. Einer oder zwei waren durch reinen Zufall von schweren Explosionen mit Duodekaplylatomat zum Erlöschen gebracht worden. Aber Duodek hatte viele Menschenleben gekostet. Und da es einen Wirbel ebensooft zum Erlöschen brachte, wie es ihn nährte, hatte es weit mehr Schaden angerichtet als Nutzen gebracht.

Natürlich wurden immer wieder die verrücktesten Vorschläge gebracht. Einige davon klangen beinahe überzeugend. Einige hatte man ausprobiert. Andere waren noch in der Erprobung. Einige, wie der immer wiederkehrende Vorschlag, einen Antrieb zu installieren und die ganze Umgebung in den Raum zu schleudern, war vom Ingenieur-Standpunkt vielleicht zu verwirklichen. Aber sie alle brachten so viele Gefahren mit sich, daß man sie nur in letzter Not anwenden konnte. Kurz gesagt, die Kontrolle freier atomarer Wirbel war noch ein ziemlich ungelöstes Problem.
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Nummer Eins, der älteste und schlimmste Wirbel auf der Erde, war in das Ödland hinausgedrängt worden, und dort begann Cloud um acht Uhr morgens des vereinbarten Tages seine Arbeit.

Der Beobachtungsschuppen war in Wirklichkeit ein voll ausgerüstetes Nuklear-Labor. Die Belegschaft war nicht groß acht Mann arbeiteten in wechselnden Acht-Stunden-Schichten, aber die Entwicklung der Instrumente hatte Jahrhunderte intensiver Forschung in Anspruch genommen. Jeder Faktor der Wirbeltätigkeit wurde laufend gemessen und aufgezeichnet während jeder Minute jeden Tages und jeden Jahres. Und alle diese Messungen vereinigte man in der »Sigma-Kurve«. Diese Kurve, die für den Laien nichts als eine unverständliche Zickzack-Linie darstellte, sagte dem Experten alles, was er wissen wollte.

Cloud warf einen Blick auf das Diagramm und runzelte die Stirn, denn ein steiles Maximum, das fast die obere Kante des Blattes erreichte, war erst eine halbe Stunde alt.

»Schlecht, was, Frank?«

»Schlecht, Storm und es wird noch schlimmer. Würde mich nicht wundern, wenn,Unke recht hätte es sieht so aus, als wollte er losbrechen.«

»Keine Gleichung, vermute ich«, meinte Strong. Der Telepath ignorierte ebenso wie die anderen die Möglichkeit, daß das Labor mitsamt Inhalt jeden Moment in seine subatomaren Teilchen zersprengt werden konnte.

»Keine«, stellte Cloud fest. Er brauchte sich, um diese Feststellung zu treffen, nicht erst stundenlang an den Komputer setzen. Mit einem Blick erkannte er, ohne selbst zu wissen, weshalb, daß es für die wild bewegte Sigma-Kurve keine Gleichung gab. »Aber die meisten der letzten Zyklen schneiden die Ordinate sieben fünfzig, also werde ich sie als meinen Wert nehmen. Das heißt, 9,960 Kilogramm Duodek für meine erste Bombe und 9,462 beziehungsweise 10,358 für die beiden anderen. Könnt ihr das durchgeben?«

»Wurde direkt aufgenommen, als du es sagtest«, erklärte der Mann am Beobachtungsstand. »Sie werden in fünf Minuten hier sein.«

»In Ordnung. Dann ziehe ich mich an.«

Der Telepath und einer der Beobachter halfen ihm in den steifen, dick gefütterten Schutzanzug. Dann gingen die drei Männer zum Flitzer hinaus. Es war wirklich ein winziges Ding. Ein schlanker Torpedo mit kurzen Stummelflügeln und konischen Heckflossen, dazu die vielen Antriebs-, Brems-, Seiten-, Ober- und Unterdüsen, die so charakteristisch für die komplizierten, aber herrlich beweglichen Flugzeuge waren. Cloud untersuchte den neu eingebauten Dreifach-Abwurfschacht, vergewisserte sich, daß jede Bombe an der richtigen Stelle war, und kletterte in die winzige Kanzel. Die massive Tür Flitzer waren zu klein für Luftschleusen schloß sich durch Teflon-Dichtungen, die schweren Gelenke schnappten ein.

Eine starke, gepolsterte Form, legte sich um den Piloten und ließ nur den linken Arm und das rechte Bein frei, das er zur Steuerung brauchte. »Alles in Ordnung?«

»Alles in Ordnung.« Cloud jagte den Flitzer in die Luft und auf das brodelnde Inferno zu, das Wirbel Nummer Eins darstellte. Der Krater war ein ausgefranstes, steil in die Tiefe führendes Loch, das von einem Rand zum anderen etwa zwei Meilen maß und eine Viertel Meile in die Tiefe ging. Der Boden, zum größten Teil geschmolzen, war bis auf das Zentrum eben. In diesem Zentrum lag der eigentliche Wirbel. Die Wände des Kraters waren unregelmäßig ausgefressen, je nach Gesteinsschicht. Hier glühte ein Stück grellweiß auf und verdampfte, dort, wurde ein anderes von einem kühlen Luftstrom berührt, bis es scharlachrot glimmte.

Irgendwo kam immer ein Luftstrom in den Wirbel. Er kam als ganz gewöhnliche Luft herein. Wenn er jedoch vom Wirbel freigelassen wurde eine wild nach oben schießende Säule, war er verwandelt. Niemand konnte genau sagen, was in dem Wirbel mit der ausströmenden Luft geschah. Oder besser, die Zusammensetzung der ausströmenden Gase war so verschieden und unregelmäßig wie die Aktivität des Wirbels selbst. Die Atmosphäre, die aus einem Krater kam, konnte ätzend, giftig oder nur anders sein. Aber es war nicht mehr die Luft, die ein menschliches Wesen normalerweise atmete. Diese Umwandlung und Verschlechterung der terranischen Atmosphäre mußte, wenn man sie nicht unterbinden konnte, zu einer Abtötung des Lebens führen, lange bevor die Wirbel die Masse der Erde zerfressen hatten.

Und der Wirbel selbst… Es war wirklich nicht leicht, dieses Phänomen zu beschreiben. Praktisch die gesamte schreckliche Strahlung lag in jenen Oktaven des Spektrums, die für das menschliche Auge unsichtbar waren. So muß es genügen, wenn man sagt, daß es sich um einen dauernd aktiven Atomreaktor handelte, dessen tatsächliche Oberflächentemperatur etwa fünfundzwanzigtausend Grad Kelvin betrug.

Neal Cloud, der seinen Flitzer durch diese düstere, strahlungsverseuchte Atmosphäre steuerte und seine Sigma-Kurve durch die Zellen seines mathemathischen Wunderhirns laufen ließ, saß entsetzt da. Denn der Grad der Aktivität lag auch in den niedrigsten Bereichen weit über der Zahl, die er gewählt hatte. Obwohl er noch weit vom Rand jenes Höllenkraters entfernt war, begann seine Haut zu prickeln und zu brennen. Vor seinen Augen flimmerte es. Er wußte, was diese Symptome bedeuteten: Auch die starken Abschirmungen des Flitzers ließen Strahlung durch. Auch sein Anzugschirm und die Spezialbrille waren porös. Aber er wollte noch nicht aufgeben: Die Aktivität konnte jeden Moment nachlassen. Und wenn sie es tat, mußte er bereit sein.

Andererseits konnte der Wirbel jeden Moment in die Luft gehen.

Über diesen Punkt gab es zwei mathematische Meinungen. Die einen behaupteten, daß ein Krater ohne wesentliche Änderungen seines Verhaltens immer größer würde, bis er sich mit den anderen Wirbeln vereinigt und die gesamte Masse der Erde in Energie verwandelt würde.

Die anderen angeführt von »Unke« Carlowitz behaupteten, daß bei einer bestimmten Entwicklungsstufe die Innen-Energie des Wirbels so groß sein würde, daß das Gleichgewicht nicht mehr durch Strahlung aufrechterhalten werden konnte. Das würde natürlich zu einer Explosion führen, über deren Ausmaße und Auswirkungen Carlowitz seine makabren mathematischen Witze zu machen pflegte. Keine der beiden Gruppen konnte die andere widerlegen oder ihre eigene Meinung beweisen, und keine der beiden hielt viel von der anderen.

Neal Cloud, der durch seine fast undurchsichtigen Gläser den unbeschreiblich wütenden Feuerball beobachtete, welcher direkt aus der tiefsten Hölle zu kommen schien, stellte sich insgeheim auf die Seite von Carlowitz. Es schien unmöglich, daß das Inferno noch schlimmer werden konnte, ohne daß es zu einer Explosion kam.

Die Aktivität blieb hoch. Viel zu hoch. In dem winzigen Steuerraum wurde es immer heißer. Seine Haut brannte, und die Augen schmerzten. Er drückte auf einen Knopf und sagte:

»Phil? Beschaffe mir lieber noch drei Bomben. Wie die hier, nur um schätzungsweise…«

»Wenn du das machst, bleibt der Wirbel. Zwar auf einem Minimum, aber er bleibt. Du mußt die Spanne erweitern.«

»In Ordnung das ist besser. Also zwei anstelle von drei Bomben. 4,980 und 13,940. Du könntest auch einen Topf mit Brandsalbe bereithalten. Es kommt allerhand warmes Zeug durch.«

»Mache ich. Und jetzt komm schnell herunter.«

Cloud landete. Er zog sich aus, und seine Freunde rieben ihn mit einer dicken, klebrigen Substanz ein, die nicht nur einen zusätzlichen Strahlenschutz bildete, sondern ein herrliches Mittel gegen Brandwunden war. Er nahm eine noch dunklere Brille. Die beiden Bomben kamen an und wurden ausgewechselt.

»Mir fiel etwas ein, als ich da oben herumsegelte«, sagte Cloud. »Vierzehn Kilo Duodek sind kein Knallfrosch. Habt ihr eine Ahnung, was mit der Energie des Wirbels geschieht, wenn ich ihn ausblase?«

»Eigentlich nicht.« Der Telepath runzelte nachdenklich die Stirn. »Wir haben keine Daten darüber.«

»Ich weiß es auch nicht. Aber ich finde, es wäre besser, wenn ihr euch in die neue Station zurückzieht ihr wißt schon, diejenige, in die ihr ziehen wolltet, wenn es hier schlimmer werden sollte. Die Instrumente sind doch schon eingebaut, oder?«

»Ja. Es ist vielleicht ganz gut für alle Fälle.«

Als Cloud wieder oben war, stellte er fest, daß die Aktivität zwar nicht zu hoch für seine schwerste Bombe war, daß sie aber zu schnell schwankte. Er konnte keine fünf Sekunden glatt vorhersagen, geschweige denn erst zehn. So wartete er so nahe an dem schrecklichen Zentrum der Zerstörung wie möglich.

Der Flitzer hing regungslos in der Luft, auf sanft zischenden Unterdüsen. Cloud kannte den Bodenabstand bis auf Bruchteile genau. Er kannte bis zu einem Bruchteil auch seine Entfernung vom Wirbel. Er kannte die Dichte der Atmosphäre sowie die Windstärke und -geschwindigkeit. Da er auch genau genug die augenblicklichen Schwankungen der zyklonischen Stürme im Krater ablesen konnte, war er ohne weiteres imstande, den Kurs und die nötige Geschwindigkeit zu berechnen, um die Bombe zu jedem gegebenen Zeitpunkt ins Zentrum des Wirbels zu werfen.

Und so konzentrierte sich Neal auf die Instrumente und Meßuhren vor seinen Augen. Er konzentrierte sich mit jeder Zelle seines Gehirns.

Plötzlich, fast unmerklich, wurde die Sigma-Kurve flacher. Clouds Gehirn schaltete blitzschnell. Neun Differentialgleichungen. Eine Kleinigkeit Cloud erfaßte alles gleichzeitig. Ohne zu wissen, wie er zu der Lösung gekommen war, wandte er sie an. Ebenso wie ein Bewohner von Rigel jedes einzelne Teilchen eines undurchsichtigen dreidimensionalen Körpers sehen konnte, ohne einem Terraner erklären zu können, wie er das machte, ebenso erfaßte Clouds Gehirn mathematische Gedankengänge.

Und so wußte er, daß in genau 7,8 Sekunden, vom beobachteten Zeitpunkt die Wirbeltätigkeit der größten Bombe entsprechen würde. Wieder ein Nachforschen, und er wußte, welche Geschwindigkeit er brauchte. Seine Hand bediente blitzschnell die Knöpfe, sein rechter Fuß trat hart auf das Pedal. Und noch während der Flitzer mit fünf g vorwärtsschoß, wußte er auf eine Tausendstel Sekunde genau, wie lange er beschleunigen mußte, um die exakte Geschwindigkeit zu erhalten. Es waren nur Sekunden, aber ihm war alles andere als behaglich zumute. Er würde fast an den Rand des Kraters getragen werden.

Aber er hielt am festgelegten Kurs fest, und genau im richtigen Augenblick warf er die größte Bombe ab und schaltete den Antrieb aus. Mit der gleichen Handbewegung verdunkelte er den Lichtstrahl, wodurch der Bergenholmantrieb eingeschaltet und das Schiff schwerelos gemacht wurde. Einen Augenblick geschah gar nichts, und Cloud saß wie erstarrt da. Die Neutralisierung der Schwerkraft erfordert Zeit! Niemand hatte ihm gesagt, daß sie sofort erfolgen würde, aber er hatte es unterbewußt angenommen. Er hatte noch nie den Sprung zur Schwerelosigkeit erlebt, und nun schien er eine Ewigkeit zu dauern.

Nach diesem Moment entsetzten Nichtstuns bewegte er sich doppelt schnell. Er schaltete alle acht g ein und warf den Flitzer herum, daß es fast gefährlich für ihn wurde. In seinem Sichtschirm explodierte der Wirbel wie eine Sonne, die zu einer Nova wird.

Clouds böse Vorahnungen bestätigten sich, denn nicht nur die Bombe war entfesselt. Die gewaltige Energie des Wirbels vereinigte sich mit dem Duodek zu einer unbeschreiblichen Detonation.

Zum Teil wurde die glühende Lava im Krater von der Gewalt des Schlages einfach nach unten gedrückt. Zum Teil verströmte sie in Sturzbächen über das Ödland. Feste Stoffe, die von der Explosion mitgerissen wurden, lösten sich in Fragmente auf. Und Luft, so stark komprimiert, daß sie wie ein fester Stoff wirkte, warf sich gegen die Wände des Kraters. Die Wände stürzten ein, und ganze Erdblöcke wurden durch die Luft gewirbelt.

Die Druckwelle oder Explosionsfront erreichte den Flitzer, als er noch zum Teil von der Schwerkraft abhing und Cloud von der starken Beschleunigung hilflos und beinahe ohnmächtig war. Durch den Aufprall brachen sein linker Arm und das rechte Bein die einzigen Körperteile, die nicht druckgeschützt waren. Dann, Millisekunden später, kamen die festen Teilchen.

Stücke von festem oder halbgeschmolzenem Gestein schlugen gegen den Rumpf, rissen die Flügel und Steuerdüsen ab. Zähe Schlacke blieb an den restlichen Düsen hängen und verstopfte sie. Das kleine Ding wurde von Kräften hin und her geschüttelt, gegen die es ebensowenig ankam wie ein Blatt gegen einen Wasserfall. Cloud wurde immer heftiger durchgeschüttelt.

Und dann wurde das Schütteln leichter hörte ganz auf. Stille legte sich über das kleine Schiff. Es war schwerelos es schwamm mühelos auf den Ausläufern des Sturmes.

Cloud war der Ohnmacht nahe, aber irgendwie verlor er das Bewußtsein nicht ganz. Ein paar Gehirnzellen arbeiteten noch. Er gab den Kampf nicht auf. Erst sehr viel später fiel ihm ein, daß er eigentlich nichts gegen den Tod hatte unternehmen wollen.

Verschwommen warf er einen Blick auf den Krater. Neun Zehntel der Sichtschirme waren nicht mehr in Ordnung. Gut der Wirbel war ausgelöscht. Es überraschte ihn nicht. Er hatte es gewußt.

Als nächstes versuchte er das Not-Observatorium ausfindig zu machen. Auch das gelang ihm. Er war sich im klaren darüber, daß er mit den verstopften Düsen und den abgerissenen Flügeln nicht die Schwerkraft einschalten konnte. Er mußte schwerelos landen.

Neal Cloud war nicht der beste Pilot. Dennoch landete er den Flitzer. Er benutzte die übriggebliebenen Düsen etwas merkwürdig, aber er schaffte es. Nach der Landung schaltete er die Schwerkraft ein.

Aber, wie schon angedeutet, sein Gehirn arbeitete nicht so schnell wie normal. Er hatte sein Schiff ein paar Sekunden länger schwerelos gelassen, als er gedacht hatte, und er hatte völlig vergessen, daß es ja ziemlich hin und her geschaukelt worden war. Und so hatte seine innere Geschwindigkeit eine völlig andere als der Boden, auf dem das Schiff stand. Als nun Cloud seinen Bergenholmantrieb abschaltete und dem Flitzer die Geschwindigkeit und Schwerkraft zurückgab, die er vorher gehabt hatte, hörte man einen deutlichen Krach.

Das bewegungslose Schiff stieß mit dem ebenfalls nicht nachgebenden Boden zusammen, und um »Storm« Cloud, den Wirbel-Vernichter, wurde es Nacht.

Es kam natürlich sofort Hilfe. Sie raste herbei. Cloud war bewußtlos, und die Tür des Flitzers konnte nicht von außen geöffnet werden. Aber das waren keine unüberwindlichen Hindernisse. Eine bereits lockere Verkleidungsplatte wurde weggerissen, der Pilot losgeschnallt und sofort mit Blaulicht ins Krankenhaus gefahren.

Später saß der Leiter des Kontrolllabors für atomare Wirbel in einem Privatbüro des Krankenhauses und wartete nicht eben geduldig.

»Was macht er, Lacy?« fragte er, als der Chirurg den Raum betrat. »Wird er durchkommen?«

»Aber ja, Phil ganz bestimmt«, erwiderte Lacy ruhig. »Ein ausgezeichneter Knochenbau. Wirklich sehr gut. Seine Abschirmung hielt die schlimmste Strahlung ab, so können wir ihn also heilen. Eigentlich braucht er die Phillips-Behandlung gar nicht du weißt, man nimmt sie hauptsächlich zum Ersetzen verlorengegangener Körperteile her, da er nur ein paar Muskeln beschädigt hat.«

»Aber er sah doch schrecklich aus. Ich habe selbst mitgeholfen, ihn aus dem Flitzer zu ziehen. Was ist mit dem Arm und dem Bein? Das war ja eine häßliche Sache.«

»Einfache Brüche darum brauchst du dir wirklich keine Sorgen zu machen.« Lacy winkte mit einer großartigen Geste ab. So kleine Fische wie gebrochene Knochen berührten ihn gar nicht. »In ein paar Wochen ist alles wieder in Ordnung.«

»Wann kann ich ihn sprechen? Es geht nicht um Berufsdinge. Ich möchte ihm eine private Frage stellen.«

»Ich weiß, was du meinst.« Lacy preßte die Lippen zusammen. »Normalerweise würde ich es nicht erlauben, aber du kannst kurz zu ihm hineinsehen. Allerdings nicht zu lange, Phil. Er ist schwach. Höchstens zehn Minuten.«

»Gemacht. Vielen Dank.« Eine Krankenschwester brachte den Telepathen an Clouds Bett.

»Hallo!« rief er mit dröhnendem Baß. »Noch einmal aus dem Sarg gestiegen?«

»Hallo, Boß! Freut mich, daß endlich jemand kommt. Setz dich doch.«

»Du bist der meistgesuchte Mann der Galaxis, inklusive Kimball Kinnison. Hier ist ein Band, du kannst es dir ansehen, sobald dir Lacy ein Abspulgerät zur Verfügung stellt. Die erste Ausgabe. Sobald die anderen Planeten merken, daß wir einen Wirbel-Vernichter haben, der wirklich etwas von der Sache versteht, werden sie dich mit allen Mitteln zu sich holen wollen. Und daß so eine Nachricht schnell verbreitet wird, kannst du dir denken.

Sirius IV war um eine Nasenlänge voraus, aber es wurde ein Photowettlauf mit Aldebaran II, und seitdem sind sämtliche Kanäle belegt. Kanopus, Wega, Rigel, Spika. Alle, von Alaskan bis Zabriska. Wir ließen gleich durchgeben, daß wir keine Abordnungen empfangen würden wir mußten ein paar rosahaarige Chickladorier fast vor die Tür setzen, bis sie merkten, daß wir es ernst meinten und daß wir selbst entscheiden würden, wo ein Wirbel ausgelöscht werden muß und wo nicht. Einverstanden?«

Cloud nickte. »Anders können wir es gar nicht machen.«

»Also, vergiß jetzt dein Trauma nein, das meine ich nicht«, verbesserte sich der Telepath hastig. »Du weißt, was ich sagen will. Der Lebenswille spielt bei der Heilung eines Menschen die größte Rolle, und zu viele Welten brauchen dich jetzt so notwendig, daß du nicht aufgeben darfst.«

Cloud sah ihn düster an. »Ich habe einen größeren Lebenswillen, als ich dachte. Keine Angst, ich mache weiter.«

Der Telepath wirkte erleichtert. »Wir haben jetzt genügend Daten. Wir wissen genau, wie lange es dauert, bis man die Schwerkraft überwunden hat. Das nächstemal wird nichts durchkommen, außer Licht, und auch davon nur so viel, wie du brauchst. Wir wissen, wie wir deine Schirme nützen können. Du kannst so nahe am Wirbel warten, wie du willst, so lange, bis die Voraussetzungen zum Bombenabwurf am günstigsten sind.«

»Ganz bestimmt?«

»Ja. Wenn nichts Unvorhergesehenes kommt, bist du völlig sicher. Aber dein Schutzengel hier sieht so betont auf die Uhr. Ich gehe lieber, bevor die Schwester mich beim Ohr nimmt und hinausführt. Freier Äther, Storm!«

»Freier Äther, Boß!«

Und so wurde »Storm« Cloud, der Nuklearwissenschaftler, zu einem der größten Spezialisten in der langen Geschichte der Naturwissenschaft. Er wurde »Storm« Cloud, der Wirbeltöter.

In jener Nacht schlief der Telepath Philip Strong sehr wenig. Er dachte nach. Was konnte er tun was konnte man tun, wenn Cloud umkam? Jemand würde etwas unternehmen müssen, aber wer? Und was? Konnte man einen zweiten Wirbeltöter finden? Oder ausbilden?

Und am nächsten Morgen schickte er einen Gedanken weiter.

»Kinnison? Phil Strong. Ich habe ein äußerst dringendes Problem, mit dem ich allein nicht fertig werde. Könntest du mir ein paar Minuten zuhören?«

»Bitte. Fang an!«
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Die Terranische Pharmazie-AG war die älteste und konservativste Arzneimittelfirma der Erde. »Engstirnig« wurde sie oft genannt, nicht nur von den jüngeren Angestellten, sondern auch von den erfolgreicheren Konkurrenzfirmen. Aber das machte der Firma nichts aus. Ihr Aufsichtsrat war nach einem ehernen, ungeschriebenen Gesetz nur aus Leuten über Siebzig zusammengesetzt. Und gegen die Sturheit dieser Männer kämpften die ungestümen Jüngeren mit der gleichen Wirkung an wie Meereswogen gegen eine Klippe.

Mit der Zeit graben sich Meereswellen auch in den härtesten Fels, und alle einhundert oder zweihundert Jahre machte die TP AG einen Schritt vorwärts nachdem andere Firmen mehr als hundert Jahre ausprobiert hatten, daß diese oder jene »neue« Idee den hohen Ansprüchen der Galaktischen Medizinervereinigung entsprach.

Die Fabrik der TP AG auf Planet Deka (Dekanore III, der Karte nach) nahm das gesamte Tal des Clear Creeks in Anspruch, dazu die steilen Berge rechts und links davon. Sie reichte von der Quelle des Flusses bis zu seiner Vereinigung mit dem Spokane.

Der Talboden war eine Farbsymphonie, da er einzig und allein dem Anbau wichtiger medizinischer Pflanzen galt.

An beiden Enden des Tales erstreckten sich in langen Reihen Hydroponik-Schuppen. An den Berghängen befanden sich Schlangennester, Eidechsengehege und eingezäunte Weiden für eine Vielzahl anderer Tierarten.

Aber nicht nur die Oberfläche wurde ausgenutzt. Die Berge waren hohl. Hunderte von Räumen im Bienenwabenschema befanden sich darin, und man hielt hier Lebewesen unter genau kontrollierten Bedingungen wie Temperatur, Atmosphäre und Strahlung.

Am Zusammenfluß des Spokane, am Rand von Newspoke ursprünglich New Spokane erhoben sich die Gebäude der Firma: Büros, Verarbeitungshallen, Labors und so fort. In einem der Labors, drei Stockwerke unter der Erde, sahen zwei Männer einander an. Firmenmanager Graves war groß und dick. Fenton V. Fairchild, Dr. med. Dr. nukl. Fachmann und Berater für Strahlungsfragen, war groß und hager.

»Alles fertig, Graves?«

»Ja. Zwölf Stunden, hatten Sie gesagt.«

»Für den ganzen Kreislauf. Sieben für das Maximum.«

»Fangen Sie an.«

»Hier sind die Samen. Breitblätter von Trenco. Im Augenblick müssen Sie mir glauben, daß sie nicht von Trenco kommen. Das hier sind die üblichen Hydroponiktanks, Größe Nummer Eins. Die Formel der Nährlösung enthält nichts Ungewöhnliches oder besonders Teures. Ich pflanze die Samen also folgendermaßen in die Tanks ein. Ich bedecke jeden Tank mit einer Plastikhaube, die die nötigen Frequenzen durchläßt. Dann bedecke ich beide Tanks mit einer größeren Haube so. Ich stellte die Strahler ein so. Wir müssen nun Schutzanzüge nehmen, weil die Strahlung hart ist und Atmosphäre durchsickern könnte, wenn die Befruchtung stattfindet. Dann füge ich trenkonische Atmosphäre aus diesem Zylinder hinzu…«

»Synthetisch oder importiert?« unterbrach Graves.

»Importiert. Synthese ist möglich, aber ungemein teuer und schwierig. Der Import in Tanks dagegen ist einfach und verhältnismäßig billig. Jetzt stelle ich die Strahler ein. Das Wachstum hat begonnen.«

Im Strahl des blaugrünen Lichts begann sich die Atmosphäre unter den Hauben zu verzerren und zu ballen. Trotz der verzerrten Sicht konnte man erkennen, daß die Pflanzen erstaunlich schnell wuchsen. Nach ein paar Minuten war die Saat aufgegangen. Nach einer Stunde waren die dicken, breiten, grün und purpur gefleckten Blätter zehn Zentimeter lang. Nach sieben Stunden war jeder Tank mit üppigem Wachstum angefüllt.

»Damit ist der Maximum-Ertrag erreicht«, bemerkte Fairchild, als er die Strahlen abschaltete. »Wir werden einen Tank verarbeiten, wenn Sie wollen.«

»Natürlich will ich. Woher soll ich sonst wissen, daß es das richtige Kraut ist?«

»Vom Hinsehen«, erwiderte der Wissenschaftler trocken. »Nehmen Sie Ihren Tank.«

Ein Tank wurde entfernt. Die Blätter wurden verarbeitet. Der volle Wachstumskreislauf des anderen Tanks wurde vollendet. Graves erntete selbst die Samen und brachte sie selbst weg.

Sechs Tage, sechs Proben, sechs Samengenerationen, und der sonst so skeptische Graves war überzeugt.

»Es ist tatsächlich eine große Sache, Doc«, gestand er ein. »Damit können wir etwas anfangen. Aber wie steht es mit Notizen, Mitwissern Ihrer früheren Stelle oder irgendwelchen Leuten, die den Braten gerochen haben könnten?«

»Alles vollkommen in Ordnung. Keiner meiner Leute weiß etwas Bedeutendes. Ich baue die Apparate selbst auf, aus Normteilen, und nehme sie auch selbst wieder auseinander. Ich kenne mich aus, Graves.«

»Nun, man darf sich nie zu sicher fühlen.« Die Augen des Dicken waren durchdringend und kalt. »Aber Schnüffler leben nicht lange. Sie müssen uns erhalten bleiben, zumindest bis die Produktion läuft.«

»Auch später, wenn Sie schon Ihr Schäfchen im Trockenen haben«, entgegnete der Wissenschaftler zynisch. »Ich gehöre zum College für Strahlung, und es hat fünf Jahre gedauert, bis ich diese Technik beherrschte. Keiner Ihrer Pfuscher würde sie je lernen. Denken Sie daran, mein Freund.«

»Was wollen Sie damit sagen?«

»Daß Sie zweimal überlegen sollen, bevor Sie auf dumme Gedanken kommen. Ich weiß, wie man solche Projekte leitet, und ich habe die nötige Ausrüstung und die richtigen Leute. Wenn ich einsteige, leite ich die Sache und nicht Sie.«

Der Dicke überlegte eine Zeitlang, dann meinte er: »Angenommen, Doc. Sie können eine Höhle haben Nummer 217 ist frei. Fangen wir gleich an.«

Ein knappes Jahr später saßen die gleichen Männer in Graves Büro. Sie warteten, während ein rotes Licht auf einem merkwürdig komplizierten Schreibtisch-Schaltpult langsam rosa und dann weiß wurde.

»Alles in Ordnung. Hier entlang, Doc.« Graves drückte auf einen gelben Knopf, und ein Teil der Wand glitt zur Seite.

Der Aufzug, der sich dahinter befand, brachte die beiden Männer in ein Kellergeschoß. Es ging durch einen schwach erleuchteten Korridor, durch eine doppelt versperrte Stahltür in einen stahlverkleideten Raum. Vier leblose Menschen lagen am Boden.

Graves steckte einen Schlüssel in eine Öffnung, eine Stahlplatte schwang zurück und gab den Blick auf eine Art Rutsche frei. Die vier Menschen wurden nach unten gestoßen. Dann gingen Graves und Fairchild wieder ins Büro zurück.

»Das ist alles, was wir zersetzen können.« Fairchild zündete sich eine Zigarette von Alaskan an und zog den Rauch bedächtig ein.

»Weshalb? Wirst du weich?«

»Nein. Das Eis, auf dem wir tanzen, ist zu dünn.«

»Was meinst du mit dünn?« fragte Graves. »Die Patrouille-Inspektoren sind alle auf unserer Seite die wichtigsten wenigstens. Unsere Aufzeichnungen stimmen. Es ist alles in Butter.«

»Glaubst du!« spöttelte der Wissenschaftler. »Du hältst dich für schlau. Aber bist du es wirklich? Unsere Unfallrate ist um drei Hundertstel gestiegen. Die Zahl der abgesprungenen Angestellten um dreieinhalb. Und nur die Rauschgift-Abteilung weiß, wie unser Schwarzmarkt in die Höhe gegangen ist. Die Zahlen stehen in den Büchern der Patrouille. Wie willst du sie fälschen?«

»Ist gar nicht nötig«, sagte Graves mit einem behaglichen Lachen. »Selbst ein halbes Prozent würde kein Aufsehen erregen. Unsere Verteilung ist so gleichmäßig in der ganzen Galaxis, daß man kaum uns dahinter vermutet. Außerdem haben wir eine so blütenweiße Weste, daß vorher andere Firmen auffliegen würden. Und das wäre die Vorwarnung. Lutzenschiffer zum Beispiel. Er produziert Heroin tonnenweise.«

»Und?« Fairchild blieb ziemlich unbeeindruckt. »Keiner außer uns produziert das, was aus Höhle 217 kommt das beweisen der Preis und die Nachfrage. Graves, du scheinst nicht zu verstehen, daß ein paar dieser Linsenträger tatsächlich kluge Leute sind. Angenommen, man setzt uns ein paar auf die Spur was dann? In dem Augenblick, in dem jemand von unserer Firma eine statistische Analyse macht, sind wir erledigt.«

»Hm.« Es war ein beunruhigender Gedanke, wenn man sich vorsagte, daß man einem schnüffelnden Linsenträger kaum etwas verbergen konnte. »Das wäre unangenehm. Was schlägst du vor?«

»Ich würde 217 schließen und das Geflüster zu einem Ende bringen, bis wir unsere Aufzeichnungen wieder in Ordnung haben und die Todesrate den alten Zehnjahres-Durchschnitt hat. Nur so sind wir wirklich sicher.«

»Schließen! Wo man uns so zur Produktion drängt? Sei kein Narr der Boß würde uns beide über die Rutsche nach unten befördern.«

»Oh, ich meine natürlich, mit seiner Erlaubnis. Sprich mit ihm. Auf lange Sicht wäre es das beste für alle, das kannst du mir glauben.«

»Geht unmöglich.« Graves schüttelte den Kopf. »Er würde in die Luft gehen. Wenn uns nichts Besseres einfällt, machen wir wie bisher weiter.«

»Wir müßten eine neue Todesart erfinden, um unsere Bücher wieder ins reine zu bringen.«

»Wunderbar!« Graves knurrte verächtlich. »Was fehlt uns noch? Die Beulenpest?«

»Ein freier atomarer Wirbel.«

»Puh!« Der Dicke schien platzen zu wollen, doch dann beherrschte er sich gerade noch. »Mann, bist du wahnsinnig? Es gibt nur einen einzigen auf dem ganzen Planeten, und er ist oder meinst du wirklich? Aber bisher hat noch kein Mensch freiwillig so etwas ins Rollen gebracht. Kann man es machen?«

»Es ist nicht einfach, aber wir vom Strahlungs-College wissen, wie die Transformation theoretisch vor sich geht. Es wurde bisher noch nie versucht, weil es unmöglich war, sie wieder unter Kontrolle zu bringen. Aber nun bläst Neal Cloud sie aus. Die Tatsache, daß es eine neue Idee ist, macht alles noch viel einfacher.«

»Das glaube ich auch. Schön sehr schön.« Graves listiges Gehirn dachte sich schon wieder alles mögliche aus. »Einige unserer Angestellten waren auf einem Betriebsausflug am oberen Ende des Tales, als der Unfall geschah.«

»Genau. Genug, um unsere Bücher wieder in Ordnung zu bringen. Dann können wir später die Leute beseitigen, die uns unbequem werden. Du mußt wissen, daß Wirbel absolut unvorhersehbar sind. Die Menschen können an Strahlung sterben oder an einem der verschiedenen giftigen Gasgemische, und der Wirbel muß die Schuld auf sich nehmen.«

»Und später, wenn er gefährlich wird«, fügte Graves freudig hinzu, »kann ihn Storm Cloud für uns auslöschen. Aber das darf noch sehr lange dauern.«

»Nein, aber wir geben einen Bericht ab und bitten ihn, uns die Explosionszeit mitzuteilen.« Er schwieg, als er den Protestruf des Managers hörte. »Jeder, der einen Atomwirbel hat, möchte ihn so schnell wie möglich loswerden. Das ist der Haken. Cloud hat genug Aufträge der Dringlichkeitsstufe 1A, die ihn beschäftigen. Es wird tatsächlich noch lange dauern, bis er für uns Zeit hat. Verstanden?«

»Verstanden. Sehr, sehr schön, Doc. Aber die Jungs sollen Cloud dennoch im Auge behalten.«

Etwa zur gleichen Zeit saßen zwei kleine Angestellte der TP AG auf einer improvisierten Bank aus Felsbrocken, Zweigen und Blättern. Sie hielten sich selig umschlungen. Unter ihnen, fast zu ihren Füßen, war ein Gehege mit äußerst giftigen Schlangen, aber weder der Mann noch das Mädchen sahen sie. Auch die herrliche Landschaft des Tales mit seinem Flüßchen und den Felsen blieb unbemerkt.

Sie sahen nur einander bis ihre Aufmerksamkeit von einem Mann abgelenkt wurde, der auf sie zukletterte. Er benutzte einen dicken Prügel, damit er das Gleichgewicht nicht verlor.

»Oh Bob!« Das Mädchen sah nur kurz hin, dann sank sie mit einem halb erstickten Schrei in die Arme des Freundes.

Ryder umklammerte mit dem linken Arm die Taille des Mädchens und suchte mit der Rechten nach einer Waffe. Denn der Mann war vollkommen verrückt.

Sein Atem war entsetzlich. Die Lippen zusammengepreßt, trotz der schrecklichen Erschöpfung, sog er die Luft pfeifend ein, bis seine Lungen zu platzen drohten. Dann atmete er hastig aus, um von neuem mit diesem Pfeifton die Luft einströmen zu lassen. Seine Augen waren weit offen und starrten blicklos nach vorne. Er achtete nicht auf den Weg. Er schob sich durch Dorngestrüpp. Er stolperte und stürzte über Äste und Felsbrocken. Er stieß gegen Felsblöcke. Und er achtete auf die Prellungen ebensowenig, wie er die Dornen ernst nahm, die sich in sein Fleisch bohrten. Er rannte in einen Baum und fiel hin. Hastig tastete er sich weiter.

Unmittelbar vor dem Tor zum Schlangengehege blieb er stehen. Er ging nach rechts und links und wimmerte wie in Todesqualen. Ein schrecklicher Zwang trieb ihn voran, und er trieb ihn so stark voran, daß er nicht an dem Gehege vorbeigehen konnte, sondern seinen Weg geradlinig fortsetzen mußte. Er sah sich um, und zum erstenmal bemerkte er das Tor und den Zaun und die dahingleitenden Bewohner des Geheges. Sie waren ihm gleichgültig. Alles war ihm gleichgültig. Er machte sich am Schloß zu schaffen und schlug schließlich wild mit seinem Knüppel darauf ein. Umsonst. Er versuchte den Zaun zu überklettern, doch es gelang ihm nicht. Er riß seine Schuhe und Socken von den Füßen und klammerte sich mit Zehen und Fingern an den Maschendraht.

Ebensowenig, wie er die Dornen und Felsbrocken beachtet hatte, beachtete er die achtfache Stacheldrahtreihe am oberen Ende des Zaunes. Er zuckte nicht einmal zusammen, als sich die zollstarken Stacheln in sein Fleisch bohrten. Aber er achtete auf die Schlangen. Er ließ sich auf einen Fleck innerhalb des Geheges fallen, in dem sich im Augenblick keines der Tiere aufhielt. Das halbe Dutzend Schlangen, das kühn genug war, ihn anzugreifen, wurde mit dem Knüppel niedergemacht.

Dann ließ er sich zu Boden fallen und kroch auf allen vieren vorwärts. Sein Schniefen war noch stärker geworden. Er hielt an und grub die blutenden Finger in den Boden. Er steckte die Nase in das Loch und atmete gurgelnd. Sein Körper wand sich und zitterte unbeherrscht. Und dann versteifte er sich in einem plötzlichen Krampf.

Das gepeinigte Atmen hörte auf. Der Mann brach zusammen, noch bevor die Schlangen herankamen und ihn immer wieder in den Körper bissen.

Jacqueline Comstock sah nur wenig von dem grausigen Schauspiel. Sie schrie einmal auf, schloß die Augen und vergrub ihr Gesicht an der Schulter des Mannes.

Ryder sah sich mit weißem Gesicht und Schweiß auf der Stirn die Sache bis zu ihrem häßlichen Ende an. Als es vorbei war, fuhr er sich mit der Zunge über die trockenen Lippen. Er schluckte zweimal, bevor er etwas sagen konnte.

»Es ist alles vorbei, Liebling«, krächzte er schließlich. »Keine Gefahr mehr. Wir sollten eigentlich einen Bericht abgeben oder jemand verständigen…«

»Ach, ich kann nicht, Bob, ich kann nicht«, schluchzte sie. »Wenn ich die Augen aufmache, muß ich hinsehen, das weiß ich, und wenn ich hinsehe, dann dann wird mir übel.«

»Also gut, Jackie. Du läßt die Augen geschlossen, und ich führe dich, bis wir weg sind.«

Ryder trug seine Freundin mehr als er sie führte. Sie stolperten über den kleinen Felspfad nach unten. Als sie die schreckliche Szene hinter sich hatten, öffnete das Mädchen die Augen, und sie konnten ihren Weg ruhiger fortsetzen. Und dann kam ihnen ein Mann entgegengelaufen.

»Oh! Dr. Fairchild. Da war ein…« Aber der Bericht, den Ryder abgeben wollte, war unnötig. Man hatte bereits Alarm gegeben.

»Ich weiß«, keuchte der Wissenschaftler. »Bleiben Sie, wo Sie sind. Stop!« Er trat den beiden mit erhobenem Zeigefinger entgegen, um sie am Weitergehen zu hindern. »Sprechen Sie nicht sagen Sie kein Wort, bis ich zurückkomme.«

Fairchild kam nach einiger Zeit zurück, ruhig und völlig entspannt. Er brauchte das Paar nicht zu fragen, was es gesehen hatte. Man konnte es an ihren Gesichtern ablesen.

»A-aber, Doktor…«, begann Ryder.

»Stillhalten nichts sagen«, befahl Fairchild brüsk. Dann fuhr er im leichten Plauderton fort: »Wir müssen diesen merkwürdigen Vorfall erst gründlich untersuchen die Möglichkeit einer Sabotage oder Spionage kann nicht ausgeschlossen werden. Sie sind die einzigen Augenzeugen, und Ihr Bericht ist ungeheuer wertvoll. Aber Sie dürfen kein Wort sagen, bis wir uns an einem Ort befinden, von dem ich weiß, daß er gegen Spionage-Strahlen geschützt ist. Verstehen Sie das?«

»Ja, natürlich.«

»Also reißen Sie sich zusammen. Tun Sie unbefangen, besonders wenn wir ins Verwaltungsgebäude kommen. Sprechen Sie über das Wetter oder noch besser über Ihre Flitterwochen, die Sie auf Chicklador verbringen wollen.«

So war an der Gruppe überhaupt nichts Ungewöhnliches, als sie das Gebäude und Graves privates Büro betrat. Der Dicke hob eine Augenbraue.

»Ich nehme sie ins Privatlabor mit«, sagte Fairchild, als er auf den gelben Knopf drückte und zum Privataufzug hinüberging. »Ehrlich gesagt, meine Lieben, ich bin ein ängstlicher Mann ja, ein sehr ängstlicher Mann.«

Diese Feststellung, so wahr und doch so irreführend, nahm dem jungen Paar die letzten Zweifel. Völlig ahnungslos folgten sie dem Strahlungswissenschaftler in den Aufzug und dann in den Korridor. Sie blieben stehen, als er die Tür aufsperrte. Sie traten auf seine Aufforderung hin ruhig in den Raum. Er folgte ihnen jedoch nicht. Statt dessen schlug die schwere Metalltür zu. Jackies schriller Angstschrei war draußen schon nicht mehr zu hören.

»Sie können ebensogut mit dem Krach aufhören«, sagte eine Stimme im Deckenlautsprecher des Raumes. »Niemand außer mir hört Sie.«

»Aber, Mr. Graves, ich dachte Dr. Fairchild sagte uns wir sollten ihm erzählen, wie…«

»Ihr werdet keinem Menschen ein Sterbenswörtchen erzählen. Ihr habt zuviel gesehen und wißt zuviel, das ist alles.«

»So ist das also!« Ryder zuckte zusammen, als er sich die Szene noch einmal vorstellte. Jetzt verstand er zumindest einen Teil. »Aber hören Sie! Jackie hat nichts gesehen sie schloß gleich am Anfang die Augen, weil sie Angst hatte. Sie weiß nichts. Sie werden sich doch nicht mit dem Mord an einem solchen Mädchen belasten wollen? Lassen Sie sie gehen, und sie wird kein Wort verraten, das schwören wir Ihnen beide.«

»Weshalb? Nur weil sie ein hübsches Gesicht und eine gute Figur hat?« Der Dicke grinste. »Nichts zu machen, junger Mann. So toll ist sie auch wieder nicht…«

Er unterbrach sich, als Fairchild sein Büro betrat.

»Nun, ist es schlimm?« fragte Graves.

»Keineswegs. Alles unter Kontrolle.«

»Hören Sie, Doktor!« bat Ryder. »Sie wollen doch Jackie nicht kaltblütig umbringen? Ich wollte gerade Graves vorschlagen, daß er vielleicht einen Therapeuten holen könnte…«

»Sparen Sie sich die Worte«, befahl Fairchild. »Wir haben wichtige Dinge zu überlegen. Ihr beide müßt sterben.«

»Aber weshalb?« rief Ryder, der erst einen Bruchteil der ganzen Wahrheit kannte. »Ich sage Ihnen, es ist…«

»Wir lassen Sie raten«, unterbrach Fairchild.

Die beiden Schocks waren zuviel für das Mädchen gewesen. Sie wurde ohnmächtig, und Ryder ließ sie sanft auf den kalten Stahlboden gleiten.

»Können Sie ihr nicht wenigstens eine bessere Zelle geben?« protestierte er. »Es ist es ist einfach eine Schande!«

»Sie bekommen Essen und Wasser, und das reicht.« Graves lachte rauh. »Sie werden nicht mehr lange leben, also denken Sie nicht über solche unwichtigen Dinge nach. Und jetzt halten Sie sich still. Wenn Sie wissen wollen, was wir vorhaben, können Sie zuhören, doch noch ein Wort, und ich schalte den Lautsprecher aus. Los, Doktor, was wollten Sie sagen?«

»Im Fels war ein Riß. Winzig nur, aber der Rauch kam ganz fein durch. Barney mußte das Zeug schon vorher genommen haben, sonst wäre er nicht in der Lage gewesen, die feine Spur, die den Hang herunterwehte, zu entdecken. Ich lasse die ganze Höhle mit einem Detektor untersuchen und versiegeln. Wir können angeben, daß Barney er war übrigens Schlangenwärter von einem der Biester angegriffen wurde. Das stimmt sogar.«

»Schön. Und was machen wir mit diesen beiden?«.

»Hm. Wir müssen das Risiko so klein wie möglich halten.« Fairchild überlegte kurz. »In diesem Monat können wir sie nicht mehr auflösen, das steht fest. Sie müssen tot gefunden werden, und unsere Bücher sind voll. Wir müssen sie eine Weile am Leben lassen da unten sind sie gut aufgehoben. Vielleicht eine Woche.«

»Weshalb lebend? Wir haben schon genug Tote in den Kühlräumen aufbewahrt.«

»Zu gefährlich. Das Gewebe verändert sich zu stark. Damals waren wir noch ungefährdet. Heute müssen wir täglich mit einer Untersuchung rechnen. Wie wäre es mit folgendem: Sie konnten nicht mehr warten und haben heute geheiratet. Und weil du ein großherziger Mensch bist, hast du ihnen vierzehn Tage für Flitterwochen freigegeben. Das kannst du ja mit ihren Chefs in Ordnung bringen. Sie kommen nach etwa zehn Tagen zurück, um ihren Haushalt einzurichten. Dann sehen sie sich den atomaren Wirbel an, und aus ist die Geschichte. Hast du irgendeine Lücke gefunden?«

»Nein, mir kommt die Sache perfekt vor. Sollen sie ihr Leben noch zehn Tage genießen, da, wo sie jetzt sind. Haben Sie zugehört, Ryder?«

»Ja, Sie widerlicher, fettwanstiger…«

Der Dicke schaltete aus.

Es hatte keinen Sinn, die Einzelheiten der Gefangenschaft zu beschreiben. So verbissen es Ryder versuchte, er konnte keinen Fluchtweg entdecken oder auch nur eine Nachricht nach draußen senden. Jacqueline, die sich mit dem Gedanken an den Tod vertraut gemacht hatte, beruhigte sich. Sie war eine Frau. In kleineren Krisen verlor sie die Nerven, aber hier holte sie aus ihrem Innern ungeahnte Kräfte, um nicht nur die eigene Schwäche zu überwinden, sondern auch um ihren Begleiter zu trösten.
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Auf Terra hatte Cloud soeben Philip Strongs Büro betreten.

»Keine Schwierigkeiten?« fragte der Linsenträger, nachdem sie einander begrüßt hatten.

»Nein. So einfach, als würde man ein Streichholz ausblasen. Ich glaube, du machst dir schon längst keine Sorgen mehr um mich, was?«

»Stimmt. Nur eines ärgert mich. Es ist einfach unmöglich, noch jemanden für diese Aufgabe auszubilden. Aber ich gebe nicht auf. Du siehst übrigens gut aus.«

Er hatte recht. Cloud hatte keine Narben dafür hatte die Phillips-Behandlung gesorgt. Sein Gesicht wirkte kühn und jung. Sein durchtrainierter, geschmeidiger Körper war für einen Vierzigjährigen in einer ausgezeichneten Verfassung. Man sah ihm seinen Kummer nicht mehr an. Er hatte ihn in sich verschlossen. Die Mitarbeiter ahnten nichts davon. Nur er selbst wußte, daß er nie, nie vergessen würde. Nicht einmal der Telepath, der ihn genau ansah um die Wahrheit zu sagen, er benutzte sogar seine Linse, war sich sicher.

»Nicht schlecht für einen alten Mann, Phil. Ich könnte mit einer Wildkatze streiten. Aber du wirst dir wohl denken können, weshalb ich herkam. Wohin geht es jetzt? Spika, Rigel oder Kanopus? Das sind die schlimmsten, nicht wahr?«

»Rigel ist wohl am vordringlichsten. Aber bevor wir einen Entschluß treffen, möchte ich, daß du dir diese Daten von Dekanore III ansiehst. Ich möchte wissen, ob du das gleiche siehst wie ich.«

»Wie? Dekanore III?« Cloud war überrascht. »Da dürfte es doch keinen Kummer geben. Sie haben nur einen, und der ist irgendwo ganz unten in Kategorie Z.«

»Jetzt haben sie zwei. Und ich spreche von dem neuen. Er verhält sich komisch verdammt komisch.«

Cloud ging mit gerunzelter Stirn die Daten durch. Dann zeichnete er drei Kurven und schüttelte den Kopf.

»Ich sehe, was du meinst.,Verdammt komisch ist der richtige Ausdruck. Die Vergiftung ist zu beständig, aber gleichzeitig ist die Zusammensetzung des ausgestrahlten Materials zu verschiedenartig. Inkonsequent. Und man hat keinen Versuch gemacht, eine Gamma-Analyse durchzuführen. Nirgends genug Daten vorhanden. Ich nehme an, daß die Beobachter nicht viel von medizinischer und chemischer Untersuchung verstehen.«

»So sehe ich es auch.«

»Nun, das eine kann ich sagen ich habe noch nie eine Gamma-Tabelle gesehen, die auch nur die Hälfte von diesem Zeug aufnehmen würde, und ich kann mir nicht vorstellen, wie die Sigma-Kurve aussehen soll. Boß, was hältst du davon, wenn ich hinflitze und mir vollständige Daten über das Baby verschaffe, bevor es sich seinen Artgenossen entsprechend benimmt?«

»Ich hoffte, du würdest den Vorschlag machen. Und wir haben eine gute Entschuldigung. Das Ding bringt mehr Menschen um als alle drei Schlimmen zusammen.«

»Wenn ich die Giftigkeit nicht abbinden kann, werde ich einen festen Kordon um den Wirbel ziehen, der die Leute von ihm fernhält. Vernichten möchte ich ihn erst, wenn ich weiß, weshalb er sich so merkwürdig verhält. Wiedersehen, Boß, ich bin gleich drüben.«

Es dauerte nicht lange, um den Flitzer auf einem Linienschiff nach Dekanore III zu verstauen. Als sie jedoch die Hälfte des Weges zurückgelegt hatten, ertönte ein Warnsignal, und das gefürchtete Wort: »Piraten!« ging durch das Schiff.

Die Passagiere waren konsterniert, denn seit dem Konzil von Boskone gab es keine organisierten Piraten mehr. Außerdem war das Linienschiff kein eigentliches Postschiff, das Schätze an Bord hatte.

Die Warnung kam reichlich spät der Funker hatte erst den Anfang des Notrufes gesandt, als sein Sender gestört wurde und er nicht mehr durchkam. Der Pirat ein schwerer Kreuzer mit Superausrüstung schickte einen Sichtstrahl zu dem Schiff.

»Schwerkraft einschalten!« kam das knappe Kommando. »Wir kommen an Bord.«

»Sind Sie völlig wahnsinnig?« Der Kapitän des Linienschiffes war überrascht und schockiert, aber nicht besonders erschrocken. »Wenn Sie nicht verrückt sind, dann haben Sie das falsche Schiff erwischt. Es lohnt sich nicht, uns auszurauben. Und reiche Passagiere, von denen Sie ein Lösegeld erpressen könnten, haben wir auch nicht.«

»Wahrscheinlich haben Sie keine Ahnung, daß sich an Bord ein Päckchen mit lonabarischen Juwelen befindet, was?« Die Frage klang sehr skeptisch.

»Ich weiß genau, daß wir nichts dergleichen mitführen.«

»Dann holen wir uns eben das Päckchen, das Sie nicht haben«, fauchte der Pirat. »Schalten Sie die Schwerkraft ein, oder ich eröffne das Feuer.« Ein Nadlerstrahl zuckte auf und verschwand im Raum. »Der ging durch einen eurer Laderäume. Der nächste trifft den Kontrollraum.«

Da Widerstand sinnlos gewesen wäre, schaltete man den Bergenholmantrieb aus. Die beiden Schiffe glichen die Geschwindigkeit an, und der Pirat gab neue Befehle.

»An alle Offiziere im Kontrollraum! Bleiben Sie an Ihren Plätzen! Alle übrigen Offiziere bringen die Passagiere in den großen Salon. Wenn jemand nicht genau das tut, was ich verlange, wird er erledigt.«

Die Piraten kamen an Bord. Eine Gruppe ging zum Kontrollraum. Als ihr Anführer sah, daß der Funker immer noch versuchte, seinen Notspruch durchzugeben, griff er wortlos zum Strahler und richtete ihn auf den Mann. Bei diesem Mord griffen der Kapitän und vier oder fünf Offiziere zu ihren Waffen. Der Kampf dauerte nicht lange. Die Piraten waren in der Überzahl.

Eine größere Gruppe drang in den großen Salon ein. Die meisten gingen durch, und nur ein halbes Dutzend postierte sich und bewachte die Passagiere. Einer der Posten, ein hakennasiger Kerl von herrischem Aussehen, wandte sich an die Versammelten.

»Wenn ihr gehorcht, Leute, wird euch nichts geschehen. Falls jemand eine Waffe hat, wäre es besser, sie nicht herauszuholen. Das wäre Grund genug…«

Eine seiner DeLameter flammte auf, und Clouds Arm verschwand bis zur Schulter. Der Mann hinter ihm fiel zu Boden.

»Ich sagte doch, ihr solltet gehorchen«, fuhr der Pirat ruhig fort. »Freund, Sie können den Arm wieder nachwachsen lassen, wenn Sie wollen. Er war in Schußlinie mit dem Mann, der seine Pistole zog. Sie da drüben Sie sind Krankenschwester, nicht wahr? Nehmen Sie ihn mit zur Station und flicken Sie seinen Flügel. Wenn Sie jemand aufhält, sagen Sie, daß Nummer Eins es befohlen hätte. Und die übrigen, aufpassen! Ich töte jeden, der auch nur so tut, als führe er etwas im Schilde.«

Sie gehorchten.

Nach ein paar Minuten kehrte die Plünderergruppe in den Salon zurück.

»Haben Sie es, Sechs?«

»Ja. Bei der Post, wie Sie sagten.«

»Und der Safe?«

»Klar. War nicht zuviel, aber auch nicht zuwenig.«

»In Ordnung. Kontrollraum? Wie steht es?«

»Zehn ist tot«, hörte man eine Stimme im Interkom. »Sonst alles in Ordnung.«

»Sind die Instrumente zerstört?«

»Versteht sich.«

»Dann verschwinden wir.«

Sie verschwanden. Ihr Schiff jagte dahin. Die Passagiere rannten in ihre Kabinen.

»Doktor Cloud!« hörte man eine Stimme im Lautsprecher. »Doktor Neal Cloud! Sie werden im Kontrollraum verlangt!«

»Cloud am Apparat.«

»Melden Sie sich bitte im Kontrollraum.«

Der Offizier erschrak, als er den bandagierten Stumpf und das blasse, schweißbedeckte Gesicht sah. »Oh entschuldigen Sie ich wußte nicht, daß Sie verletzt sind. Sie müssen sofort ins Bett.«

»Das Nichtstun macht es nicht besser. Was wollten Sie von mir?«

»Verstehen Sie etwas vom Nachrichtenwesen?«

»Ein wenig soviel man als Nuklearwissenschaftler eben wissen muß.«

»Gut. Unsere Nachrichtenoffiziere sind alle tot, und die Banditen haben sogar in den Rettungsbooten die Verbindungen zerstört. Sie können natürlich mit der linken Hand nicht viel anfangen, aber vielleicht ist es Ihnen möglich, den Bau eines Notsenders zu überwachen.«

»Ich kann mehr tun, als Sie glauben ich bin Linkshänder. Geben Sir mir ein paar Techniker, und ich werde sehen, was sich tun läßt.«

Sie machten sich an die Arbeit, aber noch bevor sie etwas erreicht hatten, kam ein Kreuzer heran, der sich als Kriegsschiff der Patrouille identifizierte.

»Wir fingen einen Teil des Notrufes auf«, sagte der junge Kommandant zackig. »Damit und mit dem Zentrum der Interferenz konnten wir euch schnell finden. Machen wir es kurz.« Er brannte danach, die Piraten zu stellen, aber er konnte nicht starten, bis er alle Tatsachen wußte. »Sie brauchen kein Schleppschiff, oder?«

»Nein«, erwiderte der dienstälteste Offizier, der noch am Leben geblieben war.

»Gut.« Es folgte ein kurzes Verhör.

»Jeder, der solche Wertsachen offen verschickt, sollte sie zur Strafe verlieren. Aber für die unschuldigen Opfer ist es natürlich hart. Kann ich noch etwas für Sie tun?«

»Höchstens, wenn Sie uns ein paar Offiziere leihen könnten vor allem Navigatoren und Funkoffiziere.«

»Tut mir leid, aber wir haben selbst keine Leute. Vier Mann liegen in der Krankenstation. Unterzeichnen Sie bitte diesen Schein, und dann mache ich mich an die Verfolgung des Piraten. Ich schicke eine Kopie des Berichtes an Ihr Hauptquartier. Freier Äther!«

Der Kreuzer schoß davon. Man führte provisorische Reparaturen durch. Cloud setzte ein paar Elektrotechniker als Funker ein, und der Rest der Reise verlief ohne Zwischenfall.

Der Wirbeltöter wurde von Firmenmanager Graves persönlich am Dock abgeholt. Der Dicke war untröstlich, daß Cloud einen Arm verloren hatte, versicherte ihm aber, daß ihn der Unfall nicht lange aufhalten würde. Er, Graves, wollte persönlich dafür sorgen, daß sofort ein Chirurg von Posenia geholt werde.

Wenn der Manager erschrocken war, daß Cloud bereits eine Phillips-Behandlung hinter sich hatte, so zeigte er es jedenfalls nicht. Er brachte den Spezialisten zum besten Hotel von Deka, wo er ihn wortreich einführte. Graves speiste mit ihm. Graves nahm ihn ins Theater mit und zeigte ihm die Stadt. Graves vereinbarte mit der Geschäftsleitung des Hotels, daß Cloud die besten Zimmer und den besten Service bekam. Cloud mußte keinen Pfennig bezahlen. Alles ging auf die Rechnung der TP AG. Graves war ganz der große Gönner.

Cloud schüttelte ihn endlich ab und ging zum Dock, um sich nach seinem Flitzer umzusehen.

Er war noch nicht ausgeladen. Man informierte ihn, daß es eine kleine Verzögerung geben würde, weil die Versicherungsleute erst das Schadensausmaß feststellen mußten. Und Cloud hatte nicht einmal gewußt, daß sein Flitzer beschädigt worden war! Er fluchte und suchte den Schiffsoffizier auf.

»Weshalb haben Sie mir nicht gesagt, daß der Flitzer durchlöchert wurde?« wollte er wissen.

»Hm, ich weiß auch nicht wahrscheinlich, weil Sie nicht danach fragten. Mir ist gar nicht die Idee gekommen, daß es für Sie von Interesse sein könnte.«

Cloud wußte, daß er recht hatte. Solche Vorfälle erzählte man den Passagieren im allgemeinen nicht. Er hatte zwar der Mannschaft so nahegestanden, daß sie ihm Auskunft gegeben hätte, wenn er sich erkundigt hätte, aber von selbst informierte ihn niemand über solche Routineangelegenheiten. Und es war auch nicht weiter überraschend, daß die Offiziere nicht davon gesprochen hatten. Was war schon eine beschädigte Ladung, wenn man doppelte Wachen halten mußte? Ein paar Löcher im Rumpf, die sich leicht wieder flicken ließen! Von ihrem Standpunkt aus war einzig und allein die Nachrichtenanlage wichtig, und die hatte Cloud repariert. Die Verzögerung war also ebenso seine Schuld wie die der anderen.

»Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen«, sagte der Offizier freundlich. »Der Schaden ist vollkommen gedeckt.«

»Es geht mir nicht um das Geld, sondern um die Zeit. Dieser Apparat kann nur auf der Erde in Ordnung gebracht werden, und selbst dort ist es ein Spezialauftrag. Oh, verdammt!« Cloud ging zu seinem Hotel zurück.

Während der folgenden Tage unterhielt ihn die TP AG königlich. Nicht aufdringlich Graves war in solchen Dingen Experte, sondern einfach dadurch, daß Cloud der ganze Planet zur Verfügung stand. Er konnte tun, was ihm gefiel. Er konnte sich seine Begleitung, ob männlich oder weiblich, aussuchen. Und so tat er in Grenzen genau das, was Graves wollte. Das Leben gefiel ihm, auch wenn er es nicht zugab.

Eines Abends allerdings wurde er nachdenklich. Er hatte seiner lachenden Begleiterin erklärt, daß er den Spielautomaten nicht mit Münzen füttern würde, weil das Gesetz des Zufalls in solchen Maschinen meist zugunsten der Hersteller arbeitete. Der Satz tönte in ihm nach. Wie groß war die mathematische Wahrscheinlichkeit, daß ihm all die Dinge der letzten Tage aus Zufall zugestoßen waren?

In dieser Nacht analysierte er seine Daten. Sechs merkwürdige Ereignisse. Die Wahrscheinlichkeit war äußerst gering. Sieben sogar, wenn er seinen Arm mitzählte. Da er mit der rechten Hand schrieb, wußten nur wenige, daß er Linkshänder war. Also sieben. Das gab ihm die letzte Sicherheit. Es konnte kein Zufall sein.

Aber wenn er absichtlich hingehalten wurde von wem ging die Sache aus, und weshalb? Es ergab keinen Sinn. Dennoch wurde er den Gedanken nicht los.

Er war ein geschulter Beobachter und ein ausgezeichneter Analytiker. Deshalb merkte er bald, daß er auf allen Wegen beschattet wurde. Aber er konnte keine wirklich bedeutsame Spur finden.

Und so sagte er zu Graves:

»Graves, haben Sie einen Strahlendetektor gegen Spione?« Er sah ihn aufmerksam an.

Der Dicke ließ sich nicht das geringste anmerken. »Nein, ich glaube nicht, daß mir jemand nachspioniert. Weshalb?«

»Ich bin nervös. Ich kann mir auch nicht vorstellen, daß mir jemand nachspionieren sollte, aber ich bin weder Telepath noch Esper, doch ich könnte schwören, daß mich dauernd jemand beobachtet. Ich glaube, ich gehe am besten zur Patrouillen-Station und leihe mir dort einen aus.«

»Die Nerven, mein Junge«, stellte Graves fest. »Die Nerven und der Schock. Einen Arm zu verlieren, würde das Nervensystem jedes Menschen angreifen. Vielleicht stellt Sie die Phillips-Behandlung wieder her.«

»Mag, sein«, erwiderte Cloud düster. Seine Vorführung war schlecht gewesen. Wenn Graves etwas wußte und er hatte eigentlich keinen konkreten Grund zu dieser Annahme, hatte er sich nicht verraten.

Dennoch ging Cloud zur Patrouillen-Station, die selbstverständlich dauernd und vollständig abgeschirmt war. Dort lieh er sich einen Detektor und fragte den diensttuenden Beamten, ob er einen Sonderbericht über die Juwelen und den Piratenkreuzer anfordern könne. Dazu mußte er natürlich seinen Verdacht näher erläutern.

Nachdem der junge Beamte die Botschaft durchgegeben hatte, trommelte er mit den Fingern nachdenklich auf die Schreibtischplatte. »Ich wollte, ich könnte etwas tun, Dr. Cloud«, sagte er schließlich, »aber ohne die Spur eines Beweises ist es einfach unmöglich.«

»Ich weiß. Und ich beschuldige auch niemanden. Es können viele Leute zwischen hier und Andromeda sein. Aber rufen Sie mich bitte an, sobald Sie den Bericht haben.«

Der Bericht kam, und der Patrouillenbeamte machte runde Augen, als er ihn weitergab. Soweit man hatte feststellen können, gab es keine Juwelen von Lonabar, und das Rettungsschiff hatte überhaupt nicht zur Patrouille gehört. Cloud war nicht überrascht.

»Das dachte ich mir«, erklärte er ruhig. »Ich sage es nicht gern, aber es steht nun mal fest sechs Sigmas auf der Wahrscheinlichkeitskurve, daß all diese phantastischen Vorfälle nur inszeniert wurden, um mich daran zu hindern, den neuen Wirbel zu analysieren. Ich weiß noch gar nicht, wie der Wirbel in das Bild paßt, aber eines steht fest: Graves vertritt die TP AG auf diesem Planeten ist er praktisch die TP AG. Nun stellt sich die Frage, welches Schwindelgeschäft die TP AG oder jemand unter ihrem Deckmantel vorhat?«

»Rauschgift, meinen Sie? Kokain? Heroin, und wie das Zeug noch heißt?«

»Genau. Und ich werde etwas dagegen unternehmen.« Selbst im abgeschirmten Büro beugte sich Cloud vor und flüsterte dem Beamten ein paar Minuten lang etwas zu. »Geben Sie das sofort zum Hauptquartier durch und verständigen Sie das Rauschgift-Dezernat. Ach ja, und halten Sie Ihre Männer bereit, falls ich auf eine heiße Spur stoße.«

»Aber, hören Sie, Mann«, protestierte der Patrouillenbeamte. »Das muß ein Telepath machen. Sie werden beinahe sicher dabei erwischt, und wenn Sie den Leuten nichts nachweisen können, wandern Sie für mindestens dreißig Tage in den Knast.«

»Aber wenn wir warten, ist es wahrscheinlich zu spät. Sie werden genug Zeit haben, um die Spuren zu verwischen. Ich möchte nur wissen, ob Sie mich unterstützen, wenn ich sie mit der Ware erwische.«

»Natürlich. Wir werden uns mit Strahlenanzügen bereithalten. Aber ich bin immer noch der Ansicht, daß Sie wahnsinnig sind.«

»Mag sein, aber selbst wenn meine Mathematik nicht stimmt, macht es mir nichts aus, ins Gefängnis zu wandern. Dort wächst mein Arm ebensogut wie anderswo nach. Wiedersehen, Leutnant, bis heute abend.«

Cloud verabredete sich mit Graves zum Essen. Da er ein paar Minuten zu früh kam, wurde er selbstverständlich in das Privatbüro des Managers geführt. Graves unterzeichnete noch eifrig Papiere, und Cloud schlenderte zum Seitenfenster und schien die mächtigen Anpflanzungen zu bewundern. In Wirklichkeit betrachtete er den Detektor an seinem Handgelenk.

Niemand wußte, daß er im Ärmel ein paar kleine, aber äußerst wirksame Instrumente hatte. Niemand wußte, daß er Linkshänder war. Niemand sah, was er tat, und kein Signal zeigte an, daß er überhaupt etwas tat.

In der gleichen Nacht jedoch öffnete sich das Fenster auf einen leichten Druck hin. Cloud kletterte geräuschlos nach innen. Möglich, daß er Schwierigkeiten bekam, aber das Risiko mußte er auf sich nehmen. Einen Vorteil hatte er: In der Nähe patrouillierten eine Menge Nachtwächter, die alle in Strahlungsanzügen steckten und bei dem geringsten Anzeichen eingreifen würden.

Er hatte keine Waffe mitgenommen. Wenn er sich getäuscht hatte, brauchte er keine. Und ein bewaffneter Einbruch würde die Lage noch erschweren. Wenn seine Vermutung stimmte, fand er hier im Büro eine Menge Waffen. Sie stimmte. Eine ganze Schublade, angefüllt mit DeLametern, geladen, mit Halfter und allem anderen. Er huschte mit zwei Sprüngen zu Graves Schreibtisch und schaltete einen Detektorstrahl ein. Das Kellergeschoß »Privatlabors« hatte Graves gesagt war durch eine Absperrung gesichert. Er drückte einen Schalter nach dem anderen herunter nichts. Kommunikatoren ah, endlich sah er etwas. Ein stahlverkleideter Raum, ein junger Mann und ein Mädchen!

»Heureka! Guten Abend, Leute!«

»Heureka? Gehen Sie zum Teufel, Graves…«

»Ich bin nicht Graves. Cloud, Storm Cloud, der Wirbeltöter. Ich untersuche…«

»Oh, Bob, die Patrouille!« rief das Mädchen.

»Still! Hier wird Rauschgift hergestellt, nicht wahr?«

»Und ob!« Ryder atmete erleichtert auf. »Thionit…«

»Thionit! Wie ist das möglich? Wie konnten sie es hierherbringen?«

»Sie bringen es nicht her. Sie bauen Breitblatt an und stellen den Stoff selbst her. Deshalb wollen sie uns auch umbringen.«

»Einen Augenblick.« Cloud bediente einen anderen Schalter. »Leutnant? Schlimmer als ich dachte. Thionit! Kommen Sie so schnell wie möglich, und bringen Sie alle Ihre Leute mit. Strahlenschutz und schwere Waffen. Schmelzen Sie den Eingang Mainer Street. Rechte Treppe, zweites Kellergeschoß, Korridor links, Raum B12. Beeilen Sie sich, aber laufen Sie in keine Falle.«

»Warten Sie, Cloud!« protestierte der Leutnant. »Warten Sie, bis wir da sind. Allein können Sie nichts unternehmen.«

»Kann nicht warten muß die beiden jungen Leute herausholen Augenzeugen!« Cloud unterbrach die Verbindung und schnallte sich, so schnell es mit einem Arm ging, den Strahlergurt um. Graves würde die beiden umbringen, wenn es irgendwie ging.

»Um Himmels willen, retten Sie Jackie zuerst«, bat Ryder. Er wußte, was auf dem Spiel stand. »Und achten Sie auf Gas, Strahlung und andere Fallen. Sie müssen schon ein Dutzend Alarmanlagen ausgelöst haben.«

»Was für Fallen?« fragte Cloud.

»Strahlen, Falltüren, Kippschwellen ich weiß nicht, was sie eigentlich nicht haben. Graves sagte, er könnte uns hier drinnen mit Gas oder Strahlen umbringen…«

»Nehmen Sie Graves Privataufzug!« unterbrach das Mädchen.

»Wo ist er?«

»In der glatten Wand der gelbe Knopf auf dem Schreibtisch setzt den Mechanismus in Gang. Fahren Sie so weit nach unten, wie es geht.«

Cloud war aufgesprungen. Er hörte nur mit halbem Ohr auf das aufgeregte Geplapper von unten. Er suchte nach Helmen. Strahlung, in dem metallverkleideten Raum, kam nicht in Frage. Außer ein paar Projektoren vielleicht, mit denen er ohne weiteres fertig wurde. Aber Gas wäre schlimm. Er suchte weiter. Jede chemische Firma brauchte Schutzhelme. Ah, da waren sie.

Er setzte einen auf und hing sich die beiden anderen um den Hals denn die Hand mußte frei bleiben. Er drückte auf den gelben Knopf und fuhr mit dem Aufzug in die Tiefe, bis er von selbst stehenblieb. Er rannte durch den Korridor und jagte einen engen, heißen Strahl durch das Schloß von B12. Es dauerte einige Zeit, bis der Strahl einen Halbkreis in das zähe Metall gefressen hatte. Die jungen Leute wußten sicher, daß er es war. Wärter hätten die Tür mit einem Schlüssel geöffnet.

Sie wußten es. Sie fielen ihm um den Hals, als er den Raum betrat.

»Hier. Für jeden einen Helm und eine DeLameter. Schnell. Jetzt helft mir, den Gurt festzuschnallen. Jackie, Sie bleiben hinten. Stören Sie uns nicht. Bob, Sie legen sich hier in den Eingang. Halten Sie die Waffe in den Korridor und strecken Sie den Kopf nur so weit vor, daß Sie etwas sehen können. Nicht weiter. Ich komme zurück, wenn ich gesehen habe, wie es mit der Strahlung steht.«

Ein Lichtfleck erschien in einer halb verborgenen Luke, dann ein zweiter. Clouds Waffe flammte kurz auf.

»Solche Projektoren haben wenig Sinn, wenn die Gefangenen DeLameter besitzen«, stellte er fest. »Aber ich kann mir vorstellen, daß die Luft nicht mehr besonders gut ist. Hört ihr etwas?«

»Jemand kommt. Aber wenn es die Patrouille ist?«

»Ein paar Strahlen werden ihnen nicht wehtun sie stecken in Schutzanzügen.« Cloud fügte nicht hinzu, daß Graves wahrscheinlich die erstbesten Schläger, die er auftreiben konnte, hinunterschicken würde, um die beiden Zeugen auszulöschen.

Die erste Abordnung, die um die Ecke kam, war praktisch unbewaffnet. Clouds Waffe flammte weiß auf, und Ryder folgte seinem Beispiel. Die Verbrecher waren schnell erledigt. Als jedoch die nächsten kamen, strahlten die DeLameter umsonst. Clouds Verblüffung dauerte nur eine Sekunde.

»Zurück!« befahl er und warf die schwere Tür zu, als die Strahlen der Angreifer durch den Korridor zischten. Man konnte die Tür nicht verschließen, aber Cloud wußte Rat. Er schweißte sie mit dem Strahler einfach an den Türstock. »Wir nehmen auch den Deckel der Falltür und schweißen ihn an die Tür, ebenso jedes Stückchen Metall, das wir finden können.«

»Hoffentlich kommen die andern rechtzeitig.« Das Mädchen sagte es leise, aber es klang wie ein Gebet. War das kurze Aufflammen der Hoffnung zu früh gewesen? Würden sie alle, auch ihr Retter, sterben? »Oh! Das Geräusch ist das die Patrouille?«

Es war kein eigentliches Geräusch die Zelle war schalldicht, sondern eher ein Zittern des ganzen Gebäudes.

»Es würde mich nicht wundern. Schwere Geschütze. Bob, Sie könnten den Eimer nehmen und das Wasser auffangen, das hereinsickert. Jeder Tropfen hilft.«

Das schwere Metall der Tür glühte rot. Und der rote Fleck wurde immer größer. Dampfwolken zischten auf, und die Sichtplatten der Helme beschlugen.

Das Metall wurde dunkler, heller, dunkler, heller. Die Gefangenen wußten nicht, was draußen vorging. Sie konnten nur an den steigenden Temperaturen erkennen, wie entschlossen die Feinde waren, die letzte Barriere niederzubrennen. Es schien, daß der Kampf Stunden dauerte. Das Zittern und Schwanken des Gebäudes wurde stärker. Das Wasser, das anfänglich nur spärlich gekommen war, ergoß sich jetzt als Strom herein, und es war kochend heiß.

Und dann kam ein Schub eiskalter Luft durch den Ventilator. Gas und Dampf verzogen sich. Der Lautsprecher knackte.

»Gute Arbeit, Cloud und ihr beiden anderen. Freut mich, daß ihr es geschafft habt. Kommt jetzt hierher in die äußerste Ecke, damit euch die Strahlen der Feinde nicht treffen, wenn sie durchbrechen. Sie werden euch nicht gleich sehen. Und wir haben ein schweres Geschütz direkt auf sie gerichtet.«

Die Tür wurde heißer, bis sie weiß aufglühte. Ein dünner Strahl fraß sich durch, der erhitzte Stahl spritzte zur Seite. Aber nur eine Sekunde lang. Dann verlöschte er. Durch das winzige Loch sah man einen grellen Schimmer. Die Tür kühlte sich ab. Wasser ströme schlugen zischend dagegen. Ein Schneidbrenner mit Atomantrieb trennte die oberen zwei Drittel der Tür heraus. Der Leutnant in seinem grotesken Schutzanzug sah herein.

»Ich habe gehört, daß ihr alle drei am Leben seid. Alles in Ordnung?«

»Jawohl.«

»Gut. Wir werden Sie heraustragen. Kommen Sie an die Tür, damit wir Sie hochheben können.«

»Ich kann Jackie selbst tragen«, protestierte Ryder, während zwei Polizisten Cloud um die Schultern eines dritten drapierten.

»Sie würden sich bis an die Hüften Brandwunden zuziehen das Wasser ist heiß und tief. Kommen Sie!«

Das langsam ansteigende Wasser kochte. Wände und Decke des Korridors legten ein stummes, aber deutliches Zeugnis von den Kräften ab, die hier gewütet hatten. Fliesen, Beton, Kunststoff, Metall nichts war mehr an der alten Stelle. Löcher gähnten. Säulen hingen schief und verzerrt da, Verstrebungen kamen aus der Decke. An manchen Stellen waren die Mauern eingestürzt, und die Patrouillenleute mußten sich mit ihren Strahlern einen Durchgang schaffen.

Durch die Ruinen des einst so großartigen Gebäudes kämpften sich die Männer. Und als sie endlich an der frischen Luft waren, wurden die drei Geretteten nicht freigelassen. Man eskortierte sie zu einem Panzerwagen und brachte sie unter schwerer Bewachung zur Station.

»Ich kann kein Risiko eingehen, bis ich nicht genau weiß, auf welcher Seite Sie stehen und was überhaupt los ist«, erklärte der junge Kommandant. »Die Linsenträger kommen morgen mit einer halben Armee hierher, also ist es vielleicht besser, wenn ihr die Nacht hier verbringt. Einverstanden?«

»Schutzhaft, was?« Cloud grinste. »Ich bin noch nie so höflich verhaftet worden, deshalb kann ich nicht nein sagen. Euch beiden macht es sicher auch nichts aus?«

»Auf keinen Fall«, versicherte Ryder. »Es ist ein hübsches Gefängnis im Vergleich zu unserer Zelle…«

Jackie kicherte hysterisch. »Ich hätte nie gedacht, daß ich mich so auf ein Gefängnis freuen könnte.«

Telepathen kamen und ganze Scharen von Spezialbeamten, aber es dauerte doch ein paar Wochen, bis die Situation völlig geklärt war. Dann rief Ellington Ratsmitglied Ellington, der unabhängige Telepath, der sämtliche Rauschgiftsachen unter sich hatte die drei zu sich.

»Was ist mit Graves und Fairchild?« fragte Cloud, bevor der Mann etwas sagen konnte.

»Beide tot«, erwiderte Ellington. »Graves wurde erledigt, als er gerade zu starten versuchte, aber er tötete zuerst Fairchild mit einem Nadler, wie er es angekündigt hatte. Von den anderen scheint keiner eine Ahnung von dem wirklichen Ausmaß der Angelegenheit zu haben, und so können wir Sie freilassen. Vielen Dank, Sie haben uns sehr geholfen. Wenn ich mich nicht irre, hieß es, daß die beiden jungen Leute ihre Flitterwochen auf Chicklador verbringen wollten.«

»Aber nein, Sir, das ist…« Beide sprachen gleichzeitig. »Das war nur Grave, Sir.«

»Ich sehe, daß der Bericht übertrieben oder doch zumindest verfrüht war. Auf alle Fälle würde sich die Patrouille freuen, wenn sie Ihnen so eine Reise ermöglichen könnte völlig kostenlos für Sie natürlich.«

Die beiden waren sofort einverstanden.

»Leutnant, bringen Sie Miß Cochran und Mr. Ryder ins Lohnbüro. Dr. Cloud, die Patrouille wird sich noch erkenntlich zeigen. Inzwischen kann ich nur sagen, daß Sie uns bei der Aufklärung des Falles großartig unterstützt haben.«

»So schlimm war es gar nicht, Sir. Ich bekomme nur Angst bei dem Gedanken, daß man überall Breitblätter anbauen kann…«

»Keineswegs, keineswegs«, unterbrach ihn Ellington. »Wenn eine so völlig unverdächtige Firma wie die TP AG mit all ihren Mitteln und Vorsichtsmaßnahmen gleich zu Anfang geschnappt wurde, ist es höchst unwahrscheinlich, daß andere Versuche Erfolg haben werden. Sie haben uns übrigens eine sehr mächtige Waffe gegen solche Rauschgifte gegeben gegen Thionit, aber auch gegen Heroin, Ladlian und so fort.«

»Was für eine Waffe?« fragte Cloud verwirrt.

»Statistische Analyse und Auswertung bisher nicht miteinander in Zusammenhang gebrachter Indizien.«

»Aber so etwas wendet man doch schon seit Jahren an!«

»Nicht so, wie Sie es getan haben, mein Freund. Leider werden Sie uns nicht immer zur Verfügung stehen. Ich hoffe nur, daß wir Sie nicht oft brauchen. Kann ich Sie übrigens zur Erde mitnehmen?«

»Nein, vielen Dank. Der Ersatzflitzer ist schon unterwegs. Ich muß diesen Wirbel ohnehin unschädlich machen. Obwohl ich nicht glaube, daß er vielen Menschen das Leben gekostet hat. Die meisten Opfer waren zweifellos Ermordete, die von den dunklen Geschäften der TP AG Wind bekommen hatten. Und bis mein Arm wieder nachgewachsen ist, kann ich hier ein wenig üben.«

»Üben? Was denn?«

»Blitzschnell zu ziehen. Der nächste Pirat, der seine DeLameter zieht, wird nicht so leicht davonkommen.«



*



Und Ratsmitglied Ellington setzte sich mit einem anderen berühmten Telepathen in Verbindung mit einem, der nicht im entferntesten humanoid aussah.

»Hast du ihn auseinandergenommen?«

»Praktisch Zelle um Zelle.«

»Glaubst du, wir haben die Chance, einen wie ihn zu finden oder zumindest zu züchten?«

»Eine Viertelmillion Telepathen arbeiten an dem Problem, und die Zahl wird täglich größer. Bei den unzähligen Planeten und Kulturen wird sich bestimmt einer finden. Es ist nur eine Frage der Zeit.«






5.



Seit Neal Cloud zum Wirbeltöter geworden war, lebte er allein. Wenn es sich nur immer einrichten ließ, reiste und arbeitete er allein. Er war auch jetzt allein, als er durch eine öde Strecke des Raumes flog, in Richtung Spalt 71, wo sein nächster Wirbel lag. Er hatte sich einen leichten Aufklärer angeschafft, ihn zu einem Einmann-Schiff umgebaut und eine Automatik einrichten lassen. In einem Laderaum befand sich sein Flitzer, im anderen waren die Duodek-Bomben und andere Vorräte untergebracht.

Während solcher Perioden der Untätigkeit dachte er schmerzlich an Jo und die Kinder. Besonders an Jo. In letzter Zeit jedoch, sehr zu seiner Überraschung und zu seinem Kummer, begannen die Bilder zu verblassen. Wenn er sich nicht bewußt konzentrierte, schweiften seine Gedanken ab. Zum letzten Treffen der Vereinigung, zu den neuen Spekulationen über das Wie und Warum der Supernova, zum Essen, zum Bowling ob er damit wieder anfangen sollte? Mal sehen, ob er noch ein paar Direktwürfe landen konnte… Zurück zum Essen zum erstenmal hatte er richtig Hunger.

Auf welchen Knopf sollte er drücken? Steak und Venuspilze schmeckten sicher nicht schlecht. Aber auch Eier mit Schinken oder Hochdruck-Gameliope…

Ein Alarmsignal ertönte und zerriß die Stille. Der Notruf eines Warmblütlers, eines Sauerstoffatmers. Er war entsetzlich schwach. Er mußte schwach sein, stellte Cloud fest, als er ihn so genau wie möglich anpeilte. Er war mindestens fünfundachtzig Parsek von einer der aufgezeichneten Routen entfernt. Das bedeutete eine Stunde bei Höchstbeschleunigung. Allmählich wurde der Ruf stärker. Er beantwortete ihn, schwang sein kleines Schiff herum und schaltete die stärkste Beschleunigung ein. Er war noch nicht weit auf dem neuen Kurs gekommen, als sich ein winziger, aber greller Punkt auf dem Sichtschirm zeigte und der Notruf aufhörte. Was auch geschehen war, es gehörte der Geschichte an.

Cloud mußte natürlich Nachforschungen anstellen. Geschriebene und ungeschriebene Gesetze bestanden darauf, daß man jeden Hilferuf erwidern mußte, egal zu welcher Rasse oder Schicht man gehörte und auf welcher Mission man sich befand. Cloud schickte nun selbst ein Signal nach dem anderen aus. Keine Antwort. Vermutlich war er das einzige Lebewesen innerhalb Reichweite, das diesen Ruf empfangen hatte.

Während das Schiff immer noch mit Höchstgeschwindigkeit dahinraste, holte er sich eine Karte vom Ständer. Er hatte noch nie einen Notruf im Raum erhalten, aber er kannte die Regeln. Es hatte keinen Sinn, das Wrack zu untersuchen. Das Aufglühen war Beweis genug gewesen, daß das Schiff und alles in seiner Umgebung in Flammen aufgegangen war. Er suchte nach einem Rettungsboot. Im allgemeinen mußte so ein Boot am Fleck bleiben und warten, ob jemand den Notruf gehört hatte. Aber dieses würde nicht warten. Es mußte sehen, daß es zu einem Planeten mit Luft kam. Luft war weit wichtiger als Nahrung oder Wasser. Und Rettungsboote hatten meist nur einen winzigen Luftvorrat.

So steuerte er auf den nächsten Planeten vom G-Typ zu. Er stellte Sender und Empfänger auf Automatik um, dann setzte er sich an den Detektorschirm. Es konnte sein, daß sich niemand meldete. Es waren oft genug Boote im Raum umhergetrieben, vollgepfropft mit Frauen und Kindern, die keine Ahnung von Sendern hatten. Wenn Rettungsboote der Katastrophe entkommen waren, dann würden sie sich auf dem Detektor zeigen.

Er fand eines, ein einziges. Es war nahe am Planeten, fast in der Atmosphäre. Cloud stellte seinen Sender in die Richtung. Immer noch keine Antwort. Entweder war die Sendeanlage beschädigt, oder die Leute an Bord konnten sie nicht bedienen. Er würde ihm bis auf den Planeten folgen müssen.

Aber was war das? Noch ein Boot auf dem Sichtschirm? Kein Rettungsboot zu groß, aber nicht groß genug für ein Raumschiff. Es kam offenbar vom Planeten. Wollte es dem Boot zu Hilfe eilen? Nein was sollte das? Der Kerl ging mit Strahlern auf das Rettungsboot los!

»Los, du rostige Blechbüchse!« rief Cloud und jagte das Schiff hoch. Und dann leuchtete ganz kurz der Sichtschirm auf. Das Bild war verzerrt und fleckig. Der Ton wurde immer wieder gestört. Der Pilot des Rettungsbootes war ein Chickladorier. Die typische rosa Haut, das rotgefärbte Haar und das streifige Gesicht. Er sah böse zugerichtet aus.

»Wer auch immer meinen Ruf gehört hat er soll sich beeilen!« rief das rosa Geschöpf in der Umgangssprache des Raumes. »Ich konnte nicht antworten, bis ich meinen Sender gebastelt hatte. Der Kerl ist an Bord, und er meint es ernst. Ich werde ohnmächtig. Rette mich, Kumpel!«

Das Bild verschwand. Die Stimme wurde schwächer. Cloud fluchte.



*



Der Planet Dhil und sein riesiger Trabant Lune bildeten fast einen Doppelstern. Sie rotierten um ein gemeinsames Schwerkraftzentrum und kreisten auf einer Bahn, nämlich der zweiten, um ihre Sonne. In der dritten Bahn befand sich Nhal, ein Planet, der verblüffende Ähnlichkeit mit Dhil hatte, was Schwerkraft, Atmosphäre und Klima betraf. So konnte man auch Dhilier und Nhalier kaum auseinanderhalten.

Die beiden Rassen führten seit Jahrhunderten beinahe ununterbrochen Krieg miteinander. Und der Schauplatz des Krieges war in der Hauptsache das unschuldige Lune. Jede Rasse besaß eine fortschrittliche Technik. Jede kannte die Atomenergie, die Angriffsstrahler und die Verteidigungsschirme. Keine hatte dagegen etwas von Schwerelosigkeit gehört. Und keine hatte je etwas von Zivilisation vernommen.

Im Augenblick herrschte gerade Frieden, aber nur an der Oberfläche. Jede Entdeckung oder jede Neuentwicklung, die einer der beiden Rassen einen Vorteil geben konnte, würde sofort zu einem neuen Krieg führen.

So standen die Dinge, als Darjeeb von Nhal sein kleines Raumschiff von Lune startete. Er war stolz auf sich, er fand sich großartig. Denn er hatte nicht nur eine unauslöschliche atomare Flamme geschaffen, genau da, wo sie am besten wirkte, sondern er hatte, als Krone seiner Heldentaten, Luda von Dhil gefangengenommen. Luda persönlich. Die kälteste, härteste, beste Kriegsministerin, die Dhil je gehabt hatte!

Sobald sie von Luda gewisse Daten erfahren hatten, konnten sie Lune schnell einnehmen. Und wenn Lune fest in ihrer Hand war, konnten sie spätestens innerhalb von zwei Jahren Dhil durch Bomben zur Aufgabe zwingen. Das Ziel vieler Generationen würde erreicht sein. Er, Darjeeb von Nhal, würde reich, berühmt und vor allem mächtig sein.

Er sah seine Gefangene hämisch aus allen Augen an und ging zu ihr hinüber, um ihre Fesseln zu inspizieren. Sollte sie ruhig ihre Strahlen in sein Gehirn abgeben! Kein Lebewesen konnte seine Sperren durchdringen. Aber er durfte die Gefangene nicht aus den Augen lassen. Die Eisen waren stark, doch, Luda war auch stark. Wenn sie sich befreien konnte, mußte er sie wahrscheinlich erschießen. Und das wäre schlecht, sehr schlecht. Noch hatte sie nicht nachgegeben, aber das kam noch. Auf Nhal kannte man die richtigen Methoden, und sie würde ihr Wissen schnell preisgeben.

Die Ketten hielten, alle acht, und Darjeeb grinste immer noch hämisch, als er zu seiner Kontrollstation zurückging. Ihm kam Ludas Gestalt ziemlich normal vor, weil er selbst auch nicht anders aussah, aber für einen Terraner war sie mehr als komisch.

Der untere Teil ihres Körpers hatte gewisse Ähnlichkeit mit einem kleineren Elefanten. Nur die Haut war rein und weich und hübsch gebräunt. Sie hatte weder Ohren noch Stoßzähne. Der Hals war länger. Der kurze Rüssel war an der Spitze geteilt und wurde als Greifhand benutzt. Und zwischen den etwas vorstehenden Augen des Eßkopf es befand sich eine verblüffend menschliche Hakennase. Das Gehirn in diesem Kopf war klein, da es sich nur um die Herbeischaffung des Essens kümmern mußte.

Das, was oberhalb dieses unglaublichen Körpers kam, hätte bei jedem Menschen Kopfschütteln erregt. Statt eines Rückens sah man zwei mächtige Schulternpaare. Von jeder Schulter ging ein riesiger Arm aus, wie der Rüssel, nur sehr viel länger. Und auf den massigen Schultern thronte ein gepanzerter, einziehbarer Nacken, der den dick eingehüllten Denk-Kopf trug. In diesem Kopf sah man weder einen Mund noch Nasenlöcher. Die vier gleichmäßig verteilten Augenpaare waren durch harte Panzerplatten geschützt. Der ganze Kopf lag bis zum Hals in einem glatten, harten, zähen Knochengehäuse.

Darjeebs erstaunlicher Kopf schimmerte wie blankgeputztes Elfenbein. Aber Luda natürlich, das ewig Weibliche hatte mehr für sich getan. Der Knochenkopf war geschmirgelt, poliert und glänzend gerieben. Er war mit Streifen und Schnörkeln verschiedener Metalle geschmückt. Geschmackvolle rote, grüne, blaue und schwarze Lackmuster ergänzten den Putz.

Aber das war für Darjeeb ein alter Hut. Er machte sich nur Gedanken darüber, ob Ludas Hände und Füße fest genug gefesselt waren. Und als er sich über diesen Punkt beruhigt hatte, wandte er seine Aufmerksamkeit wieder den Sichtschirmen zu. Denn er war noch nicht aus dem Gefahrenbereich heraus. Jeden Moment konnten ihm Feinde nachkommen.

Ein Licht blitzte auf dem Detektorschirm. Dahinter war alles dunkel. Von Dhil kam nichts. Ah, da war es wieder, in der Tiefe des Raumes. Aber was sollte sich so schnell bewegen können? Irgendein Raumschiff… Und wie es anbrauste! Bei den heiligen Göttern der Vorfahren!

Um die Wahrheit zu sagen, das Rettungsboot hatte nicht einmal Lichtgeschwindigkeit. Mit anderen Raumschiffen verglichen, kroch es dahin. Diese Geschwindigkeit war aber hier so ungewöhnlich, daß Darjeeb einen Augenblick wie erstarrt dastand. Dann zuckte seine Hand nach der Steuerung. Zu spät bevor er den Schaltknopf erreichte, war das schnelle Boot mit seinem eigenen Schiff zusammengestoßen ohne Aufprall, ohne etwas zu zerstören.

Beide Schiffe hätten sich in ihre Atome auflösen müssen. Aber da war der Fremde neben ihm, reglos. Und dann stieß sich das Boot mit einer lächerlich kleinen Düsenflamme ab. Es tat einen Sprung. In Sekundenschnelle hatte es Meilen zurückgelegt. Dann geschah etwas völlig Unbegreifliches. Das Boot bewegte sich in entgegengesetzter Richtung zu seinen Antriebsdüsen!

Nur eine Erklärung war möglich: Schwerelosigkeit! Was für eine Waffe! Damit und mit Luda notfalls auch ohne Luda gehörte das Sonnensystem ihm. Es war keine Frage mehr, daß Nhal die Leute von Dhil beherrschen würde. Er selbst würde sich zum Diktator machen, nicht nur von Nhal und Dhil und Lune, sondern von allen Welten der Umgebung. Das Schiff und seine Geheimnisse mußten in seine Hände fallen!

Er trieb also sein Schiff an, bis es die Geschwindigkeit des Bootes erreicht hatte. Er sandte einen telepathischen Gedanken aus er konnte weder sprechen noch hören und tastete das Boot mit einem Spionierstrahl ab, um zu erkunden, wie man es am leichtesten erobern konnte.

Zweifüßler! Merkwürdige kleine Biester abstoßend! Nur zwei Arme und Augen und nur ein Kopf. Schwach, keine Waffen gut! Konnte denn keiner von ihnen telepathische Gedanken empfangen? Ah ja, da war einer ein ungewöhnlich dünnes, grashalmähnliches Geschöpf, das in unzählige Schichten von Stoff gehüllt war…

»Ich sehe, ihr seid Überlebende einer Katastrophe im Raum«, begann Darjeeb. Er brachte sofort ein wenig mitleidig sogar das zerschmetterte Instrumentenbord mit dem blutenden Kopf des Piloten in Verbindung. »Sag deinem Piloten, daß er mich hereinlassen soll, damit ich euch sicher auf den Planeten geleiten kann. Schnell! Jeden Moment können jene kommen, die euch ohne Warnung angreifen und vernichten.«

»Ich versuche es, Sir, aber ich komme nicht direkt zu ihm durch. Es wird ein paar Sekunden dauern.« Die merkwürdige Telepathin begann mit ihren Händen und Fingern Zeichen zu machen. Andere der Fremden schwangen ebenfalls ihre abstoßenden Gliedmaßen und gestikulierten mit lächerlichen Mündern. Schließlich:

»Er sagt, das tut er lieber nicht«, berichtete die Dolmetscherin. »Er bittet dich, vorauszufliegen. Er will dir folgen.«

»Unmöglich. Wir können weder auf dieser Welt noch auf Dhil landen«, erklärte Darjeeb. »Diese Leute sind feindselig Wilde, und ich bin ihnen eben erst entkommen. Es wäre euer Tod, wenn ihr auf einem anderen Planeten als Nhal landen würdet. Das ist die blaue Welt dort drüben.«

»Schön, treffen wir uns dort. Bis dorthin schaffen wir es gerade noch.«

Aber das ging natürlich auch nicht. Eine Diskussion nahm zuviel Zeit in Anspruch. Er mußte es mit Gewalt versuchen, und es war vielleicht besser, wenn er Hilfe anforderte. Er jagte einem Helfer telepathische Befehle entgegen, ließ die Magnetkabel ausschnellen und schaltete einen breiten Strahl ein.

»Aufmachen, oder ihr müßt sterben«, befahl er. »Ich will das Schiff nicht vernichten, aber ich habe wenig Zeit und werde es tun, wenn mir keine andere Wahl bleibt.«

Reine Hitze ist nicht leicht zu ertragen. Die Luke öffnete sich, und Darjeeb, der seinen Panzer übergestreift hatte und seine Strahlkanonen überprüfte, hob Luda auf und warf sie einfach in den Raum hinaus. Luda war zäh ein wenig Vakuum würde ihr nicht schaden. Als er das Rettungsboot betreten hatte, warf er sie in die nächste Ecke und ging auf den Piloten zu.

»Ich möchte sofort wissen, weshalb dieses Schiff ohne Schwerkraft ist«, strahlte Darjeeb grob aus. Er hatte vergeblich versucht, die Gedankensperre des rosa Piloten zu durchbrechen. »Sag deinem Piloten, wenn er nicht sofort redet, quetsche ich ihm das Gehirn aus dem Kopf.«

Während der Befehl übersetzt wurde, schnellte einer seiner Arme aus dem Panzer und packte den Kopf des Piloten. Aber noch bevor er kräftig zudrücken konnte, wurde der Schwächling ohnmächtig.

Außerdem nahmen zwei seiner Sinne beunruhigende Neuigkeiten auf. Er hörte so deutlich, als sei es für ihn bestimmt gewesen, einen Willkommensgruß, den die eingewickelte Zweiflüßlerin einem unerwarteten Besucher entgegenstrahlte. Er sah, daß dieser Besucher zwar auch ein Zweifüßler war, aber keineswegs so harmlos wie die übrigen Geschöpfe hier, die sich ängstlich aneinanderdrängten. Es war ein bewaffnetes, gepanzertes Wesen, das es sogar mit Darjeeb von Nhal aufzunehmen schien.

Der Knochenkopf schwang seine griffbereite Waffe bei seinem Körperbau mußte er sich nicht einmal umdrehen und drückte auf einen Hebel.

Eine sengende Flamme schoß durch die Kabine. Passagiere schrien auf und flohen. Sie versteckten sich, so gut es ging.






6.



Clouds Fluchen nahm keine Zeit in Anspruch. Er konnte gleichzeitig fluchen und handeln. Er brachte sein Schiff in die Nähe des Rettungsbootes, schaltete die Schwerkraft ein und stimmte die Geschwindigkeit auf die des Bootes ab.

Er mußte an Bord gehen, eine andere Möglichkeit gab es nicht. Selbst wenn sein Schiff mit Strahlkanonen ausgerüstet wäre was es nicht war, hätte er sie nicht anwenden können, ohne unschuldige Lebewesen zu töten. Was hatte er?

Er hatte zwei Schutzanzüge, einen normalen Raumanzug und das Spezialfabrikat, das er bei der Wirbelbekämpfung brauchte. Er hatte seine DeLameter. Er hatte vier zerlegbare Geschütze und zwei Nadler. Er hatte Tausende von Duodek-Bomben, die allerdings nur im Innern eines atomaren Wirbels detonierten.

Was sonst? Nun, da war seine Streitaxt. Er grinste, als er das Ding ansah. Sie hatte etwa die Größe einer Zimmermannsaxt, besaß an einem Ende einen scharfen, gekrümmten Dorn und eine rasiermesserscharfe Schneide am anderen. Der Stiel war einen Meter lang. Und trotzdem sah sie harmlos aus, wenn man nicht wußte, daß sie aus Dureum bestand. Sie wog fünfzehn Pfund, und die ultraharte Schneide konnte eine Neokohlenstofflegierung derart einfach durchtrennen, als sei sie eine Scheibe Käse. Wenn man bedachte, welchen Schaden die Valerier mit diesem Ding anrichten konnten, dann mußte es ihm doch auch etwas nützen zumindest konnte er es als Enteraxt benutzen.

Er streifte den Anzug über, stellte die DeLameter auf höchste Intensität bei dünnstem Strahl ein und steckte die Axt in den Gürtel. Er drosselte die Geschwindigkeit. Die beiden Schiffe befanden sich auf gleicher Höhe. Eine kurze Bedienung der Zug- und Druckstrahlen genügte, um die beiden kleineren Schiffe zu trennen und die Magneten des Nhalschiffes mitsamt ihren Kabeln zu lösen. Er verschloß die Luke hinter sich und betrat das Rettungsboot.

Ein intensiver Strahl traf ihn. Er hatte zumindest eine Kriegserklärung erwartet, aber der Angriff machte ihm nichts aus. Seine Verteidigungsschirme waren eingestellt, und die linke Hand lag an der Hüfte, ganz dicht an der ebenfalls abgeschirmten DeLameter. So wirkte sein Antwortstrahl wie eine Reflektierung von Darjeebs Strahl, und er richtete weit mehr Schaden als dieser an. Die Hand, in der Darjeeb den Strahler hielt, war die gleiche, mit der er den Piloten am Kopf gepackt hatte, und sie war noch nicht ganz im Panzer versteckt. Und so verschwanden bei Clouds Angriff Strahler plus Hand, und dahinter zeigte sich ein großes Loch im Instrumentenbord. Doch Darjeeb hatte noch andere Hände und andere Strahler, und sekundenlang prallten die grellen Strahlen am Schutzanzug ab.

Keiner der Schutzanzüge versagte. Der Terraner steckte seine Waffen ein. Man brauchte nur wenig von dem Zeug, um die ungeschützten Passagiere zu töten. Er mußte seine Axt benutzen.

Er hob sie hoch und sprang direkt auf den flammenden Strahl zu. Er legte seinen ganzen Schwung und seine ganze Kraft in den Schlag. Das Monstrum rührte sich nicht, sondern hob nur die Hand, um das Spielzeug mit dem Lauf des Strahlers abzuwehren. Cloud grinste, als er daran dachte, was dem anderen jetzt wohl durch den Kopf ging dämlicher Kerl, damit will er mich erwischen! denn, wenn man Dureum nicht kannte, konnte man sich keinen Begriff von seiner Härte machen.

So kam die Schneide nicht zum Stillstand, als sie auf den Strahler traf, sondern hieb ihn mittendurch, ohne auch nur langsamer zu werden. Cloud strengte sich an. Das Beil durchschnitt den Schutzanzug und traf auf Muskeln. Es trennte den Knochenschutz über der gewaltigen Schulter, und es hielt erst an, als der Stiel gegen den Schutzanzug prallte.

Cloud stemmte den Metallstiefel gegen den Helm des anderen und riß das Beil aus der Schulter. Zwei Arme hingen schlaff herab. Doch das Ungeheuer hatte immer noch eine gesunde Hand, und es gab nicht auf.

Die Hand zuckte vor und wollte die Waffe an sich reißen, um sie gegen den Besitzer zu schwingen. Cloud wich zurück und schlug dabei zu. Ein paar Finger waren abgetrennt. Cloud hob die Waffe und zeigte deutlich, daß der nächste Hieb den großen Kopf treffen würde.

Das reichte. Darjeeb zog sich zurück. Jedes seiner Augen blitzte wütend. Cloud trat vorsichtig auf Luda zu. Mit ein paar Axthieben machte er ein Stück Kette frei, die er zu einer Schlinge legte und dem Monstrum um den Hals warf. Er zog sie gnadenlos zu und schweißte das Ende mit seiner DeLameter an eine Verstrebungsrippe. Er traute auch dem anderen Biest nicht unbedingt, obwohl es gebunden war. Wenn man es genau nahm, er traute ihm überhaupt nicht. Auch wenn die Mitglieder einer Rasse untereinander Streit hatten, so hielten sie zueinander, wenn sie von Fremden angegriffen wurden. Da Luda jedoch keinen Schutzanzug trug, hatte sie gegen seine DeLameter keine Chance. Er konnte sie also im Moment aus den Augen lassen.

Der Pilot lag flach auf dem Boden. Er kam gerade wieder zu sich. Ein gut gebautes Chicklador-Mädchen, das die vorgeschriebenen einundvierzig Quadratzoll Stoff am Körper trug und keinen Millimeter mehr, hielt seinen Kopf in ihrem Schoß. Sie schluchzte aufgeregt. Das würde nicht viel helfen. Cloud wollte schon zum Medizinschrank gehen, als sich eine weiß eingemummte Gestalt mit einer Flasche über den Verletzten beugte. Er wußte, was es war. Kedeselin. Danach hatte er selbst suchen wollen. Aber er hätte nicht einmal einem Nilpferd die Dosis verabreicht, die die Fremde dem Piloten eingoß. Sie war wohl Krankenschwester oder gar Ärztin. Aber Cloud schauderte, wenn er an den armen Piloten dachte.

Der Pilot verkrampfte sich, doch dann wurde er ruhig. Er zitterte und setzte sich verwirrt auf.

»Was, zum Teufel, geht hier vor?« fragte Cloud in der Raum-Umgangssprache.

»Ich weiß nicht«, sagte der rosa Chickladorier. »Soviel ich diesen Affen verstand, sollte ich ihm unseren Bergenholmantrieb geben.« Er wandte sich an das Mädchen wenn sie nicht seine Frau war, schien sie es jedenfalls werden zu wollen und redete schnell auf sie ein.

Das rosa Mädchen nickte. Dann sah sie Cloud an, deutete auf die beiden Ungetüme und danach auf die Krankenschwester, die ruhig in der Nähe stand. Sie war erstaunlich schlank und bis zu den Augen in Berge von dünnem Stoff gehüllt. Sie wirkte wie eine Getreideähre. Aber Cloud kannte die Manarkans. Auch sie nickte ihm zu und sprach dann mit einer schnellen Zeichensprache auf eine untersetzte, muskulöse Frau ein, deren Rasse Cloud nicht ausmachen konnte. Sie war daran gewöhnt, keine Kleider zu tragen, das sah man sofort. Sie hatte einen leichten »Schicklichkeits«-Überwurf getragen, doch der war bei dem Durcheinander ziemlich mitgenommen worden. Sie merkte gar nicht, daß ihr nur noch ein paar Streifen vom breiten Rücken hingen. Die Dicke beobachtete die gestikulierende Manarkan und sprach in einem herrlichen Baß zu einem geschmeidigen pantherhaften Mädchen mit senkrechten Pupillen, spitzen Ohren und einem langen, sorgfältig gebürsteten Schwanz. Die Wegierin Cloud hatte schon mehr von ihrer Sorte gesehen wandte sich an das Mädchen von Chicklador, und diese wiederum gab die Botschaft an ihren Mann weiter.

»Der Knochenkopf, mit dem Sie Streit hatten«, übersetzte der Pilot in die Raum-Umgangssprache, »sagt, daß Sie zur Hölle fahren sollen. Er meint, seine Leute würden jeden Moment hier sein, und wenn Sie ihn nicht loslassen und ihm das Geheimnis verraten, will er dafür sorgen, daß das Schiff in Asche verwandelt wird.«

Luda hatte inzwischen versucht, sich verständlich zu machen. Sie hüpfte auf und ab, rasselte mit ihren Ketten, rollte die Augen und tat alles mögliche, um beachtet zu werden. Es folgte wieder eine komplizierte Übermittlung, die am Ende so aussah:

»Die mit dem komischen Schädel sie ist auch ein Knochenkopf, aber gehört nicht zu dem anderen sagt, daß Sie nicht auf den Kerl hören sollen. Er ist ein Mörder, ein Pirat, ein lausiger Dreckskerl und so fort. Sie sagt, Sie sollen Ihre Axt nehmen ein wüstes Ding, sagt sie, und das meine ich auch und seinen verdammten Schädel abschneiden. Dann sollen Sie, sagt sie, seinen stinkenden Kadaver aus der Luke stoßen und so schnell wie möglich von hier verschwinden.«

Cloud hielt das für einen guten Rat, aber er wollte keine so drastischen Maßnahmen ergreifen, bevor er nicht Genaueres wußte.

»Weshalb?« fragte er.

Aber das war zuviel für seine Dolmetscher. Cloud sprach die Lingua franca des Raumes selbst nicht sehr gut, da er noch nicht sehr lange im All herumkreuzte. Dazu war die Raumsprache sehr einfach und konnte subtile Nuancen nicht wiedergeben. Und man konnte sich vorstellen, was herauskam, wenn die Sätze über vier Stationen übermittelt wurden. So war Cloud nicht weiter überrascht, daß die Antwort keinen Sinn ergab. Die Schöne mit dem bemalten Schädel sah so aus, als würde sie jeden Moment einen Nervenzusammenbruch erleiden.

»Sie hat keine Lust mehr, den anderen etwas zu erzählen«, sagte der Pilot schließlich. »Sie will direkt mit Ihnen Verbindung aufnehmen, aber sie dringt nicht durch. Sie sagt, daß Sie Ihre Luken öffnen sollen Ihren Schirm abbauen Ihre Sperren lockern etwas in der Richtung. Ich weiß nicht genau, was sie damit meint. Keiner von uns weiß es, außer vielleicht die Manarkan, und die kann es mit ihrer Zeichensprache nicht ausdrücken.«

»Vielleicht meine Gedankenabschirmung?« unterbrach Cloud.

»Moment, sie sagt wieder etwas«, meinte der Pilot. »Es ist auf Ihrem Kopf nein, auf Ihrem Schädelknochen jetzt sagt sie plötzlich, im Innern Ihres Schädels… Ich weiß nicht, was sie will.«

»Vielleicht weiß ich es. Haltet euch einen Augenblick still.« Eine Telepathin zweifellos wie die Manarkan deshalb hatte sie auch mit ihr zuerst gesprochen. Er war bisher selten mit Telepathen zusammen gewesen, und hatte es selbst nie versucht. Er ging ein paar Schritte näher und starrte direkt in eines der Augenpaare. Es waren große, ausdrucksvolle Augen, die jetzt sanft aufschimmerten.

»Das ist es, Boß! Und jetzt entspannen Sie sich. Öffnen Sie Ihre Luken und lassen. Sie sie herein.«

Cloud entspannte sich, aber vorsichtig. Diese Gehirn-zu-Gehirn-Sprache gefiel ihm überhaupt nicht, besonders, da das andere Gehirn zu so einem Koloß gehörte. Er lockerte seine Gedankensperren langsam, aber sobald er ihre Gedanken verstand, vergaß er vollkommen, daß ihm kein Mensch gegenüberstand. Und in diesem Augenblick so stark war Ludas Geist verstand er jede Nuance.

»ich fordere Darjeebs Leben«, schäumte Luda. »Nicht weil er der Feind unserer Rasse ist das würde Sie nicht beeindrucken, sondern weil er das schlimmste und verabscheuenswürdigste Verbrechen begangen hat, das es je gab. In unserer Stadt auf Lune hat er eine atomare Flamme entfacht, die Tausende von uns tötet. Falls Sie es nicht wissen sollten diese Flammen können nie wieder gelöscht werden.«

»Ich weiß. Wir nennen sie atomare Wirbel. Aber man kann sie vernichten. Um die Wahrheit zu sagen es ist meine Aufgabe, sie zu vernichten.«

»Oh unglaubliche, aber glorreiche Nachricht!« Ludas Gedanken wirbelten so durcheinander, daß er einen Moment lang nichts verstehen konnte. Dann fuhr sie fort: »Um Ihre Hilfe für meine Rasse zu erlangen, muß ich wohl ganz offen sein. Beobachten Sie meine Gedanken genau sehen Sie, daß ich Ihnen nichts vorenthalte. Darjeeb will um jeden Preis das Geheimnis des Schiffsantriebs erlangen. Damit könnte er meine Rasse vollkommen vernichten. Ich will das Geheimnis natürlich auch für mich wir könnten die Nhalier damit besiegen. Aber da Sie so sehr viel stärker sind, als ich annahm Ihr Sieg im Zweikampf mit Darjeeb beweist es, bin ich natürlich hilflos. Ich sage Ihnen deshalb, daß sowohl Darjeeb als auch ich schon ganz zu Anfang Hilfe angefordert haben. Kriegsschiffe beider Seiten nähern sich, um eines oder gleich beide Schiffe zu kapern. Die Nhalier sind näher, und das Geheimnis darf auf gar keinen Fall in ihre Hände gespielt werden. Jagen Sie die beiden Schiffe in den Raum hinaus, damit wir in Ruhe überlegen können. Zuerst jedoch bringen Sie diesen schrecklichen Mörder um Sie haben ihn kaum verletzt, oder geben Sie mir die kleine Axt. Ich würde es mit Freuden für Sie tun.«

Eine Kette zerriß klirrend. Metall schlug gegen Metall. Nur zwei von Darjeebs Hauptarmen waren kampfunfähig gemacht worden. Die beiden anderen hatten nur ein paar Finger verloren. Seine Körperkraft war ungebrochen. Er hätte sich jederzeit losmachen können, aber er hatte gewartet. Er hatte gehofft, Cloud durch einen Überraschungsangriff besiegen zu können oder auf irgendeine Weise wieder in den Besitz des Rettungsbootes zu kommen. Aber jetzt, da er spürte, daß Cloud Ludas Ratschlag durchführen könnte, beschloß er, das Geheimnis der Schwerelosigkeit für den Augenblick lieber nicht zu ergründen. Sein Leben war wichtiger.

»Bringen Sie ihn um!« Luda kreischte den Gedanken geradezu, und Cloud schwang die Waffe. Doch Darjeeb griff nicht an. Statt dessen rannte er in die Luftschleuse er floh!

Cloud sprang hinter ihm her. Doch die innere Tür hatte sich geschlossen, bevor er sie erreichen konnte.

Sobald sie sich wieder öffnen ließ, ging Cloud durch. Er wußte, daß Darjeeb nicht sein Schiff betreten hatte, denn die Luftschleusen waren verschlossen. Er eilte in seinen Kontrollraum und suchte den Raum ab. Da war der Nhalier er fiel wie ein Bleiklotz. Und Cloud sah ein Dutzend Raumschiffe, die bedrohlich nahe waren.

Cloud schaltete seinen Bergenholm ein, feuerte die Antriebsraketen ab und schaltete wieder aus. Dann ließ er sich zurück zum Rettungsboot treiben.

»Wir sind jetzt sicher«, dachte er. »Hierher kommen sie ohne Bergenholm niemals. Ich bin überrascht, daß er einfach absprang ich hätte ihn nicht für einen Selbstmörder gehalten.«

»Ist er auch nicht«, sagte Luda trocken. »Er lebt.«

»Wie? Er hatte noch ziemlich weit bis zu den Raumschiffen, und in seinem Anzug war keine Luft.«

»Eine Kleinigkeit ist immer in den Hohlräumen. Im Notfall hätte er es auch ohne Luft geschafft und ohne Schutzanzug. Er ist zäh. Leider ist er noch am Leben, der Schuft! Aber es hat jetzt keinen Sinn, darüber zu reden. Wir müssen Pläne schmieden. Sie müssen die Flamme auslöschen, und die Führer unseres Volkes werden Sie davon überzeugen…«

»Eines nach dem anderen«, unterbrach er sie. Er wurde nachdenklich.

Zuerst mußte er einen Bericht an die Patrouille abschicken, damit sie ein paar Linsenträger und einen Stoßtrupp hierherbringen konnten. Mit gewöhnlichen Mitteln würde es schwierig sein, aber er hatte in seinem Labor einen scharf gebündelten Strahl. Er mußte das Rettungsboot als Wrack kennzeichnen und die Insassen auf sein Schiff umladen. Die Frauen konnten Anzüge tragen, aber diese Luda…

»Machen Sie sich keine Sorgen um mich«, erklärte sie. »Sie haben gesehen, wie ich an Bord kam. Es macht mir keinen Spaß, im Vakuum herumzupaddeln, aber ich bin ebenso zäh wie Darjeeb. Beeilen Sie sich! Je länger wir zögern, desto mehr Menschen sterben.«

»In Ordnung. Während des Fluges können Sie mir die Einzelheiten erzählen.«

Luda gehorchte. Darjeebs Coup war sorgfältig geplant und blendend ausgeführt worden. Jemand aus ihrem Mitarbeiterstab hatte sie mit Schlafmitteln betäubt, so daß er sie kampflos entführen konnte. Sie wußte nicht, welchen Erfolg der Streich gehabt hatte, aber sie nahm an, daß sich alle Festungen von Dhil in den Händen der Feinde befanden.

Nhal hatte also auch auf Lune vermutlich den größeren Vorteil. Darjeeb hätte seinen Streich kaum durchgeführt, wenn er sich dessen nicht sicher gewesen wäre. Dhil war jedoch die nähere der beiden Welten. Wenn man die Vormachtstellung der anderen überwunden hatte, konnte die Verstärkung von Dhil schneller anrücken als die von Nhal. Wenn man zusätzlich den Wirbel vernichten konnte, bevor er zu großen Schaden angerichtet hatte, war das Gleichgewicht zwischen den beiden Welten wiederhergestellt.

Cloud überlegte. Er mußte etwas tun, aber was? Es war klar, daß der Wirbel vernichtet werden mußte, doch wie kam er an den Gruppen der Nhal vorbei? Sein Flitzer war gegen Strahlung abgeschirmt, aber nicht gegen Waffen. Sein Kreuzer war zwar mit einer wirksamen Schutzschicht versehen, doch es würde Monate auf einer Patrouillenwerft in Anspruch nehmen, um ihn für die Arbeit an den Wirbeln umzubauen. Er hatte keine Strahlen und keine gewöhnlichen Bomben.

»Können Sie mir eine Karte zeichnen, Luda?« fragte er.

Sie zeichnete den Krater, da, wo früher ein riesiges Gebäude gestanden hatte, dazu den Ring der Festungen. Zwei davon waren ungewöhnlich weit abgelegen. Sie wurden durch einen Park und eine kleine Lagune getrennt.

»Wie tief ist die Lagune?« unterbrach Cloud. Sie zeigte ein paar Fuß an.

»Die Karte reicht, vielen Dank.« Cloud überlegte lange. »Sie scheinen allerhand von Technik zu verstehen. Können Sie mir genaue Einzelheiten von Ihrem Verteidigungsschirm verraten? Stromstärke, Radius, Wellenform, Generatorart, Phaseneinstellung, Überschneidung und so fort?«

Sie konnte. Komplizierte mathematische Gleichungen und elektrische Schaubilder zuckten durch sein Gehirn. Er sammelte Fakten.

»Vielleicht können wir etwas tun«, meinte der Wirbeltöter schließlich und wandte sich an den Chickladorier. »Hängt allerdings ziemlich von unserem Freund hier ab. Sind Sie ein guter Pilot oder nur ein mittelmäßiger, der aus Personalmangel eingestellt wurde?«

»Meisterdiplom. Keinerlei Begrenzung auf einen bestimmten Raum oder eine bestimmte Tonnenzahl.«

»Großartig! Glauben Sie, daß Sie dreitausend Zentimeter Beschleunigung durchhalten können?«

»Ich bin ziemlich sicher. Wenn ich nicht verletzt wäre, könnte ich noch mehr schaffen. Aber es geht mir schon wieder besser. Heizen wir die Kiste ein und sehen wir, was sich machen läßt.«

»Erst, wenn wir die Passagiere abgeladen haben«, sagte Cloud und erklärte sein Vorhaben.

»Ich fürchte, das ist unmöglich.« Der Pilot schüttelte düster den Kopf. »Ihre Berechnung muß so verdammt genau sein. Ich kann die Steuerung übernehmen, aber Sie brauchen mehr als das. Piloten landen nie bei konstanter Geschwindigkeit, und wenn Sie den Landepunkt so genau haben wollen, müssen Sie mir die Zeit auf eine Zehntelsekunde genau angeben. Wahrscheinlich wissen Sie es nicht, Mister, aber man würde ein Rechenhirn brauchen, um…«

»Ich weiß. Ich bin so ein Rechenhirn, und ich werde Ihnen sämtliche Zahlen angeben.«

»Also gut. Setzen wir die Nichtkämpfenden ab und fliegen wir los.«

»Luda, wo sollen wir landen? Und es wäre vielleicht besser, wenn Sie Ihre Luftwaffe und Marine verständigen könnten. Wir sind erst in der Lage, den Wirbel auszulöschen, wenn wir die Luft- und Bodenkontrolle besitzen.«

»Landen Sie da drüben.« Luda deutete auf einen Punkt im Sichtschirm. »Meine Leute habe ich längst verständigt. Sie sind unterwegs.«

Sie landeten. Aber vier der Frauen weigerten sich, das Schiff zu verlassen. Die Manarkan erklärte, sie müßte einfach an Bord bleiben, wenn sie nicht ihr Leben lang in Schande leben wollte. Was würde geschehen, wenn der Pilot wieder das Bewußtsein verlor und nur Laien da waren, die ihm nicht helfen konnten? Sie war eine Manarkan und bestand aus Fischbein und Gummi. Drei g würden sie zwar verbiegen, aber nicht zerbrechen.

Auch die Dicke bestand darauf, an Bord zu bleiben. Seit wann war eine Frau von Tominga geflohen, wenn ein Kampf bevorstand? Sie konnte den Piloten noch bei einer Geschwindigkeit stützen, bei der ein zerbrechlicher Terraner schon nicht mehr lebte! Und wenn er ihr die kleine Axt gab, sollte er nur sehen, wie sie sie benutzte!

Das Mädchen von Chicklador blieb ebenfalls. In ihren sanften, grünen Augen schimmerten Tränen, bei dem Gedanken, den geliebten Mann zu verlassen. Wenn ihr Thlashkin starb, wollte sie auch sterben, und wenn man sie hier unten zurückließ, würde sie sich sofort die Kehle durchschneiden.

Die vierte im Bunde war die Wegierin. Mit stolz erhobenem Schwanz und blitzenden Augen schwor sie bei drei Göttern, daß sie jedem die Augen auskratzen würde, der es wagte, sie abzusetzen. Sie war unterwegs, um Abenteuer zu erleben, und da wollte man ihr so etwas vorenthalten? Unmöglich!

Cloud sah sie kurz an. Der kurze, dichte, ganz weiche Pelz wie der Pelz auf der Oberlippe eines jungen Kätzchens verbarg nicht die entschlossene Kinnlinie. Die engen Shorts und das noch knappere Oberteil zeigten deutlich die Raubtierkraft, die in ihr steckte. Es war besser, wenn er nicht mit ihr zu diskutieren begann.

Ein Dutzend bewaffneter Dhilier kamen an Bord, wie es vereinbart war, und der Kreuzer schoß davon. Während Thlashkin einige Manöver übte, um sich an das Schiff zu gewöhnen, holte Cloud die fahrbaren Projektoren hervor. Es waren schreckliche Waffen, die man normalerweise auf einen festen Untersatz stellte. Sie waren so schwer, daß sie auf der Erde von einem einzigen Mann kaum fortbewegt werden konnten. Sie besaßen weder Batterien noch Akkus, sondern wurden von scharf gebündelten Strahlen aus dem Mutterschiff gespeist.

Luda hatte recht. Solche Waffen waren in diesem Sonnensystem unbekannt. Die Dhilier strahlten, als sie die Dinger studierten. Sie hatten stärkere Waffen, aber sie waren alle fest montiert und viel zu schwer, um von einer Stelle zur anderen gebracht zu werden. Das hier war einfach wunderbar!

Hoch über der Stratosphäre fand der Pilot sein Ziel und ließ den Kreuzer kreisen, bis er es genau im Fadenkreuz hatte. Dann benutzte er die vorderen Bremsdüsen als Antriebsdüsen und jagte das Schiff direkt nach unten.

»Ich hoffe bei Klono, daß Sie wissen, was Sie tun, Kumpel«, sagte der Chickladorier, als die Festung unter ihnen mit erschreckender Geschwindigkeit näher kam. In der Atmosphäre bebte das Schiff. Nur die Meteoritenabschirmungen hielten es zusammen. »Ich habe schon früher haarscharfe Landungen gemacht, aber da gönnte man mir wenigstens eine kleine Toleranz. Wenn wir nicht ganz genau aufkommen, landen wir im Wasser.«

Cloud grinste. Der Pilot hatte wirklich eiserne Nerven. »Ich kann die Landung auf ein Tausendstel genau berechnen, aber die mechanische Arbeit müssen natürlich Sie machen. Sie sind sicher, daß Ihnen vier Sekunden Vorwarnung genügen?«

»Absolut. Wenn ich es nicht in vier Sekunden schaffe, schaffe ich es überhaupt nicht. Sind Sie bereit?«

»Mhm.« Cloud starrte in das Radarskop. Er wußte den genauen Punkt im Raum und die genaue Zeit, zu der das vorausberechnete Bremsmanöver stattfinden mußte. Mit Hilfe seiner Uhr, die auf Tausendstelsekunden genau anzeigte, konnte er jederzeit das Kommando geben. Seine Hand senkte sich auf die Instrumente, ein Finger jagte nach unten, und die Zähluhr begann mit ihrem Klicken.

»Fertig!« rief Cloud scharf. »Direkt beim Klicken! Thlashkin, ich zähle! Vier drei zwei eins! Klick!«

Genau in diesem Moment setzten die Bremsen aus, und die starken Antriebe wurden voll eingeschaltet. Die Insassen hatten das Gefühl, als würden sie von mehr als drei g zusammengepreßt.

Luda und ihre Krieger zuckten kaum zusammen. Das Mädchen von Tominga stand hinter dem Piloten und stützte dessen verwundeten Kopf. Die Manarkan sank tief in die gepolsterte Liege, aber ihre glänzenden Augen waren auf den Verletzten gerichtet.

Das Mädchen von Chicklador wurde in seiner Hängematte ohnmächtig.

Die Wegierin, die beim ersten Handgriff des Piloten nach einer Stange über ihrem Kopf gefaßt hatte, erhob sich, obwohl von der Anstrengung ihr zu enges Oberteil platzte. Cloud wußte, daß ihr das nichts ausmachte aber was hatte sie vor? Oh, ihr Schwanz! Ihre linke Hand holte ihn mühsam nach oben. Sie stützte ihn gegen die Stange über ihrem Kopf, aber die Spitze war steif ausgestreckt. Dann lächelte sie dem Piloten und Cloud strahlend zu und rief etwas, das die anderen nicht verstehen konnten. Es war der Kriegsruf ihrer Rasse:

»Schwänze hoch, Brüder!«

Nach unten jagte das Schiff, auf die nun glühenden Verteidigungsschirme der Festung zu. Antriebsdüsen sind normalerweise keine Waffen, aber wenn man sie richtig einsetzt, können sie dennoch tödlich wirken. Und diese hier waren mit Mikrogenauigkeit angewandt.

Tiefer! Tiefer! Die bedrohte Festung und die benachbarten Gebäude warfen dem Feind entgegen, was sie an Strahlen besaßen. Die Schiffe der Nhalier versuchten verzweifelt, den Eindringling abzuschießen.

Immer tiefer ging das Schiff, und die Schirme der Verteidiger glühten immer greller.

Näher! Heißer! Noch näher! Die wilde Flamme schwankte keinen Augenblick. Der Pilot von Chicklador war wirklich ein Meister seines Fachs.

»Plus zehn, Thlashkin«, befahl Cloud. »Luftfeuchtigkeit und Temperatur ändern sich. Das sind ihre Strahlen.«

»In Ordnung. Plus zehn eingestellt.«

»Nach vier Sekunden von jetzt einschalten!«

»Eingeschaltet, Sir!« Das Schiff schien einen Augenblick zu schwanken und stillzustehen. Doch das zusätzliche Gewicht war kaum spürbar.

Noch hundert Meter, und das Raumschiff jagte immer noch mit entsetzlicher Geschwindigkeit in die Tiefe. Die Schirme glühten, doch sie hielten.

Hundert Fuß. Eine wahnsinnige Geschwindigkeit. Die feindlichen Schirme hielten immer noch. Etwas mußte nun nachgeben!

Wenn der Schirm hielt, würde das Schiff beim Aufprall in seine Atome zerfallen, aber der Pilot sagte kein Wort. Wenn der Kapitän sein Leben gegen die Berechnung setzte, dann war er der letzte, der den Mund aufmachte. Aber er mußte sich verrechnet haben!

Nein! Als die Antriebsstrahlen des Schiffes noch ein paar Meter entfernt waren, zerbarsten die Verteidigungsschirme. Die gewaltigen Energieströme jagten direkt in die darunterliegenden Gebäude. Metall und Stein glühten weiß auf und wurden flüssigzäh am Anfang, doch dann immer dünner und beweglicher, um schließlich völlig zu verdampfen.

Der Kreuzer wurde langsam, schien anzuhalten und jagte wieder nach oben.

»Das nenne ich Berechnung, Mister«, sagte der Pilot schweratmend, als er die Beschleunigung drosselte. »So einen Sturzflug auf drei Dezimale genau vorauszusagen und dann noch kaltblütig abzuwarten das ist Berechnung!«

»Kompliment geht zurück«, grinste Cloud. »Ich habe Ihnen nur einen Tip gegeben. Ohne Sie hätte ich nichts anfangen können. Ist irgend jemand verletzt?«

Alle waren heil geblieben. »In Ordnung. Dann wiederholen wir das Ganze auf der anderen Seite der Lagune.«

Als sich das Schiff senkte, kam die rachedurstige Flotte von Dhil an. Die beiden Parteien führten einen wütenden Kampf. Aber das terranische Schiff wurde nicht angegriffen. Die Nhalier hatten gemerkt, daß sie gegen dieses Schiff nichts ausrichten konnten.

Die zweite Festung fiel auf die gleiche Art wie die erste. Der Pilot landete das Schiff in einem seichten Gewässer. Cloud sah, daß die Dhilier jetzt in überwältigender Mehrheit waren und die Nhalier nicht mehr durchkommen ließen.

»Könnt ihr die Feinde von mir und meinem Schiff fernhalten, solange ich meine Untersuchungen anstelle?«

»Jawohl«, kam die gutgelaunte Antwort.

Vier der bewaffneten Knochenköpfe trugen tatsächlich die großen Geschütze. Sie stützten sie leicht auf den »Eß«-Kopf und hielten sie mit zwei Armen fest. Eine Hand genügte, um die Waffe zu bedienen, und dann hatten sie immer noch zwei Hände frei.

»Laßt uns heraus!«

Die Luftschleuse wurde geöffnet, und die Krieger von Dhil sprangen ins Freie und platschten durch das Wasser dem Feind entgegen.

Cloud beobachtete den Kampf. Die Dhilier waren tapfer, aber sie wären dem anstürmenden Feind unterlegen, wenn sich nicht die Loyalisten des Planeten besonnen hätten und ihnen zu Hilfe geeilt wären.

Er holte seinen Flitzer heraus, brachte ihn in die Nähe des Wirbels und nahm die nötigen Messungen vor. Alles war normal. Er wählte drei Bomben aus seinem großen Vorrat, legte sie in die Abwurfschächte und startete. Er zog den Schutzpanzer an, rückte die dunkle Brille zurecht und wartete, während im weiten Umkreis die Flugzeuge der Dhilier kreisten und Wache hielten. Ihr Dröhnen war beruhigend.

Er wartete und beobachtete die Sigma-Kurve, bis er eine Zehn-Sekunden-Vorhersage treffen konnte. Er jagte den Flitzer vorwärts und löste im gleichen Augenblick die Frage der Geschwindigkeit und der Flugbahn. Genau im richtigen Moment löste er die Bombe aus. Er schaltete den Antrieb aus.

Die Bombe traf den Wirbel im Zentrum. Sie drang tief genug ein. Die sorgfältig abgeschätzte Duodek-Ladung explodierte. Ihre Energie und die des Wirbels verbanden sich in einer Detonation, wie sie dieses Sonnensystem noch nicht erlebt hatte.

Die Giftgase, der Rauch und der feine Schutt wurden über ein weites Gebiet verstreut. Der Wirbeltöter flog zum Kreuzer zurück und verstaute den Flitzer.

»Oh Sie haben es geschafft! Vielen Dank! Ich glaubte nicht, daß Sie oder irgend jemand es fertigbringen würde.« Luda erlitt vor Freude fast einen Hysterieanfall.

»Ist doch nichts dabei«, winkte Cloud ab. »Wie sieht es mit der Säuberungsaktion aus?«

»Praktisch alles in Ordnung«, sagte Luda grimmig. »Wir wissen jetzt, wer wer ist. Diejenigen, die gegen uns oder zumindest nicht für uns kämpften, müssen in Kürze sterben. Aber die Flotte der Nhalier ist im Anzug. Kommt die Patrouille ebenfalls? Unsere Flugzeuge starten in wenigen Sekunden.«

»Einen Augenblick!« Cloud setzte sich an den Sichtschirm, machte seine Messungen und rechnete. Dann schaltete er den Sender ein und beriet sich kurz mit den anderen.

»Die Flotte der Nhalier wird in sieben Stunden und achtzehn Minuten hier sein. Wenn Ihr Volk ihr entgegenfliegt, bedeutet das einen Krieg, den nicht einmal die Patrouille beenden kann, ohne daß die meisten Schiffe dabei zugrunde gehen. Die Patrouillentruppe kommt in sieben Stunden und einunddreißig Minuten. Deshalb schlage ich vor, daß Sie Ihre Flotte hierbehalten, in Formation, aber völlig ruhig. Sie geben den Befehl, daß sie abwarten soll. Inzwischen versuchen Sie und ich, die Nhalierflotte zu stoppen.«

»Stoppen!« Besonders damenhaft waren Ludas Gedanken nicht. »Womit denn?«

»Ich weiß nicht«, gestand Cloud, »Aber es kann doch nicht schaden, wenn wir es versuchen.«

»Vermutlich nicht. Also gut.«

Unterwegs überlegte Cloud hin und her. Als sie sich der heranrasenden Flotte näherten, schickte er seine Gedanken an Luda:

»Darjeeb befindet sich zweifellos bei der Flotte. Er weiß, daß mein Schiff als einziges in diesem Raumsektor die Schwerelosigkeit kennt. Er braucht es dringender als alles andere im Universum. Wenn wir ihn nur zur Vernunft bringen könnten, wenn er einsehen würde…«

Er unterbrach sich. Es hatte keinen Sinn, einem Farbenblinden zu erklären, was »grün« war. Die Leute hatten keine Ahnung, was wirklich schwere Waffen waren. Das schwächste Schiff der Patrouillenflotte konnte zwei ganze Flotten der Knochenköpfe in fünfzehn Sekunden in die Luft sprengen. Luda und Darjeeb konnten das nicht verstehen. Sie mußten erst eines der Schiffe in Aktion sehen, bis sie ihm glaubten. Und dann war es zu spät.

Sie hatten nicht die geringste Chance, aber man mußte sie umbringen, um es ihnen begreiflich zu machen. Eine verdammte Schande. Wenn sie mit ihm zusammenarbeiten würden, könnte er ihnen die Errungenschaften der Zivilisation vermitteln. Irgendwie mußte er sie dazu bringen, daß sie ihm glaubten…

»Wir und sie glauben Ihnen.« Luda unterbrach seine düsteren Gedanken.

»Was? Wie? Sie haben zugehört?«

»Sicher. Bei Ihrem ersten Gedanken habe ich mich mit Darjeeb in Verbindung gesetzt und er und sein Volk haben Ihre Gedanken gehört.«

»Aber sie glauben mir wirklich?«

»Ja. Wir alle glauben Ihnen. Einige werden allerdings nur so weit mit Ihnen zusammenarbeiten, wie es in ihre Pläne paßt. Ihre Linsenträger werden dieses Insekt Darjeeb zweifellos töten müssen, wenn sie wollen, daß auf diesem Planeten dauernder Friede herrscht.«

Der beleidigte Nhalier protestierte mit einem scharfen Gedanken, aber Luda ignorierte ihn und fuhr fort:

»Sie glauben also, Terraner, daß Ihre Linsenträger auch mit Leuten wie Darjeeb von Nhal fertig werden?«

»Ich bin überzeugt davon.«

»Dann ist es gut. Kommen Sie an Bord, Darjeeb ohne Waffen und ohne Schutzpanzer wie ich und wir werden gemeinsam mit den Linsenträgern verhandeln. Es versteht sich, daß bis zu unserer Rückkehr nicht gekämpft wird.«

»Heiliger Klono!« stöhnte Cloud. »Das wird er doch nicht tun, oder?«

»Natürlich.« Luda schien über seine Frage erstaunt. »Obwohl er ein Insekt und ethisch und moralisch völlig gesunken ist, hat er doch einen normalen Verstand.«

»Gut.« Cloud war wie betäubt, aber er unterdrückte es mannhaft.

Darjeeb kam an Bord. Er war dick bandagiert, und die meisten seiner Hände waren nicht zu gebrauchen, aber er schien nicht nachtragend. Cloud gab seine Befehle. Das Schiff jagte der Patrouille entgegen.

Man hielt die Konferenz ab. Nachdem Linsenträger, die die gleichen telepathischen Fähigkeiten wie die Knochenköpfe besaßen, die Gäste durch einen Superkreuzer und eine Bibliothek geführt hatten, ergab sich Darjeeb mit ganzem Herzen der Zivilisation.

»Sie brauchen mich also nicht mehr, Admiral?« fragte Cloud.

»Nein, ich glaube nicht. Gute Arbeit geleistet, Cloud.«

»Danke. Dann gehe ich also. Die Leute, die ich aufgenommen hatte, werden mein Schiff ja inzwischen verlassen haben. Freier Äther!«
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Als Cloud zu seinem Kreuzer zurückkehrte, entdeckte er, daß die meisten seiner Passagiere gegangen waren. Fünf jedoch die beiden Chickladorier, die Manarkan, die Dicke und die Wegierin waren noch an Bord. Thlashkin hatte sich einigermaßen erholt. Er sprang auf, stand stramm und salutierte. Die Frauen verbeugten sich oder nickten ihm zu und sahen ihn mehr oder weniger fragend an.

»Was geht hier vor, Thlashkin? Ich dachte, alle Passagiere seien inzwischen mit der Patrouille zurückgeflogen.«

»Sind sie, Boß. Sie sind fort. Sie haben Ihre Befehle befolgt, Boß sind verschwunden. Ich habe mich beim Flaggschiff erkundigt, ob noch mehr Mannschaftsmitglieder außer uns zugelassen sind. Der Kapitän sagte ja. Sagen Sie mir nun, wie viele Sie noch brauchen, und ich hole sie.«

»Ich brauche niemanden«, fauchte Cloud. »Nicht einmal euch! Keinen von euch!«

»Düsen aus!« Die Raumumgangssprache war einfach, profan und sehr salopp, aber es war absolut klar, was der Pilot sagen wollte. »Boß, ich weiß nicht, weshalb Sie diesen Schlitten allein kutschieren und wie lange Sie das schon tun, aber da gibt es einiges zu klären. Wissen Sie, wie viele dieser verdammten Automatikeinrichtungen versagen können? Könnten Sie auch nur die Hälfte davon reparieren? Oder sind Sie ganz einfach verrückt?«

»Nein. Nein. Ich glaube nicht.« Als Cloud die drei Fragen der Reihe nach beantwortete, mußte er daran denken, was ihm Phil und die anderen immer wieder vor Augen zu halten versuchten: wie dumm, irrsinnig, idiotisch ein Mann mit seiner Ausbildung war, wenn er allein in den Tiefen des Raumes herumgondelte. Wie sagte man in der Raumumgangssprache: »Sie haben schon recht, aber bevor ich eine zu hastige Entscheidung fälle, muß ich die verschiedenen Aspekte dieses Problems gründlich betrachten.« Das ließ sich einfach nicht übersetzen. Also sagte er: »Mag sein, daß Sie recht haben. Wir sprechen noch darüber. Sagen Sie der Manarkan, daß sie versuchen soll, direkt ihre Gedanken an mich zu senden. Vielleicht verstehe ich sie. Ich habe jetzt Übung mit den Knochenköpfen.«

Sie schaffte es. Die Unterhaltung war vielleicht nicht so deutlich wie zwischen zwei Manarkans oder zwei Telepathen, aber sie war verständlich genug.

»Sie wollen wissen, weshalb ich in Ihre Mannschaft gekommen bin«, begann das weiß eingewickelte Mädchen, nachdem die Verbindung hergestellt war. »Es ist Gesetz. Dieses Schiff Wirbeltöter I, Register Terra, zugehörig zur Patrouille, hat eine Tonnenzahl, bei der die Anwesenheit eines Arztes oder zumindest einer geprüften Krankenschwester vorgeschrieben ist. Ich bin sowohl Ärztin als auch Krankenschwester. Wenn Sie lieber jemand anderen einstellen möchten, kann ich natürlich nichts dagegen tun. Aber ich kann dieses Schiff nicht verlassen und werde es nicht tun, bis Sie einen Ersatz beschafft haben. Ich müßte den Rest meines Lebens in Schande verbringen!«

»Aber ich weiß nicht, wovon ich euch bezahlen soll«, entgegnete Cloud. »Ihr seid in meinem Etat nicht vorgesehen.«

»Keine Ausflüchte! Es ist auch Gesetz, daß jeder Kapitän eines Schiffes dieser Tonnenzahl für den Besitzer in diesem Fall die Galaktische Patrouille das nötige Personal anheuern darf. Auf alle Fälle bleibe ich mit oder ohne Bezahlung.«

»Aber ich brauche keine Ärztin oder Krankenschwester!«

»Persönlich nicht, wenigstens im Augenblick«, gab sie friedfertig zu. »Ich habe Sie untersucht. Der Chef Ihres großen Labors hat ganz richtig gesagt:,Das geht auch vorbei! Es geht vorbei. Aber Sie müssen eine Mannschaft haben. Und jedes Mannschaftsmitglied oder auch Sie selbst könnten eines Tages medizinische Hilfe brauchen. Die einzige Frage ist also nur, ob Sie mich behalten oder einen anderen Arzt anstellen wollen. Sie können jederzeit meine Zeugnisse sehen.«

»Nein. Das ist nicht nötig, nachdem ich Ihre Gedanken lesen kann. Aber sind Sie überhaupt an einer so winzigen Stelle interessiert? Das zerstörte Schiff war bedeutend größer.«

»Bestimmt, es würde mir hier sehr gut gefallen.«

»Schön. Wenn die anderen bleiben, können Sie erst recht bleiben. Die Bezahlung bleibt die gleiche, die Sie vorher hatten.

Und nun zu Ihnen, Thlashkin. Halt, einen Moment, vielleicht kann die Wegierin für uns dolmetschen. Die Raumumgangssprache hilft uns nicht viel weiter. Aber die meisten Wegier sind richtige Sprachgenies. Es ist möglich, daß sie Englisch oder Spanisch versteht. Ich versuche es selbst.«

Er wandte sich an das Mädchen: »Sprechen Sie Englisch, Miß?«

»Nein, nur ein paar Brocken«, kam die verblüffende Antwort. »Versuche seit zwei Galaktischen Jahren Zeiten und Modi zu lernen ist zu schwer.«

Man mußte genau hinhören, um sie zu verstehen, denn sie konnte die S-Laute nicht aussprechen. Statt dessen wandte sie ein gezischeltes Z an. Sie fuhr spanisch fort, denn das Spanische hatte sich im Laufe der Zeit als eine der Hauptsprachen der Galaktischen Zivilisation entwickelt.

»Aber Sie sagten etwas von Spanisch. Ich spreche recht gut Spanisch, bis auf die S-Laute, die uns Wegiern nicht liegen. Ich hörte, daß fast alle gebildeten Terraner Spanisch sprechen: Und Sie sind doch sicher gebildet. Sprechen Sie Spanisch?«

»Praktisch ebensogut wie Englisch«, erwiderte Cloud erleichtert. »Sie haben nur einen schwachen Akzent, und der klingt charmant. Mein Name ist Neal Cloud. Darf ich nach Ihrem Namen fragen?«

»Neelcloud? Freut mich. Ich heiße Veznptkn… Aber nein, das könnten Sie nicht aussprechen. Sagen Sie einfach Vesta.«

»Gut, ich nenne Sie Vesta den Namen gibt es bei uns sogar. Sie haben vorhin mit der jungen Dame gesprochen. Sie ist von Tominga, nicht wahr? Welche Sprache haben Sie dabei benutzt?«

»Tominganisch des vierten Kontinents, Mittelplateau-Dialekt. Sie arbeitete als Ingenieur in einer großen Kraftzentrale auf Manarka, deshalb versteht sie auch die Zeichensprache der Manarkan. Tomingani sind nicht sehr sprachbegabt.«

»Sie dagegen schon. Wie viele Sprachen sprechen Sie eigentlich, mein Fräulein?«

»Bis jetzt erst fünfzig mit ihren Dialekten natürlich. Ich habe erst das halbe Studium zu meinem Doktor hinter mir. Muß noch fünfzig weitere Sprachen lernen, einschließlich Ihr verfluchtes Englisch Pfztk!« Vesta zog die Nase kraus und stieß ein Fauchen aus wie eine Katze, die in einer Hintergasse einem Straßenköter begegnet. »Ich weiß nicht, ob die Raumumgangssprache anerkannt wird, aber ich werde sie auf alle Fälle lernen.«

»Brav, Vesta. Und weshalb haben Sie sich der Mannschaft angeschlossen?«

»Da ich die Überfahrt nicht bezahlen kann…«

»Das hätten Sie nicht müssen!« unterbrach Cloud. »Wenn Sie Ihr Geld an Bord des Schiffes gelassen haben, ist die Patrouille verpflichtet, Sie überallhin zu fliegen…«

»Oh, das meine ich nicht.« Sie griff in ihre Gürteltasche und zeigte ihm ein Heft mit Travellerschecks im Wert von mindestens fünfzigtausend galaktischen Credits. »Ich wollte mit Ihnen weiterfliegen, und ich weiß, daß Ihr Schiff normalerweise keine Passagiere befördert.

Da ich also die Überfahrt nicht bezahlen kann, möchte ich mich nützlich machen. Ich kann übersetzen und ich kann arbeiten. Kochen, saubermachen, was Sie wollen. Ich lerne jede Arbeit schnell. Glauben Sie mir das?«

Cloud sah sie an. Sie war größer als er und kräftiger. »Ja, ich glaube, daß Sie arbeiten können, wenn Sie wollen. Aber ich weiß immer noch nicht, weshalb Sie mitkommen wollen.«

»Hauptsächlich, weil es eine ausgezeichnete Gelegenheit ist, Englisch zu lernen. Ich war schon einmal auf Terra, um es zu lernen, aber da traf ich zu viele junge Wegier. Junge Wegier wie ich spielen gern, Sie verstehen…«

»Ja. Aber wenn Sie Schulen besucht hätten…«

»Ich brauche weder Schulen noch Lehrer. Was ich brauche, ist das, was Sie in Ihrer Bibliothek haben solides, echtes Englisch.«

»In Ordnung. Sie kommen also auch mit. Und jetzt zu unserem Mädchen von Tominga. Wie heißt sie?«

»Sie würden staunen!« Vesta kicherte. »Wörtlich übersetzt heißt sie:,Kleine Frühlingsblume, die bescheiden am herrlich feuchten Ufer des Baches wohnt. Und das ist eine exakte Übersetzung ob Sie mir glauben oder nicht.«

»Ich glaube Ihnen ja. Wie sollen wir sie nennen?«

»Hm Tommie vielleicht. Etwas anderes fällt mir im Moment nicht ein.«

»Schön. Tommie von Tominga. Fragen Sie sie, weshalb sie in die Mannschaft aufgenommen werden will.«

»Haben Sie sonst jemanden, der Ihre großen atomaren Antriebe reparieren könnte, wenn sie versagen?« übersetzte Vesta fließend in galaktisches Spanisch.

Cloud war über Tommies verändertes Aussehen verblüfft. Sie hatte sich gepudert, parfümiert und angemalt. Das schwere blonde Haar war gewellt. Wenn sie nicht wie ein Diesellaster aussehen würde, dachte Cloud und wenn sie diese lange schwarze Venuszigarre aus der Hand legen würde!, wäre sie die Masche in jedem Tri-Di-Programm.

»Ich bin Ingenieur.« Die tiefe, aber melodische und angenehme Stimme fuhr fort, meisterhaft übersetzt von Vesta. »Wenn mir etwas an atomaren Antrieben unverständlich ist, dann kann es noch nicht erfunden worden sein. Ich verstehe nicht viel von Bergenholmantrieben und ein paar anderen Dingen, die sich rein auf die Flugmechanik beziehen, und ich habe keine Ahnung von Kommunikatoren und Detektoren, weil sie einen Ingenieur nichts angehen. Ich habe mich mit einer vollständigen Ausgabe aller Handbücher über atomare Antriebe eingedeckt, und ich kann Ihnen nur sagen, daß ich jede Maschine, die darin erwähnt wird, auseinandernehmen und wieder zusammensetzen kann. Übrigens Sie hatten nicht einmal die Hälfte der nötigen Ersatzteile an Bord. Ich habe dafür gesorgt, daß jetzt genug vorhanden ist. Außerdem könnten Sie im Notfall jemanden brauchen, der diese kleine Axt richtig für Sie schwingt.«

Cloud musterte das Mädchen von Tominga scharf. Sie gab nicht an. Für sie waren das einfache Tatsachen.

»Ihre Argumente sind nicht von der Hand zu weisen. Und weshalb wollen Sie die Stelle?«

»Aus verschiedenen Gründen. Ich habe noch nie so etwas gemacht, und es wäre eine Freude für mich. Der Hauptgrund liegt aber darin, daß ich hoffe, Sie zu einer Arbeit auf Tominga überreden zu können, die schon lange erledigt werden müßte. Ich war als Passagier unterwegs, um mir bei fremden Zivilisationen Rat zu holen. Es ist Ihre Schuld, daß ich mich nun anders entschlossen habe. Sie und ich und ein paar Freiwillige könnten die Sache viel besser erledigen.«

Tommie sagte nicht mehr, und Cloud fragte auch nicht. Die Erklärung würde wahrscheinlich mehr Zeit in Anspruch nehmen, als er zur Verfügung hatte.

»Und jetzt Sie, Thlashkin«, sagte er in der Raumumgangssprache. »Was haben Sie zu sagen?«

»Ich bin in einer verzwickten Lage, Boß«, sagte der Pilot schmerzlich. »Sie müssen einen Piloten haben, das ist ganz klar. Daß ich nicht schlecht bin, wissen Sie bereits. Ich kenne mich mit Automatikeinrichtungen aus, mit Kommunikatoren, Detektoren und dem ganzen Kram. Normalerweise würde ich sagen, daß Sie keinen anderen als mich nehmen dürften. Aber die Sache liegt ein wenig kompliziert. Ich war nicht als Pilot in der Kiste, die im Raum zerschellte, sondern als Passagier. Maluleme, sie ist wie sagt ihr nur dafür?«

Er unterbrach sich und sprach ein paar schnelle Worte mit seiner Frau, die wiederum Vesta zu Rate zog.

»Sie sind eben erst verheiratet«, übersetzte die Wegierin. »Er hatte frei, und sie machten gerade Flitterwochen…«

Vestas ausdrucksvolles Gesicht wurde weich und traurig. Sie schien den Tränen nahe. »Schade, daß ich noch nicht heiraten darf«, sagte sie seufzend. »Ich bin noch nicht alt genug.«

»Was?« fragte der Wirbeltöter. »Ich dachte, Sie seien längst alt genug.«

»Oh, ich werde kaum noch größer und verändere mich äußerlich auch nicht mehr. Es ist im Innern. Noch ungefähr ein halbes Jahr. Aber Maluleme sagt:

Wir wissen, daß Piloten im Dienst ihre Frauen nicht an Bord haben können. Aber es ist auch keine gewöhnliche Dienstreise, und ich bitte Sie, nur dieses eine, einzige Mal eine Ausnahme zu machen und mich mitzunehmen. Bitte, Mr. Neelcloud sie wußte Ihren Namen nicht, hat mich aber gebeten, ihn einzusetzen, bitte, ich kann arbeiten. Ich mache die Dinge, die die anderen nicht tun wollen. Ich ich tue alles, Mr. Neelcloud.«

Das rosa Mädchen sprang auf und nahm Clouds linke Hand in beide Hände. Gleichzeitig hob Vesta seine Rechte und drückte sie an ihre Wange. Mit einem sanften Schnurren streichelte sie seinen Stoppelbart. Ihr Fell war unglaublich weich.

»Nur dieses eine Mal macht es bestimmt nichts, Mr. Neelcloud«, schmeichelte Vesta. »Sie riechen so wunderbar, und Maluleme riecht auch so gut. Bitte, lassen Sie sie mitkommen.«

»Schon gut. Ich sage ja nichts mehr.« Cloud machte sich von den allzu netten Damen los und wandte sich an die ganze Gruppe. »Wahrscheinlich ist bei mir eine Schraube locker, aber ich nehme euch alle mit. Ich hole das Buch.«

Er holte es und trug sie ein. Chefpilot Thlashkin. Erster Ingenieur Tommie. Dolmetscherin Vesta. Doktor… was? Er versuchte ihre Aufmerksamkeit zu erregen, indem er ihr seine Gedanken entgegenschickte, aber es gelang ihm nicht. Dann erfuhr er über Vesta, daß Manarkans keine Namen hatten, sondern durch ihre telepathische Ausstrahlung voneinander unterschieden wurden. Ob sie keine Unterschriften kannten, wollte Cloud wissen. Nein, sie benutzten nur Fingerabdrücke.

»Aber wir müssen sie doch irgendwie eintragen!« protestierte Cloud. »Sagen Sie ihr, sie solle sich einen Namen aussuchen.«

»Sie weiß keinen«, berichtete Vesta. »Ich werde ihr einen geben. Ich kenne eine wunderschöne Terranerin mit dem Namen,Nadinevandereckelberg. So können wir sie nennen.«

»Nadine van der Eckelberg? Lieber nicht. Zu ungewöhnlich. Jemand könnte die Dame kennen und Nachforschungen anstellen. Aber wir benutzen einfach einen Teil davon Nadine und ihre Fingerabdrücke. So. Und was machen wir mit Maluleme?« Er sah seine Liste stirnrunzelnd an. »Ich habe keine Ahnung, in welche Sparte ich sie eintragen soll. Sie hat in meiner Kiste ebensoviel zu suchen wie ich im Harem eines Sultans.«

»Sie würden schon etwas zu tun finden«, kicherte Vesta. »Aber tragen Sie sie doch einfach unter,Vermischtes ein.«

Sie fuhr mit ihrem scharfen Fingernagel die Liste entlang. »Frachtaufseher? Wir haben keine Fracht. Außerplanmäßiges Personal? Da haben wir es,,Leute, die nicht für eine bestimmte Arbeit angestellt sind, sondern im Notfall die Stelle eines anderen einnehmen können. Ausgezeichnet.«

»Und wessen Stelle könnte sie einnehmen?«

»Die des Kochs wenn die Automatik versagt«, erklärte Vesta freundlich. »Sie sagt, daß sie kochen kann. Und wenn die Automatik nicht versagt, kann sie uns ein paar schöne Gerichte zusammenstellen, die noch nicht einprogrammiert sind.«

»Meinetwegen. So könnte es gehen. Außerplanmäßiges Personal. (Koch 1/c) Maluleme und ihre Fingerabdrücke. So. Das Geschäftliche wäre erledigt. Thlashkin, wir können fliegen.«

»Ich bin bereit, Sir.«

Und das brave Schiff Wirbeltöter I startete.

»Nun, Vesta, vermutlich habt ihr euch schon die Kabinen ausgesucht, die ihr bewohnen wollt?«

»Jawohl, Sir.«

»In Ordnung. Dann könnt ihr jetzt tun, was ihr wollt, bis auf Tommie, die zu mir in den Kartenraum kommen soll. Ich möchte wissen, was mit ihr los ist.«

Cloud holte eine Karte hervor und rollte sie auf dem Tisch auf. »Wir sind im Augenblick hier in diesem unerforschten Gebiet zweiunddreißig Strich fünfundzwanzig. Unser Ziel ist Nixson bei einundsechzig Strich sechsundvierzig.«

»Nixson aber das ist doch nur dreitausend Parseks etwa anderthalb Tage von Tominga entfernt!« rief Tommie.

»Genau. Deshalb möchte ich auch, daß Sie mir jetzt Ihren Kummer erzählen. Wir können Manarka auf dem Rückweg mitnehmen es liegt bei fünfundsechzig Strich fünfunddreißig. Hat zwei wirklich böse Wirbel. Nach Chicklador ist es noch ziemlich weit da drüben, bei siebenundsiebzig Strich vierunddreißig, aber wir müssen auch bald hin. Dringlichkeitsstufe A. Also, Tommie, nun reden Sie!«



*



Der Flug nach Nixson II verlief ohne besondere Ereignisse, und Cloud befreite den Planeten innerhalb einiger Stunden von seinen atomaren Wirbeln. Dann jagte der Kreuzer direkt auf Tominga zu. Ein Mann beziehungsweise eine Frau fehlte, denn Tommie war nicht an Bord.

Cloud hatte ihr beim Abschied noch einmal genau die Spielregeln eingeschärft.

»Also, denken Sie daran, egal, was geschieht, Sie kennen keinen von uns. Nachdem wir uns im Hotel eingemietet haben, treffen wir uns in der Vorhalle. Sorgen Sie dafür, daß Sie irgendwo sitzen oder stehen, wo Sie unbeobachtet mit Vesta ein paar Worte reden können. Niemand darf Sie dabei erwischen. Ist das klar?«

»Klar.«
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Gleich nach dem Abendessen rief Cloud Vesta und Nadine in seine Kabine.

»Sie zuerst, Nadine.« Er sah ihr in die Augen und hörte zu reden auf. Er übermittelte ihr seine Gedanken telepathisch. Es erstaunte ihn, wie leicht er die Telepathie erlernt hatte zuerst bei Luda und nun bei der Manarkan. »Was ist mit Tommie? Kann sie Ihre Gedanken überhaupt nicht lesen?«

»Überhaupt nicht. Ich verstehe recht gut, was sie denkt, aber sie kann weder senden noch empfangen.«

»Und Vesta? Schon mehr Fortschritte gemacht?«

»Nein. Das gleiche wie bei Ihnen. Sie hat sehr schnell gelernt, meine Gedanken zu empfangen, aber das ist alles. Sie kann nicht von selbst senden. Ich muß mir die Frequenz selbst suchen.« Cloud war auch darüber erstaunt, daß er den einen Teil der Telepathie so schnell erlernt hatte und mit dem anderen überhaupt nicht vorankam. »Wir könnten es noch einmal versuchen, alle drei.«

Sie versuchten es, aber erfolglos. Sie konnten an die einfachsten Dinge denken Quadrate, Kreuze, Dreiecke und Kreise sie konnten einander starr in die Augen sehen und sich sogar an den Händen halten, weder Cloud noch die Wegierin konnten Nadine ansprechen. Und die Manarkan konnte ihnen nicht erklären, wie sie es anstellen sollten.

»Also, damit kommen wir nicht weiter.« Cloud runzelte nachdenklich die Stirn. Die Finger seiner linken Hand trommelten auf die Kunststoffplatte des Tisches. »Nadine, Sie können nicht gleichzeitig Vesta und mich ansprechen, weil wir nicht von selbst Ihre Frequenz finden, wie es bei echten Telepathen der Fall ist. Aber wäre es möglich, daß Sie meine Gedanken lesen und sie an Vesta weitergeben, und zwar so schnell, wie ich denke?«

»Oh, natürlich. Dazu muß ich die Empfangsfrequenz nicht einmal scharf einstellen wenn die Interferenzen nicht zu stark sind, und selbst dann kann Vesta meine Kurzschrift lesen. Sie hat sie gelernt, bevor wir auf Ihr Schiff kamen.«

»Hm hm, sehr interessant. Versuchen wir es doch einmal. Ich denke, und Sie halten es in Kurzschrift fest. Sie, Vesta, übertragen es ins Spanische. Haben Sie Ihr Notizbuch und das Band? Fertig? Es geht los!«

Es folgte ein merkwürdiges Schauspiel. Cloud lehnte sich mit geschlossenen Augen in seinem Sessel zurück und murmelte in englischer Sprache vor sich hin, um seine Gedanken auf etwa zweihundert Worte pro Minute zu verlangsamen. Nadine, die ihm keine sichtbare Aufmerksamkeit schenkte, schrieb ohne Eile und glatt dahin fast nur Symbole. Vesta, das Mikrophon um den Hals, die gelben Augen scharf auf den Bleistift gerichtet, konnte die meiste Zeit mühelos Schritt halten.

»Das ist alles. Spielen Sie das Band ab, Vesta. Wenn ihr beiden nur die Hälfte von dem Zeug aufgenommen habt, seid ihr wirklich gut.«

Der Lautsprecher erwachte zum Leben, und man hörte eine vollständige, komplizierte technische Beschreibung über die Bekämpfung irgendeines atomaren Wirbels. Je weiter die Beschreibung ging, desto mehr staunte Cloud. Es zeigte sich natürlich, daß keine der beiden Dolmetscherinnen etwas von den technischen Einzelheiten verstand. Dennoch hatte die Manarkan eine kluge, verallgemeinernde Beschreibung eingesetzt, und Vesta hatte sie in gut verständliches Spanisch übertragen. Dieser Stegreifbericht hätte jedem Experten des Kontrollabors für Wirbelbildung vollkommen genügt!

»Mädchen, ihr seid gut hervorragend!« Cloud lobte sie, wie sie es verdienten. »Sobald wir die Gelegenheit haben, trinke ich eine Flasche Fayalin mit euch. Aber jetzt gehen wir besser in die Falle. Wir landen früh am Morgen, und da wir eine Zeitlang hierbleiben wollen, müssen wir die Zoll- und Quarantäneformalitäten über uns ergehen lassen. Packt euer Zeug und haltet es zur Inspektion bereit.«

Sie landeten auf dem Raumhafen von Tommies Heimatstadt, die Cloud schlicht und einfach als »Mingia« in sein Logbuch eintrug, nachdem er Vestas wörtliche Übersetzung gehört hatte. Sie erfüllten die Bedingungen der Gesundheitsbehörden die Ausreisegenehmigung bei Warmblütlern und Sauerstoffatmern waren so streng und umfaßten so viele Bestimmungen, daß die Landung auf einem ähnlichen Planeten wie eine reine Routineangelegenheit erschien.

»Manarkan-Ärzte sind uns gut bekannt. Sie sind willkommen. Terraner und Wegier sehen wir selten, aber der Standard ihrer Welten ist sehr hoch, und wir freuen uns, ihre Vertreter begrüßen zu dürfen. Aber Chicklador? Davon habe ich noch nie gehört seit ich mein Amt hier versehe, war noch keiner von diesem Planeten da…«

Der Mann von Tominga drückte auf ein paar Knöpfe, führte ein kurzes Gespräch und horchte dann auf die Antwort.

»O ja! Ausgezeichnet. Die Gesundheits- und Ausreisebedingungen der Chickladorier sind von der Galaktischen Medizinergemeinschaft anerkannt. Seien Sie willkommen! Sie können alle passieren.«

Sie verließen das Gebäude und flogen mit einem Helikopter zum Hotel.

»… und ein Teil des Namens heißt ›Vergißmeinnicht‹. Ist das nicht eine tolle Bezeichnung für ein Hotel?« Vesta, die sich telepathisch mit Nadine unterhalten hatte, kicherte fröhlich.

Plötzlich jedoch hörte sie zu lachen auf. Ihre gelben Augen verengten sich zu Schlitzen. Sie machte einen Sprung zur Tür. Aber zu spät. Der Helikopter befand sich bereits in der Luft.

»Wißt ihr, was dieser dieser Kameltreiber in Wirklichkeit von uns gehalten hat!« fauchte sie. »Daß wir schwache, dürre, fade, unterentwickelte Knülche seien! Bei Zevz und bei Tlazz und bei Jadkptn, ich werde es ihm zeigen! Ich wickle ihm meinen Schwanz um den Hals und…«

»Still, Vesta!« unterbrach sie Cloud scharf. »Sie sind doch ein kluges Mädchen und sollten wissen, daß es keinen Sinn hat, so zu explodieren. Sie zum Beispiel sind stärker als ich und schneller, zugegeben. Und? Deshalb bin ich immer noch Ihr Boß. Nicht Tommie, obwohl sie Ihnen den Schwanz an der Wurzel herausreißen könnte und Sie damit in einer Minute windelweich hauen könnte!«

»Wie?« Vestas Wutausbruch wandelte sich überraschend schnell in Überraschung und Neugier. »Sie geben es zu!« rief sie. »Sie geben sogar zu, daß ich schneller und stärker als Sie bin.«

»Gewiß. Warum nicht? Servos sind noch schneller, und Schaufelbagger sind stärker. Das Gehirn zählt, meine Liebe. Ihre sprachlichen Fähigkeiten imponieren mir viel mehr als die Schnelligkeit und Stärke eines Valeriers.«

»Mir eigentlich auch«, schnurrte Vesta. »Sie sind ja so ein netter Mann!«

»Seien Sie also vorsichtig, mein Fräulein«, fuhr Cloud ruhig fort, »und benehmen Sie sich unauffällig. Sonst muß ich Sie im Schiff lassen, so notwendig ich Sie für unseren Plan brauche. Das ist eine ernste Warnung.«

»P-f-z-t-k!« Vesta spuckte förmlich vor Trotz. Doch unter dem ruhigen Blick des Wirbeltöters änderte sie schnell ihre Haltung. »Ich werde brav sein, Kapitän Neelcloud.«

»Danke, Vesta. Dazu sind Sie mindestens eine Kompanie Tomingani wert.«

Der Helikopter landete auf dem Flachdach des Hotels. Die Gäste wurden eingetragen und zu ihren Räumen gebracht. Die Luft im Vergißmeinnicht war heiß und feucht, und die Gruppe war die einzige, die Kleider trug. Cloud genierte sich, völlig nackt herumzulaufen, und so behielt er seine Shorts an. Er ging in die Vorhalle, wo er sich mit seiner Mannschaft treffen wollte.

Vesta, deren Schwanzspitze graziös einen halben Meter über ihrem Kopf wippte, trug nur ihre Sandalen. Thlashkin hatte Shorts und Stiefel angezogen, während Maluleme die üblichen einundvierzig Quadratzoll Stoff rigoros reduziert hatte. Sie trug zwei schmale Schleifchen und ein paar Juwelen. Nadine hatte als einzige dem stickigen Klima keine Zugeständnisse gemacht. Cloud nahm an, daß sie ihr Leben lang in Schande zubringen mußte, wenn sie auch nur einen der hundert Wickelstreifen wegließ. Aber vielleicht schwitzten Manarkans nicht so wie Terraner sonst würde sie sich entweder doch noch aus ihren Hüllen schälen oder geschmort sein, wenn sie den Planeten wieder verließen.

Cloud sah sich vorsichtig in der Vorhalle um. Erregten sie zu starkes Aufsehen? Nein. Sie wurden natürlich von den Reportern der Telenachrichten geknipst besonders die Chickladorier, die alle paar Minuten in Pose gehen mußten, aber das war alles.

Wie alle anderen Städte mit Raumhäfen war Mingia an fremdartige Lebensformen gewöhnt. Cloud konnte mindestens vier verschiedene nicht-tominganische Rassen erkennen. Bei zwei von ihnen wußte er nicht, wo sie herstammten. Und Tommie, die allein vor einem der vielen Schaufenster stand in der Nähe einer Spiegelsäule, studierte eifrig die Importzigarren, die ein Tabakhändler ausgestellt hatte.

»Schön«, sagte Cloud schließlich. »Wir erregen kein Aufsehen. An die Arbeit, Vesta!«

Das Mädchen schlenderte zum Spiegel hinüber, feuchtete den Zeigefinger an und begann eine der makellos gezogenen Augenbrauen zu korrigieren. Dabei bedeckte sie mit der Hand den Mund.

»Ist er noch da, Tommie?«

»Er speist jeden Abend im gleichen Privatzimmer.« Tommie rührte sich nicht. Sie drehte nicht einmal den Kopf nach hinten. Ihre Stimme war höchstens einen Meter weit zu hören.

»Wenn er hereinkommt, sieh ihn scharf an und denke:,Das ist er! Nadine wird den Gedanken auffangen und alles Weitere übernehmen. Dann schleiche in die Suite des Chefs. Wir werden dort sein.«

Vesta strich sich noch einmal eitel über den Kopf und schlenderte weiter. Schließlich landete sie wieder bei ihrer Gruppe.

»Alles klar«, berichtete sie.

»Dann kümmere ich mich um die Einzelheiten der atomaren Wirbel«, sagte Cloud. »Thlashkin und Maluleme, ihr könnt euch irgendwo amüsieren. Tut harmlos ihr seht ganz danach aus, als könntet ihr kein Wässerchen trüben. Nadine und Vesta hier ist der Schlüssel zu meinen Räumen. Macht das Tonband startklar. Ich komme später nach.«

Cloud kam jedoch früher als erwartet zurück.

»Ich bin nicht sehr weit gekommen«, erklärte er Vesta. »Ich werde Sie mitnehmen müssen, wenn ich hier etwas ausrichten will. Bisher konnte ich mich immer recht gut mit Englisch, Spanisch oder der Raumumgangssprache behelfen. Hier ist das unmöglich. Wir sind weit weg von Terra und Wega.«

»Und ob! Ich weiß nicht, was man hier als internationale Sprache benutzt. Aber ich werde es herausbringen. Vielleicht kenne ich sie.« Vesta redete plötzlich Englisch weiter. »Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn ich Englisch spreche, solange wir hier warten? Und könnten Sie mich bitte unterbrechen und korrigieren, wenn ich Fehler mache? Meine Aussprache wird allmählich besser, aber ich habe immer noch Schwierigkeiten mit Ihren unregelmäßigen Verben und den Pronomen. Ich komme, aber ich bin noch nicht angekommen.«

»Sie sprechen schon sehr viel besser.« Cloud wußte, daß sie eifrig studiert hatte. Sie hatte sich mit einer Ausdauer an die Arbeit gemacht, die nur mit dem Lauern einer Katze vor einem Mauseloch verglichen werden konnte. Dennoch hatte er nicht erwartet, daß sie solche Fortschritte machen würde. »Es ist erstaunlich. Ihr Akzent ist kaum stärker als der im Spanischen. Was Sie eben sagten, war vollkommen richtig bis auf den letzten Satz. Da müssen Sie sich freier ausdrücken. Vielleicht:,Es geht schon besser, aber ich bin noch nicht ganz am Ziel.« Cloud erklärte ihr den Unterschied. »Und nun können Sie uns zur Übung in Englisch erzählen, was wir hier vorhaben.«

»Vielen Dank. Tommies Bruder, den wir Jim nennen wollen, hat einen Tabakladen hier in der Stadt.« Cloud hatte erklären müssen, was,vorhaben hieß, und er korrigierte ein paar leichte Schnitzer, die hier nicht wiedergegeben sind. »Ein Mann, der sich Nummer Eins nennt, hat eine Schutzorganisation errichtet. Jeder, der sich ihr nicht anschließt, sagt er, müßte mit einem atomaren Wirbel in seinem Energiesystem rechnen. Als er zeigte, daß er es ernst meinte, indem er an genau der prophezeiten Stelle einen Wirbel entfachte, schlossen sich viele Händler an und begannen zu zahlen. Jim nicht. Er wie heißt das Wort?«

»,Zeit gewinnen. Er wollte Zeit gewinnen.«

»O ja. Jim wollte Zeit gewinnen, und Tommie suchte auf anderen Planeten Hilfe, weil sie wußte, daß die Regierung korrupt ist. Sie kann die unerträgliche Situation kaum beheben.«

»Einen tollen Wortschatz haben Sie!«

»Falsch?« fragte Vesta schüchtern.

»Nein richtig!« versicherte ihr Cloud. »Ich wollte Ihnen ein Kompliment machen, mein Fräulein. Noch bevor die Reise um ist, werden Sie mir Englisch beibringen!«

Der Englischunterricht ging weiter, bis die Manarkan den beiden bedeutete, daß sie sich bereithalten sollten. Tommie hatte den Gangster identifiziert und die Vorhalle verlassen. Ihr Bruder war zu ihr gestoßen, und die beiden wollten jetzt zu Clouds Suite kommen.

»Ist das auch sicher?« wollte Vesta wissen.

»Für den Augenblick schon«, erwiderte Cloud. »Wenn das Spiel erst losgeht, kann ich dafür nicht mehr garantieren.«

Die Tomingani kamen. Vesta ließ sie herein und stellte Jim, Nadine und Cloud vor. Tommies Bruder war größer, schwerer und härter als Tommie. Seine Zigarre war noch länger, dicker und dunkler. Aber sonst hatten sie eine starke Ähnlichkeit miteinander. Cloud wies den beiden bequeme Sessel zu. Es war jetzt keine Zeit mehr für eine Unterhaltung. Nadine begann zu schreiben. Vesta sprach auf Band.

Der Boß Nadine nahm sich die Zeit, um Cloud ein sehr gutes Bild von ihm zu übermitteln befand sich in seinem Privatzimmer, aber wenn ein Abendessen auf dem Programm stand, so war es erst für später vorgesehen. Es waren zwei Männer im Raum. Nummer Eins und ein anderer, den er als Nummer Neun bezeichnete. Im Augenblick ging es einzig und allein um das Geschäft. Nummer Neun gab Nummer Eins Geld, und dieser notierte die Beträge in ein Heft. 20 Credits von Nr. 39, 50 von Nr. 20, 25 von Nr. 26, 175 von Nr. 29, 19 mehr brachte er nicht zusammen von Nr. 30, 125 von Nr. 31, und so fort…

Die Gangster hielten sich für besonders schlau, daß sie Zahlen anstatt der Namen benutzten, aber keiner von ihnen hatte eine Ahnung von den Fähigkeiten eines wirklich guten Telepathen oder von denen eines guten Linguisten. Jede der Nummern bedeutete etwas für einen der beiden Männer, und was es auch war ein Name, ein Bild, eine Geschäftsfront oder Adresse, oder nur der kurze Eindruck einer Persönlichkeit, Nadine nahm es auf und übertrug es, entweder in Kurzschrift oder direkt zu Vesta. Und Vesta redete wie ein Maschinengewehr. Sie brachte jedes geschriebene Wort und jede Gedankennuance auf dem Band unter.

Die Liste war lang. Und dann sagte Nummer Eins:

»Noch drei, die nicht gezahlt haben, was? Die gleichen, die letztes Mal nicht mitmachten, und drei neue!« Nummer Eins dachte nach. »Das gefällt mir nicht… zweiundneunzig, was? Das gefällt mir überhaupt nicht. Er übrigens noch weniger. Dem Kerl muß ich es geben.«

»Ja. Zweiundneunzig. Die anderen haben alle die gleiche Tränen-Tour, daß sie kein Geld hätten, daß unsere Forderungen zu hoch seien und so fort, aber Zweiundneunzig geriet in Wut. Er explodierte wie ein atomarer Wirbel.« Cloud war nicht sehr überrascht, daß Nadine ein Bild des außerordentlich zornigen Jim einblendete. »Und er hat mir etwas für Sie aufgetragen.«

Es entstand eine lange Pause.

»Na, los, mach schon das Maul auf!« fauchte Nummer Eins. »Was hat er gesagt?«

»Soll ich es genau wiederholen?«

»Natürlich.«

»Er sagte, Sie sollten für die nächsten vierzehnhundert Jahre in die heißeste Ecke der heißesten Hölle von Telemachia verschwinden und Ihre srizonifizierte Bande mit sich nehmen. Sie sollen Ihre blöden Mitgliedskarten behalten, sonst stopft er Ihnen noch das Maul damit. Sie sollen seinen Laden ruhig in die Luft jagen. Wenn er dabei umkommt, hat er in einem sicheren Schließfach Beweismaterial hinterlassen, das das ganze srizonifizierte Politikerpack und Rechtsanwältegesindel von ihren Stühlen wirft. Sie werden ziemlich hart auf ihren srizonifizierten Hintern landen. Und wenn Sie ihn nicht erwischen, sagt er, will er Sie kaltmachen. Nicht mich, das hat er ausdrücklich gesagt, sondern Sie. Das ist alles, Boß.«

»Mich? Mich?« fauchte Nummer Eins. Er schien platzen zu wollen, doch dann überwand er seinen Zorn und wurde nachdenklich. »Woher kennt er mich? Das wird mir jemand büßen müssen.«

»Keine Ahnung, Boß, aber es scheint, daß Sie zu irgend jemandem gesagt haben, Sie müßten etwas gegen ihn tun. Wir müssen ein Exempel statuieren, Boß an irgendeinem. Und für meine Begriffe wäre Zweiundneunzig am besten geeignet. Er organisiert, und wenn wir ihn nicht erledigen, bringt er die anderen auf seine Seite.«

»Hm aber nur ihn persönlich, nicht sein Geschäft. Es wäre mir gleich, wenn er irgendwelche Beweise hätte, aber im Zusammenhang mit der anderen Sache möchte ich doch nichts riskieren. Sein Geschäft ist zu groß und zu zentral. Egal, zu welcher Nachtzeit es in die Luft geht, es würden zu viele Menschen dabei umkommen. Im Gelben Schloß würden sie uns einen Höllenkrach machen, anstatt uns aus der Patsche zu helfen.«

»Ja, das kann schon sein. Und außerdem könnten die Kerle ein paar dieser srizonifizierten Linsenträger hierher bestellen. Aber eine normale Bombe tut es auch.«

»Nein. Es muß ein Wirbel sein. Wir haben ihnen einen atomaren Wirbel versprochen, also muß es auch einer sein. Aber wir müssen ja nicht unbedingt 92 nehmen. Wenn wir jemand vom Randbezirk wählen 53 beispielsweise, gehen nur wenige Menschen dabei zugrunde. Also, verständige 53, daß sein Laden morgen um Mitternacht hochfliegt, und je weniger Menschen darin sind, desto besser.«

»In Ordnung. Und um 92 soll ich mich auch kümmern?«

»Natürlich! Muß man dir denn alles erst befehlen?«

»Ich wollte ja nur sichergehen, das ist alles. Was habe ich bei dem großen Feuerwerk zu tun?« Es war offensichtlich, daß der Untergangster neugierig war, aber seine Neugier wurde nicht befriedigt.

»Nichts«, informierte ihn sein Boß ruhig. »Das geht dich nichts an. Und jetzt essen wir.«

Nummer Eins sprach nicht mehr, aber er schaltete seine Gedanken nicht ab. Nadine konnte sie lesen und gab sie an Vesta weiter, die sie auf ihr Band diktierte.

»Wird außerdem höchste Zeit, daß sich 31 die Credits verdient, die ich ihm zahle.«

Begleitet wurde der Gedanke von einem Bild, das Nadine voll zu Cloud sandte. Ein großer, hagerer, grauhaariger Terraner zielte mit einem Gerät es hätte ein Taschenkugelschreiber, aber auch ein Strahlenprojektor sein können auf eine Energieanlage, die sofort und ohne Übergang zu einem blendenden Energieblitz wurde.

Fairchild!

Clouds Gedanken rasten. Dann war der Wirbel auf Deka also kein Zufall gewesen, auch wenn die Experten keine Beweise gefunden hatten. Nicht einmal die Linsenträger hatten erraten, daß der Strahlenwissenschaftler mehr als nur ein kleines Rädchen in der Thionitmaschinerie Graves gewesen war. Niemand außer Fairchild wußte, was er tat oder wie er es tat der Mob mußte versucht haben, es herauszufinden, doch es war vergeblich gewesen, aber das Zeug war eindeutig eine Erfindung der Zukunft.

»Vielen Dank, Mädchen«, sagte er. »Das war eine gute Leistung. Und nun, Vesta, übertragen Sie bitte die tatsächlichen Ereignisse und die Unterredung in den Mittelplateau-Dialekt von Tominga. Wo es möglich ist, schreiben Sie den tatsächlichen Namen hinter die Nummer, in Klammern natürlich. Tommie und Jim können Ihnen dabei helfen.«

Sie nickte.

Als sie an den Teil der Unterredung gerieten, in dem von Nummer Zweiundneunzig die Rede war, versteifte sich Jim. Er schäumte vor Wut.

»Fragen Sie ihn, ob der Bericht stimmt«, befahl Cloud.

»Das, was niedergeschrieben ist, stimmt schon«, donnerte Jim los. Seine Stimme, noch tiefer und kräftiger als die von Tommie, aber bei weitem nicht so melodisch, brachte beinahe die Wände zum Zittern. »Aber er hat die Hälfte ausgelassen. Wenn er alles wiederholt hätte, wäre das Band zerrissen.«

»Aber das eine das Schlimme, haben sie nicht weggelassen.« Der Koloß Tommie war erschüttert. »Du solltest dich schämen.«

»Srizonifiziert?« flüsterte Cloud Vesta zu. »Das hat zwar böse geklungen, aber nicht soo schlimm. Was heißt es?«

»Ein schlimmeres Wort gibt es in der ganzen Sprache nicht. Ich habe es noch nie gedruckt gesehen und hörte es nur einmal durch Zufall. Es läßt sich einfach nicht übersetzen, wie die meisten Begriffe hier.,Von unzähligen Generationen schlammstinkender Aaswürmer abstammend könnte man im Spanischen dafür sagen.«

»Schon gut. Machen Sie das Band fertig und stellen Sie zwei Kopien davon her.«

Als die Kopien fertig waren, übergab Cloud sie Tommie.

»Eine davon muß in aller Frühe an den Staatsanwalt abgeliefert werden«, ließ er Vesta übersetzen. »Die andere sollte an ein Rechtsanwaltbüro gehen, möglichst an ein ehrliches. Und nun fragen Sie Jim, was er vorhat.«

»Ich hole mir zwei Strahler und…«

»Ja?« Das kleine, langgedehnte Wörtchen, das Vesta im gleichen Tonfall wiedergab, brachte ihn zum Schweigen. »Glauben Sie, daß Sie Aussicht haben, heute nacht gesund wieder heimzukommen? In Ihrem Helikopter sind vielleicht jetzt schon Minen gelegt, und man hat zweifellos Vorkehrungen getroffen, Sie zu erledigen, wenn Sie zu Fuß oder auf irgendeine andere Weise das Haus verlassen. Wenn Sie am Leben bleiben wollen, habe ich einen Vorschlag für Sie.«

»Sie könnten recht haben, Sir.« Jims Zorn ließ nach, als er gründlicher überlegte. »Sehen Sie einen Ausweg?«

»Ja. Gewöhnliche Bürger tragen hier keinen Panzer, also benutzen gewöhnliche Gangster auch keine schweren Geschütze. Wenn Sie von hier weggehen, begeben Sie sich in Tommies Zimmer. Man wird natürlich auf der Lauer liegen, um Sie abzufangen, aber während Sie in Tommies Zimmer warten, holt Tommie vom Schiff den Patrouillen-Panzer. Sie ziehen ihn an, gehen einfach ins Freie und fahren mit einem Bodenauto nehmen Sie keinen Helikopter! zum Schiff. Wenn die Burschen wissen, was ein Panzer ist, werden sie nicht schießen, denn Sie könnten zurückschießen. Sobald Sie im Schiff sind, verriegeln Sie die Luftschleuse hinter sich und bleiben im Innern; bis ich Ihnen sage, daß die Luft rein ist.«

Jim nahm den Plan mit Freuden an. Vor allem die Aussicht, daß er eventuell zurückschießen konnte, gab ihm Auftrieb. Und nachdem man sich vergewissert hatte, daß sich in der Umgebung weder Spione noch Strahlen befanden, verließen die beiden Tomingani das Zimmer.

Wenig später gingen Vesta und die Manarkan unter den gleichen Vorsichtsmaßnahmen auf ihre Zimmer. Doch nach dem Frühstück am nächsten Morgen traten sie sofort wieder zur Arbeit an.

»Es ist Ihnen doch sicher klar, daß Sie auch bei einem ehrlichen Gericht mit diesen Bändern nichts anfangen können«, begann Nadine. »Deshalb haben Sie wohl auch Vesta das Band in Tominganisch übersetzen lassen.«

»Ja. Das Anzapfen von Kommunikatoren ist verboten. Eindringen in das Privatleben.«

»Genau. Und bei Telepathie ist es noch schlimmer. Jeder Versuch, ein telepathisches Zeugnis vorzulegen, besonders auf Planeten, die keine Telepathen besitzen, kann mehr schaden als nützen. Ich verstehe also nicht, was Sie mit den Bändern bezwecken wollen.«

»Würde sich ein Linsenträger von Tominga nicht dafür interessieren?«

»Es gibt keine. Es hat noch nie welche gegeben.«

»Na ja, dann suche ich eben selbst…«

Cloud unterbrach sich mitten im Satz. Gewiß, er konnte mit Phil Strong sprechen, aber das nützte ihm überhaupt nichts. Er wußte ebensogut wie Nadine, daß sich die Galaktische Patrouille in rein lokale Vorkommnisse nicht einmischte, es sei denn, sie weiteten sich zu interplanetarischen Streitigkeiten aus. Der Galaktische Rat war der Meinung vermutlich mit Recht, daß ein Volk die Regierung hatte, die es verdiente. Er konnte nicht erwarten, daß die Patrouille sich über die hiesige Regierung hinwegsetzte, noch dazu, da noch nichts geschehen war. Er riß sich von diesen Gedanken wieder los.

»Haben Sie Schwierigkeiten, ihr zu folgen, Nadine?« fragte er.

»Nein. Sie verläßt jetzt die Rollstraße und geht in sein Büro.«

So konnte Cloud durch Nadine Tommie ins Büro des Staatsanwaltes begleiten. Er sah, wie sie ihm das Band übergab und hörte ihre harte Sprache.

»Wie kamen Sie an dieses Ding?« fragte der Staatsanwalt.

»Wie wohl?« fauchte Tommie. »Müssen wir erst zur Polizei gehen und um Erlaubnis bitten, wenn wir solchen stinkenden Verbrechern, solchen notorischen Tagedieben und Gaunern wie Nummer Eins nachspionieren? Öffentlicher Feind Nummer Eins so sollte man ihn nennen.«

»Aber, aber«, besänftigte der Anwalt. »Ich kann Sie ja verstehen.« Er überlegte schnell. »Ich werde das Band ablaufen lassen, sobald ich mich in meine Privaträume zurückziehen kann, und ich verspreche Ihnen, daß ich schnell und kompromißlos handeln werde. Diesmal sind die Verbrecher zu weit gegangen. Was wollen Sie tun?« »Ich bin kein Rechtsanwalt, deshalb weiß ich nicht, was zu tun ist, aber ich will, daß dieser ganze Mörderhaufen noch heute verhaftet wird.«

»Ihre Wünsche liegen natürlich außerhalb meiner Kompetenzen, aber ich kann und werde die ersten Schritte unternehmen. Seien Sie beruhigt, niemandem wird etwas zustoßen.«

Offensichtlich befriedigt, verließ Tommie das Büro, aber Nadine horchte den Staatsanwalt weiter aus. Das also wollte Cloud!

Sobald Tommie verschwunden war, rannte der Beamte in sein Privatbüro und rief Nummer Eins an.

»Eins, letzten Abend hat dich jemand ausgehorcht«, rief er, sobald die Verbindung zustandegekommen war. »Wie kannst du nur so unvorsichtig sein und…«

»Blödsinn!« knurrte der Gangster. »Wofür hältst du mich eigentlich?«

»Aber es stimmt! Ich habe eine Kopie des Bandes hier.«

»Spiel es ab.«

Das Band wurde abgespielt, und es war klar, daß die Stimme keinem Tomingani gehörte.

»Es war kein gewöhnlicher Spion«, mußte der Anwalt zugeben.

»Und gegen Strahlen war ich abgeschirmt«, sagte Nummer Eins. »Also muß der Schnüffler Telepath gewesen sein. Manarkans sind Telepathen, können aber nicht sprechen. Das können die meisten Telepathen nicht außer vielleicht die Ordowiks. Gestern abend waren zwei im Hotel. Ob Ordowiks sprechen können? Und die Chickladorier sind die Telepathen?«

»Ich weiß nicht.«

»Ich auch nicht, aber wenn ich es herausgefunden habe, mache ich mich auf die Jagd.«

Tommie kam strahlender Laune zurück zu Cloud. Das änderte sich schnell, als ihr das neue Band vorgespielt wurde.

»Diese verlogene, schleimige, doppelgesichtige Schlange!« brüllte sie. »Ich werde…«

»Ruhe! Sie werden gar nichts«, befahl Cloud scharf. »Mit Zorn hat man noch nie etwas ausgerichtet. Sie hatten doch erwartet, daß die Regierung korrupt ist, oder nicht?«

»Nun ja mehr oder weniger eigentlich schon…«

»Also gut. Wir haben nun schon einige Unterlagen, aber wir brauchen noch mehr. Und wir können sie nur heute bekommen. Wer ist der schlimmste Winkeladvokat hier? Einer, der ganz bestimmt in die Sache verwickelt ist?«

»Trellis. Hoherichter Rose Trellis von den Blühenden…«

»Danke, die Verschnörkelungen brauche ich nicht. Bringen Sie beide Bänder zu Richter Trellis und bestehen Sie darauf, daß er sie sofort anhört.«

»Es ist kein Er Rose Trellis ist eine Frau.«

»Also meinetwegen eine Sie. Und nun machen Sie schnell. Aber gehen Sie nicht gleich in die Luft, wenn man Sie abblitzen läßt. Wir sind hinter Daten her. Und auf dem Rückweg können Sie Ihren Zeitungsverleger mitbringen.«
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Tommie ging, im Geiste begleitet von Nadine, und gelangte ins Vorzimmer der Richterin. Vesta hielt alles, was geschah, im Mittelplateau-Dialekt von Tominga fest. Man wollte Tommie nicht vorlassen, und ihre Laune wurde immer gereizter.

»Gehen Sie mir aus dem Weg!« brüllte sie schließlich den bewaffneten Sergeanten an, der ihr den Zutritt zur Richterin versperrte. Ihre Stimme brachte die Fenster zum Klirren und war bestimmt noch vier Häuserblocks entfernt über den Straßenlärm hinweg zu hören. »Oder schießen Sie, wenn Sie wollen, daß dieses Gebäude und halb Mingia in die Stratosphäre fliegt! Weg da, marsch! Sonst nehme ich Ihnen den Strahler weg und stopfe ihn Ihnen in den Hals!«

Der Wachtposten hatte nicht die Nerven, nach ihr zu schießen, und Tommie riß die Tür fast aus den Angeln, als sie in das innere Büro stürmte.

»Du liebe Güte, was soll das? Verschwinden Sie! Wachtposten…«

»Halten Sie den Schnabel, Rose Trellis von den Blühenden Gärten mit den Zauberkräutern! Jetzt rede ich, und Sie hören zu! Hier sind zwei Bänder, die Ihnen verraten, was Nummer Eins und seine mißratene Verbrecherhorde wieder angestellt haben. Lassen Sie sie ablaufen. Und dann tun Sie irgend etwas! Und hören Sie zu, Sie verlogene, hinterlistige, gifttropfende Schlammechse!« Tommies Gesicht mit dem hübschen Make-up stand im krassen Gegensatz zu den wutblitzenden Augen. Sie beugte sich über den Schreibtisch, bis ihre Nase nur noch Zentimeter von der der Richterin entfernt war. »Wenn dieser atomare Wirbel heute nacht losgeht, dann werden Sie und Ihr ganzes srizonifiziertes Gesindel bei allen Teufeln wünschen, daß Sie nie geboren worden wären.«

Tommie wirbelte herum und ging. Niemand versuchte sie aufzuhalten. Niemand wußte, was geschehen wäre, wenn man es versucht hätte. Und niemand schien es wissen zu wollen.

Richterin Trellis spielte die Bänder nicht ab. In panischer Angst rief sie den Staatsanwalt an, der prompt ein Dreiergespräch mit Nummer eins arrangierte. Die drei unterhielten sich während der nächsten Minuten sehr eifrig und trafen sich etwas später mit ein paar weniger wichtigen Leuten in einem schwer bewachten Raum. Die Konferenz dauerte sehr lange.

So lange, daß Tommie mit dem Zeitungsmenschen ins Hotel kam, während Vesta immer noch einen wörtlichen Bericht der Konferenz auf Band übertrug. Tommie war kleinlaut, fast demütig.

»Ich weiß, Sie haben gesagt, ich solle nicht in die Luft gehen, Kapitän Cloud, aber man machte mich so wütend, daß ich nicht anders konnte.«

»In diesem Fall war es egal. Vielleicht sogar besser. Sie haben ihr solche Angst eingejagt, daß sie ein Treffen veranstaltet hat, und nun wissen wir alles, was wir wissen wollten. Wir können der Bande das Handwerk legen. So, und sobald ihr Mädchen fertig seid, lassen wir den Verleger herein.«

Sie hatten es nach kurzer Zeit geschafft, und Cloud erläuterte dem Zeitungsverleger kurz die Lage, indem er einen Teil der Bänder abspielen ließ. Schließlich meinte er:

»Auf lange Sicht hin kann der Ausgang dieser Sache nicht in Zweifel gestellt werden. Die öffentliche Meinung wird geweckt. Es gibt ehrliche Richter, es gibt eine Menge ehrlicher Polizeibeamter. Bei der nächsten Wahl kann sich das korrupte Regime nicht mehr halten. Aber die nächste Wahl erfolgt erst in einem Jahr, die gegenwärtigen Mächte gehören alle dem Syndikat an, und wir müssen heute schon etwas tun, um die Zerstörung aufzuhalten, die geplant ist. Kleine-Blüte-und-so-weiter erzählte mir, daß Sie eine Kämpfernatur sind, daß Sie sich gegen die Bande wenden, wo Sie nur können. Ich hörte, daß Sie allmählich nachgeben müssen und daß Sie beinahe schon Ihre Stellung verloren hätten. So dachte ich, Sie wären vielleicht daran interessiert, mit einem Extrablatt einen Schlag gegen sie zu führen. Sie werden genug Staub damit aufwirbeln, daß sie es nicht wagen können, weiterzumachen. Kann ich mit Ihnen rechnen?«

»Und ob!« Der Zeitungsverleger grinste raubtierhaft. »O ja, ich werde das Extrablatt herausbringen. Aber ich kann noch mehr tun. Ich lasse hunderttausend Flugblätter drucken und von Helikoptern abwerfen. Kleine Segler sollen breite Spruchbänder über den Himmel schleppen. Ich kaufe Sendezeiten beim Rundfunk und bei sämtlichen Tri-Di-Sendern. Ich lasse die saftigsten Stellen der Bänder stündlich im Rundfunk abspielen. Mister, die Stadt wird vor heute abend noch etwas erleben.«

Er ging, und Cloud hatte den Eindruck, daß er jeden Moment Feuer und Schwefel spucken würde. Dann versuchte Cloud, die Aufmerksamkeit der Manarkan auf sich zu lenken.

»Nadine? Diese Tomingani nehmen alles tragisch, nicht wahr? Das ist nicht schlecht für unsere Sache, nur eines beunruhigt mich: Werden Sie Detonationen und Bomben aushalten? Diese Kerle sind zäh und verzweifelt, und ich möchte nicht, daß Ihnen etwas zustößt.«

»Mir wird nichts geschehen, davon bin ich überzeugt«, erwiderte Nadine nach kurzer Überlegung. »Sie suchen nach einem Telepathen mit Stimme, und sie werden ihn auf Tominga nicht finden. Sie kennen die Manarkans gut viele von uns leben ganz hier und ich bin sicher, daß niemand ahnt, was Vesta und ich ausgeheckt haben. Sie haben keine sehr gute Phantasie, und so etwas ist noch nie geschehen wenigstens hier nicht.«

»Nein? Weshalb nicht? Was ist daran so seltsam?«

»Die ganze Situation ist neu einmalig. Es kommt wahrscheinlich zum erstenmal in der Geschichte vor, daß so verschiedene Persönlichkeiten zusammengetroffen sind und auf eine so außergewöhnliche Lage stoßen. Bedenken Sie: Da geschieht ein wirklich schweres Verbrechen. Die Opfer sind darauf aus, drastische Maßnahmen zu ergreifen. Es findet sich eine bereitwillige Telepathin, die obendrein Meisterin der Kurzschrift und der Fremdsprachen ist. Das alles genügt noch nicht. Aber Sie bringen es fertig, daß sich die Teile zusammenfügen und zu einem Werkzeug werden. Sie sind sozusagen der Programmierer oder Leiter des Unternehmens.«

»Hm. So habe ich die Sache noch nie angesehen. Sie könnten recht haben. Und nun warten wir einmal ab, was aus der ganzen Geschichte wird.«

Sie warteten ab. Der Verleger kämpfte wie ein Löwe. Er hielt sein Versprechen. Die Extrablätter wurden auf der Straße verteilt. Schlagzeilen über die halbe Seite verkündeten: KORRUPTION! Die Gespräche waren wiedergegeben, mit Namen, Orts- und Zeitangaben. Der Begleitartikel war ätzend wie Schwefelsäure. Stündlich hörte man aus dem Rundfunk, was auch Lautsprecherwagen in der ganzen Stadt verkündeten: den untrüglichen Beweis, daß die Stadt Mingia von einer korrupten, schlechten Regierung geleitet wurde.

Mingias Bürger reagierten, aber nicht ganz so begeistert wie der Wirbeltöter erwartet hatte. Es organisierten sich Gruppen zu Demonstrationen. Aber man hörte auch immer wieder die Frage: »Na und? Wenn sie verschwinden, kommt die nächste Politikerbande an die Macht.«

Dennoch war Cloud befriedigt, als er nach dem Abendessen in seine Räume zurückkehrte. Was er gesehen hatte, genügte. Sie konnten 53 nicht in die Luft jagen, nicht nach den Ereignissen des Nachmittags. Die Chickladorier, Vesta und Nadine waren ganz seiner Meinung, als sie zu ihm stießen. Die Lage war unter Kontrolle gebracht. Sie sagten, daß sie nun müde seien und schlafen wollten. Es war ein langer, arbeitsreicher Tag gewesen. Sie verabschiedeten sich.

Cloud hatte die Absicht, bis Mitternacht wachzubleiben, nur um zu sehen, was geschehen würde, aber dann gab er den Plan doch auf. Er war ebenfalls müde, und er schlief nach ein paar Minuten in seinem Stuhl ein.

So hörte er um Mitternacht nicht den häßlichen Donner der Explosion. Er sah auch nicht das grelle Licht aufzucken. Was ihn weckte, war die Erschütterung, als das Hauptquartier von Nummer Eins von einer Bombe getroffen wurde. Die Detonation brachte die Fensterscheiben in der gesamten Nachbarschaft zum Klirren.

Cloud sprang auf und rannte in die Halle hinunter. Er suchte Vestas Zimmer. Er klopfte. Keine Antwort. Die Tür war unverschlossen. Er warf einen Blick hinein. Vesta war nicht da!

Nadine und die Chickladorier waren ebenfalls verschwunden.

Er rannte zum Empfang, doch er traf auf die gleichen Schwierigkeiten wie bei seinem ersten Ausflug auf Mingia. Er konnte sich nicht verständlich machen. Er kannte keine drei Worte des Ober-Plateau-Dialekts, und niemand, dem er begegnete, sprach Englisch, Spanisch, die Raumumgangssprache oder sonst eine Sprache, die ihm geläufig war.

Er nahm einen Aufzug, rannte auf die Straße und winkte ein Taxi herbei. Er drückte dem Fahrer die größte Banknote von Tominga in die Hand, die er finden konnte, und machte mit heftigen Gesten klar, wohin er wollte und daß er es äußerst eilig hatte. Der Fahrer, aufgemuntert durch das Geld so viel nahm er normalerweise nicht in einer Woche ein, fuhr in die Richtung von Clouds ausgestrecktem Zeigefinger. Er übertrat in seinem Eifer sämtliche Geschwindigkeitsbestimmungen von Mingia.

Clouds Ziel war natürlich der Raumhafen. Aber als er die Wirbeltöter I betrat, war Jim nicht mehr da. Auch von seiner Mannschaft war niemand an Bord. Die Rettungsboote waren alle an Ort und Stelle, doch der Flitzer war verschwunden. Ebenso beide Schutzanzüge und die schweren Geschütze und die Reserve-DeLameter beide Nadler sogar die Axt!

Er betrat den Kontrollraum und warf einen Blick auf die Instrumente. Alle standen auf Null bis auf ein Meßgerät, das rot leuchtete. Die vier schweren Geschütze und die Nadler sogen jedes Watt aus dem Schiff, das sie bekommen konnten.

So wütend er war, Cloud dachte nicht daran, den Stromkreis zu unterbrechen. Er wußte nicht genau, was seine Leute taten, aber es war nicht allzu schwer, es zu erraten. Wenn er vorhergeahnt hätte, was sie vorhatten, hätte er es natürlich nicht erlaubt. Aber nun war es zu spät, um die Sache rückgängig zu machen. Es konnte sein, daß sie mit Hilfe der starken Waffen lebend zurückkamen aber ohne sie waren sie garantiert verloren. Die Geschütze leisteten sicher ganze Arbeit.

Er hatte recht mit seiner Vermutung.

Tommie und ihr Bruder hatten je einen von Clouds Schutzanzügen übergestreift und trugen die Geschütze. Jawohl, sie trugen sie. Sie handhabten sie ebenso leicht wie ein Terraner seine Maschinenpistole. Nur die Wirkung war sehr viel größer. Sie brannten eine dicke Stahltür nieder. Ein gutes Stück hinter ihnen tauchte das dritte Geschütz die Vorderfront des Gebäudes in gleißendes Licht. Das vierte Geschütz verrichtete den gleichen Dienst an der Rückfront. Zu beiden Seiten schwenkten die Nadlerstrahlen von Fenster zu Fenster und brachten jedem Gangster den Tod, wenn er es wagte, sich am Fenster zu zeigen und nach draußen zu zielen.

Denn die Tomingani waren bei weitem nicht so optimistisch gewesen wie Cloud, und sie hatten alles für einen Vergeltungsschlag vorbereitet, falls Nummer Eins seine Drohung wahrmachen sollte. Die Manarkan war sofort bereit gewesen, mitzumachen. Thlashkin ebenfalls. Vesta war sogar begeistert von der Sache. Und Maluleme wollte da sein, wo ihr Mann war. Man konnte nicht sagen, daß sie gemeutert hatten sie hatten Cloud nur nichts von ihrem Vorhaben erzählt.

Nummer Eins war natürlich nicht in seinem Hauptquartier, als die Bombe explodierte. Er glaubte sich in Sicherheit aber er hatte sich getäuscht. Nadine, die Telepathin, wußte genau, wo er sich befand und was er gerade tat. Vesta, die Linguistin, gab diese Information weiter über das Kommunikationssystem des Flitzers an hundert Bodenautos und Helikopter, die nur darauf warteten. Thlashkin, der Meisterpilot, steuerte den Flitzer so nahe an Nummer Eins heran, daß Nadine seine Gedanken deutlich lesen konnte, aber so, daß man sie nicht entdeckte. So wurde Nummer Eins bei jedem Schritt unerbittlich verfolgt, und seine gnadenlosen Verfolger kamen schnell näher.

Nummer Eins floh nicht ziellos. Er wußte, daß ihm ein Schnüffler auf den Fersen saß, und er hatte genug Kraft, um einen Teil seiner wirklich wichtigen Gedanken abzuschirmen. Er war nicht eigentlich der Boß. So hatte er im Gelben Schloß angerufen, und man hatte ihm gesagt, daß er in einer Stunde kommen konnte. Die Armee würde bereit sein. Aber hatte er noch eine Stunde Zeit?

Er hatte, wenn auch ganz knapp. Die Kerle saßen ihm direkt im Nacken, als er die Raketen einschaltete und das Flugzeug kreischend in Richtung des Schlosses jagte.

Vesta wollte ihn rammen, ihm ein Rettungsboot in den Weg schießen, aber Thlashkin weigerte sich. Kapitän Cloud würde schon wahnsinnig wütend sein über das, was sie bisher getan hatten. Er konnte nicht noch den Flitzer in Gefahr bringen. Und da während dieses Streitgesprächs die Düsen im Flugzeug des Gangsterbosses eingeschaltet blieben, erreichte er unbehelligt den Schutz des Gelben Schlosses.

Das Gelbe Schloß war jedoch nicht so unbezwinglich, wie die Gangster angenommen hatten. Gewiß, man besaß Schutzschirme, aber sie konnten nichts gegen Clouds Waffen ausrichten. Die schweren Geschütze der Galaktischen Patrouille waren hier unbekannt ebenso die Nadler.

So standen Tommie und Jim in undurchdringlichen Schutzanzügen kaum einen Meter von der schweren Stahltür des Gelben Schlosses entfernt und schmolzen sie zu einem kleinen Metallbächlein. Und dann ging es ins Innere. Was sich in den Weg stellte, wurde mit Strahlen empfangen. Keinem der Gangster gelang die Flucht. Diejenigen, die den beiden Tomingani entkamen, wurden von einem der anderen Geschütze oder den Nadlern in Empfang genommen.

Das Gelbe Schloß stand in Flammen. Man ließ es ausbrennen. Jim, der seinen Gefolgsleuten Anweisungen gegeben hatte, wie sie mit den kleineren Gaunern in der Stadt verfahren sollten, half seiner Schwester, die Geschütze und die Anzüge in ein Bodenauto zu laden. Sie fuhren auf ein freies Feld hinaus. Dort landete der Flitzer, und die Geschütze wurden wieder an ihren alten Platz gebracht. Tommie und Jim kletterten an Bord.

»Wenn ihr schlau seid, macht ihr euch gleich aus dem Staub«, sagte Vesta zu Tommie. »Kapitän Cloud wird eine Stinkwut haben.«

»Ich weiß. Aber ich will nicht schlau sein. Die Sache war es wert, daß er mich straft. Außerdem möchte ich ihm persönlich danken und mich von ihm verabschieden.«

Der Flitzer startete und kehrte zum Mutterschiff zurück. Tommie und Thlashkin verstauten ihn, und dann gingen die ungleichen sechs in den Kontrollraum und traten einem sanft kochenden Cloud gegenüber.

Nicht gerade tapfer nur Tommie und Nadine dachten sich wenig. Jim machte eine trotzige Miene. Thlashkin war nervös und ängstlich. Maluleme zitterte am ganzen Körper. Ebenso Vesta. Ihr Schwanz wischte traurig über den Boden, und sie schien auf vier Fünftel ihrer normalen Größe zusammengeschrumpft. Ihre sonst so optimistische Haltung war vollkommen verschwunden.

Cloud warf Nadine einen Blick zu. Sie war kühl, herb und überlegen. Eine moderne Jeanne dArc oder ein Racheengel. Er nickte ihr zu, damit sie sich auf seine Frequenz einstellen sollte, und ihre Gedanken entsprachen ihrem Gesichtsausdruck. Sie war bis zu den tiefsten Fasern ihres Wesens über die herrschenden Bedingungen empört gewesen und hatte dazu beigetragen, sie zu verbessern.

»Sie waren die Anführerin bei diesem Streich«, dachte er. »Mit Ihren Kenntnissen von den Gesetzen und Ihrem angeblichen Respekt vor ihnen hätten Sie das nie tun dürfen. Wie konnten Sie sich auf die Seite des mordenden Mobs stellen?«

»Es war nötig. Das Gesetz in Mingia war zusammengebrochen völlig unbrauchbar. Wir haben es wieder installiert.«

»Durch Mord?«

»Es war kein Mord. Diejenigen, die getötet wurden, hatten ihr Leben ohnehin schon verwirkt. Die korrupten Richter, Beamten und Polizeiangehörigen werden vom Gesetz verurteilt, das nun wieder gilt. Von unserer ganzen Mannschaft hätte man nur Tommie durch Zufall erkennen oder gefangennehmen können. Wenn unser Coup fehlgeschlagen wäre, hätte man sie und Jim ohne Verhandlung erschossen. Da wir jedoch siegten, wurde Tommie, die in Ihrem Schutzanzug steckte, nicht erkannt. Und Jim ist der Held von Mingia. Er ist auch der neue Polizeikommissar. Wir haben nur das hiesige Gesetz gebrochen und das macht nichts, wie ich schon erklärte und uns unerlaubterweise Besitz der Patrouille ausgeliehen.«

»So? Und ihr habt euch nicht in die inneren Angelegenheiten eines Planeten gemischt? Das ist das schlimmste Verbrechen, das es gibt. Und ihr habt einer Welt von der Stufe VIII auch keine Waffen der Stufe X gezeigt?«

»Das stimmt beides nicht«, erklärte Nadine. »Wir hatten Landurlaub das ist im Logbuch festgehalten. Wir haben uns freiwillig, nicht als Mannschaftsmitglieder, sondern als Privatmenschen, in die Untergrundbewegung begeben. Dieses Verhalten ist bewaffnetem Personal der Patrouille zwar untersagt, nicht aber Zivilangestellten. Eine besondere Untersuchung würde in unserem Fall klären, daß wir Zivilangestellte sind. Man könnte uns also nicht bestrafen.«

»Das ist die schlimmste Gesetzverdreherei, die ich je gehört habe, aber rechtlich gesehen kann man Ihnen wahrscheinlich nichts anhaben. Aber der andere Vorwurf?«

»Die höchsten Gerichte haben genau festgelegt, was unter der Weitergabe technischer Waffen an unterentwickelte Welten zu verstehen ist. Die Einwohner haben die Waffen und Schutzanzüge natürlich gesehen. Aber man kannte sie schon von Bildern. Man hat nichts Neues dazugelernt. Und daß Jim das Schiff gegen Ihren Befehl verließ, ist nicht weiter schlimm, da Sie nicht das Recht hatten, ihm diesen Befehl zu geben.«

Cloud kochte immer noch, allerdings war das Kochen in ein stilles Dahinsieden übergegangen. Er überlegte. Mord war es nicht. Niemand konnte oder durfte es so nennen. Eher schon Schädlingsbekämpfung. Und mit den anderen Antworten hatte sie vermutlich auch recht. Obwohl er als Kapitän, oder besser gesagt, als Kommandeur der Wirbeltöter I ein Offizier der Patrouille war, konnte er überhaupt nichts gegen die Tat seiner Mannschaft unternehmen.

Nadine hatte mit Vesta Verbindung aufrechterhalten. Und Vesta erholte sich wie durch ein Wunder von ihrer Niedergeschlagenheit. Ihr Schwanz stand schon wieder oben, als sie den anderen die gute Nachricht übermittelte.

»Werde nicht zu übermütig, Schwesterherz«, warnte Tommie scharf. »Wir müssen erst abwarten.«

»Was?« Vestas Schwanz ging sofort auf Halbmast. »Weshalb?«

»Du sagtest gerade, daß Nadine erklärt habe, wir hätten uns wegen unerlaubter Benutzung von Patrouilleneigentum zu verantworten. Das ist zwar im Vergleich zu dem, was wir taten, eine Kleinigkeit, aber der Kapitän kann uns trotzdem die Hölle dafür heiß machen, wenn er will.«

»Ich möchte Sie etwas fragen, Boß«, warf Thlashkin ein, bevor Cloud etwas sagen konnte. »Ich streite ja nicht ab, daß Sie allen Grund haben, wütend zu sein, aber ich möchte eines wissen: Sind Sie böse, weil wir die Waffen genommen haben oder weil wir Sie nicht eingeweiht haben? Wir konnten Sie nicht einweihen, Boß, das wissen Sie ganz genau.«

Cloud wußte es. Der Pilot hatte den Finger genau an die wunde Stelle gelegt, und der Wirbeltöter war ehrlich genug, um es sich einzugestehen.

»Das wird es wohl sein«, sagte er mit einem schiefen Grinsen.

Tommie, die Vesta etwas zugeflüstert hatte, meldete sich zu Wort. »Sie sind zurückgekommen, als wir der Schiffsbatterie noch Energie entnahmen, nicht wahr?«

»Ja, und wenn ich es nicht selbst sage, wird Nadine sicher feststellen, daß ich mich dadurch mitschuldig gemacht habe, indem ich den Schalter nicht einfach abdrehte. Ich bin also Komplize während und nach der Tat und werde ebenfalls gehängt, wenn ihr gehängt werdet. Schön, wir baden die Sache gemeinsam aus.«

»Keine Angst«, tröstete ihn Tommie. »Tomingani sind dafür bekannt, daß sie gut schweigen können. Maluleme und Vesta werden zwar später mit ihren Abenteuern angeben, doch das wird niemandem schaden. Auf Sie kommt es an. Sie hätten uns ans Kreuz nageln können, wenn Sie gewollt hätten. Vielen Dank, daß Sie es nicht taten. Ich habe nicht erwartet, daß wir so leicht wegkommen würden. Das werde ich Ihnen nicht vergessen. Und jetzt muß ich wohl gehen, nicht wahr?«

»Nur, wenn Sie gern auf Tominga bleiben möchten. Sie sind ein guter Ingenieur, und ich glaube, daß so etwas nicht mehr vorkommt, oder?«

»Kaum. Mir gefällt es auf dem Schiff besser als auf einem Planeten. Nochmals danke, Boß. Mein Bruder möchte Ihnen auch danken.«

»Vesta und Maluleme wenn das stimmt, was Tommie gesagt hat, dann merkt euch eines: Solange ihr zu meiner Mannschaft gehört, möchte ich nichts von dem Abenteuer hören. Wenn ihr trotzdem etwas davon erzählt, entlasse ich euch, sobald ich davon erfahre. Und nun Schwamm über die ganze Angelegenheit. Wir sind hierhergekommen, um Wirbel unschädlich zu machen, und etwas anderes haben wir nicht getan. Wir gehen zum Hotel zurück, schlafen ein paar Stunden und…«

Der Fern-Kommunikator, der seit Wochen geschwiegen hatte, erwachte plötzlich zum Leben. Eine Stimme sagte in englischer Sprache:

»Wir rufen Raumschiff Wirbeltöter I, Kommandeur Neal Cloud. Bitte antworten. Wir rufen Raumschiff Wirbeltöter I…«

»Hier Raumschiff Wirbeltöter I«, sagte Cloud. Der mit einem Detektor gekoppelte Sender hatte sich auf den Empfänger ausgerichtet. »Es spricht Kommandeur Cloud.«

»Raumschiff YB216P9 vom Ersten Kontinent auf Tominga übermittelt Botschaft von Philip Strong, Terra. Sind Sie bereit, die Botschaft, aufzunehmen?«

»Botschaft wird aufgenommen. Fertig.«

»Anfang der Botschaft. Persönliche Kontaktaufnahme sobald wie möglich. Warte auf Antwort. Ende der Botschaft. Gezeichnet Philip Strong. Wiederholen Sie bitte. Wir übermitteln die Antwort.«

Cloud wiederholte. Dann diktierte er: »Antwort. An Philip Strong, Kontrolleur für freie Wirbel, Terra. Anfang der Botschaft. Wieder Schwierigkeiten. Verlassen Manarka am vierzehnten Sol in Richtung Terra. Ende der Botschaft. Gezeichnet Neal Cloud. Wiederholen Sie bitte.«

Als die Botschaft wiederholt war, wandte er sich seiner Mannschaft zu:

»Jetzt geht es aber schnell an die Arbeit.«

Mit Vestas Hilfe als Dolmetscherin gelang es in zwei Tagen, Tominga von seinen atomaren Wirbeln zu befreien. Und niemand hatte auch nur den leisesten Verdacht, daß das Patrouillenschiff oder seine Besatzung etwas mit dem Aufruhr in Mingia zu tun haben könnte.

Die zweitägige Reise nach Manarka verlief ereignislos. Ebenso die Bekämpfung der atomaren Wirbel.

Als die Arbeit getan war, unterhielt sich Nadine kurz mit Cloud. Man bezog sich nicht direkt auf die unangenehmen Ereignisse von Tominga und auch nicht darauf, daß sie damals etwas verschiedene Auffassungen vertreten hatten. Nadine wollte bleiben. Sie mochte das Schiff, und sie mochte Cloud. Er war ein wenig unpraktisch und verträumt und manchmal etwas zu idealistisch. Aber dennoch ein starker und fähiger Mann und ein ausgezeichneter Kommandeur.

Und die Manarkan war nach Clouds Auffassung nicht nur eine sehr gute Ärztin, sondern auch ein sehr, sehr nettes Besatzungsmitglied.

Also startete am vierzehnten Sol die gute Wirbeltöter I in Richtung Terra, und Cloud fragte sich mehr als einmal, was bei Phil Strong vorging. Er war nicht der Typ, der gleich Angst bekam, wenn er persönlich zurückgerufen wurde. Aber Phil war sonst kein Geheimniskrämer. Er erklärte, was los war… Über die Sache auf Mingia konnte er in so kurzer Zeit einfach noch nicht Bescheid wissen. Und Cloud hatte ohnehin vorgehabt, ihm alles zu beichten…

Natürlich gab es im Labor auch eine Menge Dinge, die man nicht über den ganzen Raum senden konnte. Höchstwahrscheinlich ging es um so etwas. Was es auch war, es würde warten müssen, bis er nach Terra kam. Also war es besser, wenn er nicht mehr daran dachte.

Leider war das leichter gesagt als getan.
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Als Cloud auf der Erde landete, nahm er einen schnellen Helikopter zum Labor. Er machte sich immer noch seine Gedanken.

»Gehen Sie nur zu ihm, Dr. Cloud«, sagte Strongs Sekretärin, als er an ihrem Schreibtisch stehenblieb. »Er kaut schon vor Ungeduld seine Nägel.«

Cloud betrat das Büro. Der Linsenträger war nicht allein. Eine Frau hatte neben ihm am Schreibtisch gesessen, und sie erhob sich nun und musterte ihn sehr genau.

»Hallo, Phil«, sagte der Wirbeltöter. »Was sollen die Eile und die Geheimnistuerei? Hast du gemerkt, wo ich den Toten vergraben habe?«

»Hallo, Storm!« Strong lachte. »Nein, so schlimm ist es nicht. Darf ich vorstellen? Doktor Janowick, Doktor Cloud. Oder einfacher: Joan, das hier ist Storm. Du weißt ja Bescheid über ihn.«

Sie begrüßten einander, und Cloud wunderte sich immer mehr. Er musterte die Frau ebenso wie sie ihn.

Janowick? Janowick! Er hatte noch nie von einer Frau namens Janowick gehört, also konnte sie nichts mit Nuklearwissenschaften zu tun haben. Nicht gerade dick, aber doch vollschlank. Etwa einssechzig groß. In seinem Alter nein, vermutlich etwas jünger, so Mitte Dreißig. Braunes Haar mit einzelnen weißen Strähnen. Weit auseinanderstehende graue Augen ein wenig kurzsichtig, wenn man die Brille richtig beurteilen konnte. Klug und aufmerksam alles in allem, eine intelligente Person.

»Ihretwegen habe ich dich zurückgerufen, Storm«, fuhr der Linsenträger fort. »Wie du weißt, haben wir die ganze Galaxis durchgekämmt, um jemanden irgend jemanden zu finden, der die richtigen Qualitäten besitzt. Sie ist dieser Jemand. Chefin des Semantischen Departments am Galaktischen Institut für Höhere Studien. Doktor der Semantik, Kybernetik-Ingenieur, Dr. phil. für symbolische Logik, und so fort. Sie ist zudem eine sehr gute Telepathin, die sich selbst geschult hat, und das beste Medium, von dem ich je gehört habe. Sie schlägt sogar die Bewohner von Rigel. Und außerdem ist sie ehemalige Schachmeisterin!«

»Ehemalige Schachmeisterin? Ach so es wäre für eine Telepathin natürlich leicht, sämtliche Meisterschaften zu gewinnen. Und wie steht es mit den Empfangsfähigkeiten? Ich denke, daß man das bisher geheimgehalten hat.«

»Und ob. Ein paar Linsenträger und nun du sind die einzigen, die darüber Bescheid wissen. Es wird ein Geheimnis bleiben müssen, bis wir herausfinden, ob ein gewöhnliches Gehirn so trainiert werden kann, daß es dem deinen gleicht, oder ob Joans und dein Gehirn Ausnahmefälle sind.«

»Natürlich. Es wäre schlimm, wenn die ganze Welt nach einer Behandlung verlangen würde, die es in Wirklichkeit gar nicht gibt.«

»Ja. Aber nun zurück zu Joan. Sie hat einige fast unglaubliche Dinge vollbracht, und ich glaube, sie genügt unseren Anforderungen. Du weißt natürlich, worauf wir aus sind?«

»Ich fürchte nur, ihr habt nicht lange genug gesucht«, sagte die Frau kopfschüttelnd. Sie zweifelte an ihren Fähigkeiten. »Aber ich verspreche dir, daß ich tun werde, was ich kann.«

Auch sie nannte das Problem nicht beim Namen. Sie alle wußten zu gut, worum es sich handelte. So wie die Dinge lagen, stand ein einziger Mensch zwischen der Zivilisation und den atomaren Wirbeln. Neal Cloud. Die Galaktische Patrouille mußte etwas dagegen unternehmen.

»Ich verstehe«, sagte Cloud nach einem kurzen Schweigen. »Ich nehme an, daß ihr während meiner Abwesenheit allerhand erledigt habt. Könntest du mich kurz unterrichten?«

»Kluger Junge«, sagte Strong. »Zuallererst entdeckte Joan, daß kein Komputer, ob Analog- oder Digitalrechner, in weniger als neun Sekunden eine Vorhersage treffen kann. Sie fragte uns, was wir tun könnten, um die Zeit zu verringern, und um wieviel wir sie verringern könnten. Mit deinem kleinen Flitzer brauchst du ungefähr neun Sekunden, weil du deine Geschwindigkeit auf die erforderliche Anfangsgeschwindigkeit der Bombe bringen mußt. Das könnte man vermeiden, wenn man die Bombe aus einem Geschütz abfeuert, das die Geschwindigkeit regulieren kann…«.

»Aber dazu brauchte man ein besonderes Schiff, viel größer als mein Flitzer«, protestierte Cloud. »Und besondere Kanonen mit besonderen Richtinstrumenten für die Kanonen oder das Schiff, falls die Kanonen starr befestigt sind. Glaub mir, das ist nicht so einfach.«

»Du hast völlig recht, mein Guter. Es gibt noch andere Schwierigkeiten, an die du gar nicht gedacht hast, wie beispielsweise einen automatischen Ausgleich bei verschiedenen Atmosphärebedingungen und so fort. Aber wir haben alle Probleme gelöst wir haben eine Menge Leute auf das Schiff angesetzt. Um es kurz zu machen es stellte sich heraus, daß das beste Schiff für unsere Zwecke ein Aufklärer war. Die kleinste Entfernung zum Wirbel beträgt dreitausendzweihundert Meter bei schlechtesten Umweltbedingungen und bester Abschirmung…«

»Einen Augenblick«, unterbrach Cloud. »Ich habe schon näher an Wirbeln gearbeitet.«

»Und hast dich schon einmal schwer verbrannt, falls du das nicht mehr wissen solltest. Die Ärzte sagen, daß du auch jetzt immer wieder Spuren von Strahlung aufnimmst. Aber bleiben wir beim Thema: Da die Abschußgeschwindigkeit, die wir zur Verfügung haben, durch die Gefahr einer zu frühen Detonation auf neunhundertsechzehn Meter pro Sekunde beschränkt ist, dauert es vom Schließen des Stromkreises bis zur Detonation etwa dreieinhalb Sekunden wieviel wir darüber haben, hängt von den atmosphärischen Bedingungen ab. Das ist unsere absolute Höchstleistung, also haben wir Joan ein Minimum von drei Komma sechs Sekunden gegeben, mit dem sie ihre Komputer füttern kann. Sie hat es noch nicht ganz geschafft, aber sie ist so weit, daß sie mit dir zusammenarbeiten kann. Sie soll sich bei echten Wirbeln üben.«

»Weshalb?« fragte Cloud. »Wenn sie sich noch zurückhält, kann sie keinen Schaden anrichten. Laß sie doch erst in der Wüste üben. Da ist es nicht so tragisch, wenn ein paar der Wirbel schlimmer werden, anstatt ausgelöscht zu werden.«

»Zu gefährlich.« Der Linsenträger tat Clouds Argument mit einer Handbewegung ab. »Je schneller ihr beiden das neue Schiff Wirbeltöter II ausprobiert, desto schneller seid ihr in Chicklador.«

»Wie du meinst, Boß. Hier ist übrigens mein Bericht. Ein Teil davon wird dir die Fußnägel nach oben biegen besonders die Tatsache, daß Fairchild am Leben blieb und daß jede Explosion eines atomaren Wirbels Menschenwerk war…«

»Was? Jemand hat absichtlich…? Du bist wahnsinnig geworden, Storm.«

»O nein. Aber die Beweisführung ist so lang und verwickelt, daß ich jetzt nicht damit anfangen will. Du wirst dir die Bänder anhören müssen, und es wird mindestens eine Woche dauern, bis du meine Mathematik durchschaut hast. Außerdem wolltest du, daß wir uns beeilen. Komm. Joan wir fliegen! Äther frei, Phil!«

Der Wirbeltöter und seine neue Assistentin verließen das Labor. Cloud überlegte während des Fluges im Helikopter, was ihn an der Erklärung des Linsenträgers gestört hatte. Doch als er dann das Innere des Kontrollraums sah, waren diese Gedanken wie weggeblasen, noch bevor sie richtig Wurzel gefaßt hatten.



*



Der umgebaute Aufklärer Wirbeltöter II hing reglos über dem Ödland. Die optischen Systeme und Strahlantennen und die Empfänger von Dutzenden verschiedener Instrumente waren scharf auf den Wirbel gerichtet, der sich kaum zwei Meilen entfernt befand.

Ein paar dieser Instrumente gaben ihre Ablesungen an einen kleinen und verhältnismäßig einfachen Integrator weiter, der die Signale klassifizierte und kombinierte und als Endprodukt die dünne, schwarze, heftig auf und ab schwankende Linie zeigte, die die Sigma-Kurve darstellte. Einige andere Instrumente speisten ein mächtiges Ding, das zu schwer für ein kleineres Schiff gewesen wäre und dessen komplizierter elektronischer Aufbau hier nicht weiter beschrieben werden soll. Aber die meisten Instrumente gaben ihre Informationen sowohl an den Integrator als an den Komputer ab.

Cloud war nicht angeschnallt und hatte auch die Stoßdämpfung nicht eingeschaltet. Er lehnte bequem im Schalensitz vor den Instrumenten und betrachtete aufmerksam die Sigma-Kurve. Alles andere schien vergessen. Ohne zu wissen, wie er es tat, löste er laufend die Differentialgleichungen, die eine Fortsetzung der Gleichungen über verzerrte Oberflächen waren. Er extrapolierte die Sigmakurve 3,9 Sekunden die Abwurfzeit der Bomben plus seine Reaktionszeit auf der Tabelle.

In seinem Flitzer, wo er eine Vorhersage von neun oder zehn Sekunden gebraucht hatte, hatte er immer die erste sich bietende Gelegenheit ergriffen. Nun, da er weniger als vier Sekunden zur Extrapolation brauchte, war seine Technik völlig anders. Er verglich jetzt von Moment zu Moment den vorhergesagten Wert der Kurve mit dem Wert einer der zwölf Bomben, die in den Abschußkammern der schweren Kanonen bereitlagen. Die Läufe bildeten einen dichten Ring um den Bug des Kreuzers.

Und wie immer, seit er mit Joan und ihren Komputern zu arbeiten begonnen hatte, schob er eine passende Gelegenheit nach der anderen auf, um zu warten, ob nicht eines der mechanischen Gehirne zu dem gleichen Schluß kommen würde. Sie hatten es schon mit vielen versucht Alice, Betty, Candace, Deirdre und so fort, dem Alphabet nach. Nun waren sie bei Lulu angelangt, und es sah nicht so aus, als sei die Maschine besser als die anderen. Er wartete noch einen Moment, dann rechnete er seine Zahlen nach und machte sich zum Bombenabschuß fertig.

Die Flugzeit der Bombe würde unter den augenblicklichen atmosphärischen Bedingungen 3,58 Sekunden betragen, plus oder minus 0,01. Seine Reaktionszeit war 0,089…

»Storm!« rief Joan scharf. »Kannst du noch einen Moment warten?«

»Sicher.«

»Die Reaktionszeit! Das ist mir noch nie aufgefallen. Weshalb nicht?«

»Ich weiß auch nicht. Wahrscheinlich habe ich bisher immer so schnell gearbeitet, daß du die einzelnen Komponenten nicht bewußt aufgenommen hast. Jetzt arbeite ich langsamer, um Lulu eine Chance zu geben. Weshalb?«

»Weil ich dein Verhalten kennen muß. Und diese Reaktionszeit ist einfach übermenschlich.«

»Oh, das würde ich nicht sagen. Die Chickladorier kommen im Durchschnitt auf 0,08, und Wegier sind noch schneller 0,07. Ich weiß das zufällig, weil ich immer dreimal getestet werde, wenn ich meinen Führerschein erneuern lasse, und weil ich mir dabei jedesmal den Witz anhören muß, ich hätte Katzenblut in den Adern. Wäre das möglich?«

»Hm wahrscheinlich nicht. Ich weiß es natürlich nicht sicher, aber ich kann mir nicht vorstellen, daß eine Terra-Wega-Kreuzung etwas einbringen würde. Aber je mehr ich über dich erfahre, mein Lieber, desto eher komme ich zu der Überzeugung, daß du ein Mutant bist oder deine Vorfahren keine Terraner waren. Aber entschuldige die Unterbrechung du kannst weitermachen.«

Cloud machte weiter. Die Flugzeit der Bombe unter den augenblicklichen atmosphärischen Bedingungen betrug 3,92 Sekunden, plus oder minus 0,002. Seine Reaktionszeit war 0,089. In 3,681 Sekunden würde die Wirbelaktivität bis auf ein Hundertstel Prozent zu Bombe Nummer 11 passen.

Seine Linke schoß vor, der Auslöseknopf Nummer 11 wurde nach unten gepreßt. Das Schiff schwankte, als sei es von einem Fallhammer getroffen worden, als die genau ausgemessene Menge Heptadetonit ausgestoßen wurde. Die Bombe hatte die richtige Zeit, und sie traf am richtigen Ort auf. Die Detonation erschütterte den Planeten bis zum Mark, eine Flamme, heller als die Mittagssonne, schoß empor, und die Schockwelle richtete im Umkreis von mehreren Meilen schweren Schaden an.

Aber der Aufklärer und seine Besatzung blieben unverletzt. Völlig schwerelos schwebte das Schiff davon.

Neal Cloud warf einen Blick auf seinen Sichtschirm. Er wandte den Kopf um.

»Aus«, sagte er unnötigerweise. »Wie macht sich Lulu, Joan?«

»Besser, aber noch nicht gut genug. 3,3 Sekunden war das beste Ergebnis und ich war so sicher, daß ich es diesmal geschafft hatte…« Die Stimme wurde kläglich. »Ach, verdammt!«

»Ruhig, Joan!« Cloud war überrascht, daß Joan sich so verzagt zeigte. »Das sind doch nur noch drei Zehntelsekunden.«

»Nur drei Zehntel!« fauchte die Frau. »Was meinst du mit nur? Diese drei Zehntel bedeuten das gleiche wie drei Tausendstel Grad über dem absoluten Nullpunkt.«

»Sicher, aber ich kenne auch dich. Du leistest wirklich ganze Arbeit, Kleines. Jane und Katy waren schon ganz nahe daran. Du schaffst es, Joan. Wie sagt Vesta so schön?,Schwanz hoch, Schwesterherz!«

»Danke, Storm. Das habe ich gebraucht. Siehst du, um den Komputer die Kurve genau festhalten zu lassen, mußte ich noch mehr Speicher einbauen, und das hat ihn wieder verlangsamt. Irgendwie müssen wir die Informationen schneller aus den Speichern holen…«

»Kannst du die nächste Version Margie, nicht wahr? auch unterwegs zusammenbauen, oder willst du dazu in der Nähe von Sol bleiben? Phil sagt mir, daß ich dringend nach Chicklador muß die Lage ist brenzlig.«

»Oh Thlashkin und Maluleme haben ihn also auch schon herumgekriegt?«

»Wahrscheinlich, aber das ist wirklich nicht der Hauptgrund. Chicklador steht als nächstes auf der Liste, und es ist dringend. Seit Monaten sterben die Leute dort. Wir müssen also hin, mit oder ohne Komputer.«

»Meinetwegen kannst du gleich starten«, sagte sie nach kurzer Überlegung. »In diesem Stadium ist es wichtiger, daß ich mit dir zusammenarbeite. Außerdem haben wir alles an Bord eine Werkstatt, ein elektronisches Labor, Material und Experten.«

»In Ordnung.« Er gab seine Befehle. Dann meinte er:

»Ich gehe jetzt in die Falle. Ich habe schon weiche Knie vor Müdigkeit.«

»Kein Wunder. Gute Nacht, Storm.«
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Am nächsten Morgen, als sie unterwegs zum Planeten der rosa Humanoiden waren, studierte Cloud eine Skizze der Ersten Galaxis. Er arbeitete schon seit Wochen an dem Ding. Er hatte ein paar hundert Kreuzchen und Ringe eingetragen, von denen jedes einen freien atomaren Wirbel kennzeichnete. Er kritzelte merkwürdige Symbole auf das Blatt und zeichnete freihändig Verbindungslinien ein, als Joan in sein »Büro« kam.

»Guten Morgen, Meister der geheimnisvollen Mathematik«, begrüßte sie ihn gutgelaunt. »Was macht der Geist? Schießt aus sämtlichen Kanonenrohren, nehme ich an und hoffe ich natürlich.«

»Schießt schon trifft aber nicht. Mir will heute nichts einfallen.« Er sah sie freundlich an und hoffte, daß es ihr nicht auffallen würde.

In letzter Zeit mußte er oft an sie denken sie war aber auch Klasse! Warum hatte sie eigentlich nie geheiratet? Eine Schande! Sicher, für eine Illustriertenschönheit war sie etwas zu voll, aber…

»Aber sonst ganz attraktiv, was?« beendete sie den Gedanken für ihn.

»Häh?« Cloud schluckte und wurde zum erstenmal seit Jahren rot. Bis zu den Ohrenspitzen lief er an.

»Es tut mir wirklich leid, das mußt du mir glauben, Storm. Ich sollte es dir nicht sagen, ich weiß aber ich kann nicht anders. Es ist nicht fair. Ich war gleich von Anfang an der Meinung, daß sich Linsenträger Strong nicht richtig verhielt daß wir schneller und besser vorankommen würden, wenn du Bescheid weißt.«

»Oh, das hat mir Phil also verschwiegen? Ich hatte doch das Gefühl, daß etwas faul an der Sache war, konnte aber nicht herausfinden, was es war.«

»Ich habe es gemerkt, ebenso wie Phil. Wie, sagtest du, nennen die Tomingans Telepathen? Schnüffler? Das Wort gefällt mir. Es paßt so wunderbar. Also, ich schnüffle die ganze Zeit. Nicht nur bei der Arbeit, wie du gedacht hast, sondern dauernd, besonders, wenn du dich entspannst und und nicht acht gibst, sozusagen. Ich tue es, seit wir zusammen sind.«

Cloud wurde wieder rot. »Dann hast du genau gewußt, was ich dachte? Du hättest mich eher bremsen können.«

»Das Bild, das du von mir hast, war zu verlockend. Aber lassen wir das. Ein Teil meiner Aufgabe ist es, einen Telepathen aus dir zu machen, damit du mir mit deinen Gedanken mit Worten oder Symbolen geht es nicht zeigen kannst, wie dein mathematisches Wunderhirn funktioniert.«

»Und wie möchtest du das anstellen?«

»Ich weiß noch nicht.«

»Phil hat es versucht und nach ihm noch eine ganze Reihe von Linsenträgern, und ich hielt wirklich nichts zurück oh, er hat ja betont, daß du dich selbst geschult hast. Wie war das möglich?«

»Das weiß ich auch nicht. Aber ich hoffe, ich finde es durch dich heraus. Ich las und studierte das Phänomen und versuchte es. Und plötzlich bums! war es da. Aber Worte sind sinnlos. Ich werde in deine Gedanken eindringen. Beobachte mich genau und konzentriere dich. Du mußt dich echt konzentrieren, so gut du nur kannst. Fertig? Es geht so. Hast du es verstanden?«

»Nein. Ich konnte die Einzelheiten nicht verfolgen es erschien wie ein ganz plötzlicher Übergang. Hattest du nicht mehr Fähigkeiten als ich?«

»Ich glaube nicht ich bin sogar ziemlich sicher. Ich konnte empfangen meiner Meinung nach ist es unmöglich, Telepath zu werden, wenn man das nicht kann, aber ich konnte überhaupt nichts senden. Mein Psi-Faktor war Null Komma Null Null. Aber jetzt versuch es noch einmal. Halte einen Gedanken ganz fest und sende ihn mir zu.«

»Gut. Ich will es versuchen.« Cloud runzelte die Stirn und spannte die Muskeln an. »Du weißt ja bereits, was mich bedrückt. Weshalb hast du nie geheiratet? Zu hohe Ansprüche?«

»So könnte man es nennen.« Jetzt wurde sie rot, aber ihre Gedanken kamen klar und ruhig. Cloud konnte mit ihr besser als mit Nadine oder Luda arbeiten. »Seit ich dem Alter der Filmhelden-Schwärmerei entwachsen war, konnte ich kein Interesse für Männer entwickeln, die dümmer als ich waren. Und die einzigen von dieser Sorte, die ich traf, hatten nichts außer diesem einen Vorzug. Oder sie waren bereits verheiratet.«

Cloud spürte, wie sich etwas in ihm regte, das er für völlig tot gehalten hatte, und er wechselte schnell das Thema. »Pech gehabt ich komme von selbst nicht zu dir durch. Fangen wir lieber noch einmal von vorne an. Was muß ich zuallererst lernen, um ein guter Schnüffler zu werden?«

»Du mußt dich konzentrieren intensiv und auf eine ganz besondere Art. Du kannst es schon gut besonders bei mathematischen Problemen. Aber bei Telepathie ist es irgendwie anders. Die Konzentration muß nicht nur stärker sein sie ist vollkommen von der üblichen verschieden.«

»Gut. Punkt Eins eine neue Art der Konzentration. Weiter?«

»Nichts weiter. Das ist alles. Wenn du es geschafft hast, dich richtig zu konzentrieren ich werde es natürlich mit dir üben, versuchen wir gemeinsam, irgendeine Öffnung zu finden. Einmal wird es wohl klappen.«

»Hoffentlich. Aber was ist, wenn es nicht klappt? Kann man die Sache nicht berechnen? Du hast doch selbst gesagt, daß der Verstand nichts als eine Maschine ist.«

»Nein, berechnen kann man nichts. Das Gehirn ist eine Maschine ebenso wie einer deiner Autopiloten oder einer meiner Komputer. Die Schwierigkeit besteht darin, daß sein Aufbau ungleich komplizierter ist und daß wir die Grundkonstruktion nicht verstehen die fundamentalen Gesetze, nach denen es arbeitet. Wir werden sie vielleicht nie verstehen das Gehirn kann ebensogut mit dem Lebensprinzip verknüpft sein, mit der Seele oder, wenn du willst, mit Gott.«

»Ich bin froh, daß du das gesagt hast, Joan. Ich bin zwar äußerlich nicht religiös, aber ich glaube an einen Ursprung aller Dinge.«

»Das muß man, wenn man so viel vom Makrokosmos gesehen hat wie du.

Aber es ist zu früh am Morgen für solche tiefsinnigen Gespräche. Was machst du mit der Karte hier außer sie zu verschmieren?«

»Das ist kein Geschmier, Weib«, entgegnete er. »Das sind Gleichungen. In Kurzschrift.«

»Gleichungen! Ich nehme alles zurück. Würden Sie sich bitte etwas deutlicher ausdrücken, Doktor Cloud?«

»Das geht leider nicht, Doktor Janowick. Sie haben mich unterbrochen. Ich war gerade im Begriff, einen flüchtigen Gedankenfetzen einzufangen, aber ich geriet dabei in eine Sackgasse. Ich habe mir den Kopf an einer soliden Betonmauer angestoßen.«

Er wurde wieder ernst, als er fortfuhr:

»Ich weiß, daß alle das Gegenteil glauben, aber ich kann beweisen, daß die freien atomaren Wirbel kein Zufall sind. Sie sind absichtlich ausgelöst worden, jeder einzelne…«

»Ich hörte, wie du das zu Phil sagtest«, unterbrach sie ihn. »Ich wollte mich schon damals zu dieser Hypothese äußern, und es war eine übermenschliche Anstrengung für mich, daß ich es nicht getan habe. Ich verstehe nicht viel von dieser Art Mathematik. Eine Zeitlang erwartete ich, daß Phil auffahren und dich zu Asche verbrennen würde, aber er tat es nicht, und da kam ich zu dem Schluß, daß du vielleicht recht haben könntest.«

»Ich habe bestimmt recht«, sagte Cloud ruhig. »Wenn nicht meine ganze Mathematik von Grund auf falsch ist, müssen die Wirbel Absicht sein. Andererseits kann ich mir bis auf einige Ausnahmen nicht erklären, weshalb sie Absicht sein sollen.«

»Versuchst du ein Paradoxon aufzustellen?«

»Nein. Es ist bereits aufgestellt. Ich versuche es niederzureißen.« Cloud wurde geistesabwesend. Als Joan in ihn eindrang, fand sie ein solches Gewirr von mathematischen Formeln vor, daß sie sich erschreckt zurückzog.

Schließlich zuckte er mit den Schultern. »Schon wieder eine Sackgasse«, berichtete er.

»Mit genügendem Wissen kann jedes sogenannte Paradoxon gelöst werden«, meinte Joan nachdenklich. Sie kam immer wieder auf die für sie so unwahrscheinliche Hypothese zurück, die Storm so kühl aufgestellt hatte. »Aber ich kann es einfach nicht glauben, Storm.«

»Mir ist es auch noch nicht vertraut. Aber ich glaube lieber das, als daß alle unsere Grundtatsachen falsch sind. Also wird es auch zu unserer Aufgabe gehören, herauszufinden, wer oder was die Wirbel verursacht und weshalb.«

»Au! Da mache ich mich lieber rar. Wenn du hin und wieder auftauchst, um frische Luft zu schnappen, kannst du mir ja Bescheid sagen. Dann üben wir Konzentration. Tschüs!«

Sie wandte sich ab und ging zur Tür.

»Warte einen Augenblick, Joan! Warum können wir nicht gleich beginnen?«

»Das ist ein Gedanke warum nicht? Aber der große Tisch stört.« Sie stellte zwei Stühle so auf, daß sie sich gegenübersaßen und ihre Knie sich fast berührten. Sie sahen sich in die Augen. »So, Storm, jetzt komm. Diesmal mußt du es wirklich versuchen. Das erstemal hast du zu schnell aufgegeben.«

»Nein«, protestierte er. »Ich habe doch mein möglichstes getan wie auch jetzt. Aber ich weiß nicht, wie ich es anstellen soll.«

»Das kann ich dir auch nicht sagen, Storm. Niemand kann es.« Sie übermittelte ihm jetzt ihre Gedanken telepathisch. »Es gibt keine Worte, keine Symbolik, nicht einmal im Gedankenbereich. Und ich kann es nicht für dich tun. Du mußt dir selbst Mühe geben. Aber wenn du es nicht kannst und so früh habe ich es gar nicht erwartet, werde ich in dein Gehirn eindringen und dir zu zeigen versuchen, was ich meine.«

Sie tat es. Einen Augenblick spürte er eine behagliche, weiche Wärme ein Kontakt, der enger und intimer war als alles, was er bisher erlebt hatte. Aber das suchten sie nicht. Joan probierte eine andere Annäherung aus.

»Machen wir es einmal folgendermaßen: Storm, stell dir vor, daß jede Zelle meines Gehirns nein, bleiben wir auf dem materielosen Sektor, daß jedes kleinste Element meines Gehirns ein Schloß ist, dessen Schlüssel du kennst. Du mußt nun jedes Teilchen deines Gehirns in den passenden Schlüssel formen… Nein? Versuchen wir es noch einmal. Stell dir vor, daß jedes Element meines Gehirns einem Zusammensetzspiel angehört und daß die Elemente deines Gehirns fehlen, um das Bild zu vervollständigen…«

»Ich kann nicht, Joan. Weißt du, wie viele Millionen…«

»Na und?« fragte sie aufgebracht. »Jedesmal, wenn du einen Wirbel zum Erlöschen bringst, mußt du ebenso komplexe Dinge tun… Oh, ich habs! Tu so, als hättest du ein Problem mit n-dimensionalen Gleichungen, aber versuche sie nicht allein durch das Unterbewußtsein zu lösen. Arbeite bewußt daran, und du wirst sehen, es geht.« Sie nahm seine Hände, drückte sie und sprach laut, um ihm die Worte einzuhämmern. »Nimm dich zusammen, Storm, und arbeite du schaffst es, ich weiß, daß du es schaffst. Ich weiß, du kannst es streng dich an, mein Junge. Du sollst dich nicht zu sehr um Einzelheiten kümmern. Mach einen Anfang wie bei einem Reißverschluß. Wenn erst einmal zwei Glieder zusammenpassen, schließt sich alles. Arbeite, Storm, arbeite!«

Und Storm strengte sich an. Seine Backenknochen traten hervor. Schweiß stand ihm auf der Stirn. Und plötzlich geschah etwas. Nicht sehr viel, aber irgend etwas war anders. Es war mehr als ein bloßer Kontakt, aber kein Eindringen eher eine Verschmelzung eine Verschmelzung, die jedoch nicht andauerte, wie Joan gesagt hatte, sondern nach einem Moment abgebrochen wurde. Sie war so schnell weg, wie sie gekommen war. Aber es bestand kein Zweifel daran, daß er in diesem winzigen Augenblick einen Teil von Joans Gedanken gelesen hatte. Sie hatte sie ihm nicht zugesandt, das wußte er genau. Im Gegenteil, sie hatte diese Gedanken für sich behalten wollen. Und als ihm klar wurde, was er da durch Zufall entdeckt hatte, versuchte er hastig den gestohlenen Gedanken so tief zu verbergen, daß Joan nie, nie herausfinden würde, was es gewesen war…

Verbergen konnte er ihn nicht. Gedanken durchdrangen Fleisch, Felsen, Metall. Was konnte er tun? Eine Abschirmung! Er hatte natürlich keine, aber er kannte die Formel, und wenn er fest genug an die Formel dachte, schuf er damit vielleicht genug Interferenzen. Aber ob er dann gleichzeitig sprechen konnte? Wahrscheinlich, wenn das Thema keine allzu große Konzentration erforderte.

Joan wußte natürlich sofort Bescheid, als Cloud sich ihrem Einfluß entzog. Und sie wartete gar nicht ab, bis er etwas sagte, sondern schickte einen Suchstrahl in sein Gehirn. Zu ihrer großen Überraschung wurde der Gedanke jedoch abgefangen. Sie kam nicht zu Cloud durch!

»Eine Sperre!« rief sie ungläubig. »Ein tolles Ding ebenso wirksam wie ein D7M29Z-Schirm. Was hast du getan, Storm, und wie hast du es geschafft? Ich merkte gar nicht, daß du eingedrungen bist.«

Er antwortete nicht sofort. Er war zu sehr beschäftigt. Denn erstens mußte er den Schirm aufrechterhalten, und zweitens war er dabei, Joans Gedanken zu analysieren. Es war erstaunlich, wie viele Worte in einem flüchtigen Moment gedacht wurden.

»Joanie, dummes Mädchen«, hatte sie gedacht. »Du mußt mit diesem Unsinn aufhören und dich seinem Alter entsprechend benehmen. Du darfst dich nicht in ihn verlieben. Das geht nicht gut. Du bist vierunddreißig Jahre alt, und er hatte seine Jo.«

»Storm!« fauchte sie ihn an. »Antworte mir! Oder hast du…?« Ihr Ton änderte sich merklich. »Ist dir etwas zugestoßen?«

»Nein. Joanie.« Er schüttelte den Kopf und kam allmählich zurück in die Wirklichkeit. »Doch zuerst eine Frage: Habe ich wirklich eine Gedankensperre geschaffen? Und hält sie?«

»Ja auf beide Fragen. Verdammt noch mal! Und was soll das,Joanie? Du bist also durchgekommen. Wie war es?«

»Nicht besonders gut. Ein flüchtiger Kontakt. Es ging nicht weiter, nachdem es angefangen hatte. Nur ein Gedankenblitz, und dann war es aus.«

»Hm-m. Das ist komisch. Nicht so, wie es bei mir funktionierte. Aber es ist egal, ob du es in kleinen Schritten oder auf einmal lernst. Was hast du aufgenommen, Storm?«

»Das wirst du nie erfahren, und wenn ich die Sperre mein Leben lang aufrechterhalten muß.«

»Oh.« Joan lief rot an. »Dann weiß ich, was es war. Aber merkst du denn nicht…«

»Nein, ich merke nicht«, unterbrach Cloud sie. »Ich habe das Gefühl, als würde ich mich heimlich in einen Mädchenschlafsaal schleichen. Die Sache gefällt mir nicht. Ganz und gar nicht.«

»Anfangs natürlich nicht. Dennoch, Storm, wir beide müssen zusammenarbeiten, ob es uns gefällt oder nicht. Machen wir weiter. Du mußt das Erlebnis jetzt bewußt betrachten mal sehen, ob es wirklich so schlimm ist. Ich hatte Angst, daß ich mich in dich verlieben könnte, das war es doch, nicht wahr?«

»Ein Teil davon. In zwei Dingen hast du dich allerdings getäuscht. Egal, wie sehr ich Jo geliebt habe, und ich habe sie wirklich geliebt…«

»Ich weiß, Storm.« Ihre Stimme war sehr sanft. »Jeder weiß es. Und du liebst sie immer noch.«

»Ja. So sehr, daß ich dachte, ich könnte nie wieder über sie sprechen. Aber jetzt geht es. Wahrscheinlich hatte Phil Strong recht. Vielleicht kann ein Mann zweimal im Leben lieben beide Male gleich stark.«

Die Frau hielt den Atem an und wollte etwas sagen. Doch dann schwieg sie. Cloud fuhr fort:

»Der zweite Irrtum war, daß eine Frau mit vierunddreißig durchaus noch nicht mit einem Fuß im Grab steht und mit dem anderen auf der berühmten Bananenschale.«

»Oh ich bin so froh, Storm!« flüsterte sie. Doch dann riß sie sich mit einem fast hörbaren Ruck zusammen. »Da jetzt ist dein Schutzschirm doch gefallen. Es war gar nicht so schlimm, oder?«

»Überhaupt nicht.« Cloud war überrascht, wie schnell die Angelegenheit ausgebügelt war. »Du bist großartig, Joanie. Eine so kluge Frau wie dich habe ich noch nie gesehen.«

»Na, na! Auf den Partner kommt es an. Und der Zufall will es, daß wir ein sehr gutes Gespann abgeben. Aber ich glaube, jetzt brechen wir die Sitzung ab.

Wir brauchen Zeit bis zum nächsten Versuch.«

»In Ordnung. Räumen wir erst einmal unser Seelendurcheinander auf.«

»Einverstanden. Und ich habe das Gefühl, daß du so nach und nach etwas Besseres als gewöhnliche telepathische Anlagen entwickelst. Aber darüber reden wir später noch. Du willst jetzt wieder arbeiten.«

»Ich weiß nicht, ob ich jetzt den rechten Arbeitseifer aufbringe.«

»Aber natürlich, du mußt es nur versuchen. Was hast du mit der Karte gemacht, als ich hereinkam? Überhaupt, was willst du beweisen?«

»Komm herüber, dann zeige ich es dir.« Sie beugten sich über den Arbeitstisch. »Die rosa Fläche ist der erforschte Teil der Ersten Galaxis. Die Zeichen stellen alle atomaren Wirbel dar, die ich kenne. Ich habe die Sache nach allen möglichen Gesichtspunkten betrachtet, um einen gewissen Anhalt zu bekommen, aber bis jetzt ist mir noch nichts geglückt.«

»Hast du es schon mit der Chronologie versucht? Wenn du sie beispielsweise nach Jahrhunderten ordnest…«

»Nein, das nicht, aber ich habe eine Wechselbeziehung zur Zeit hergestellt. Bis jetzt habe ich die Wirbel mehr en masse studiert. Aber dein Vorschlag ist einen Versuch wert. Hast du irgendeine Vermutung?«

»Nein. Und auch keinen besonderen Grund. Ich suche nur nach mehr Daten. Bevor man ein Problem lösen kann, muß man wissen, worin es besteht. Und das weißt du bisher nicht, oder?«

»Richtig. Ich habe hier ein paar bunte Fähnchen ah, da sind sie. Lies mir die Daten vor, und ich stecke die Fähnchen nach Farben geordnet ein.«

Die Farben gingen ihnen bald aus. Sie machten mit nummerierten Reißnägeln weiter.

Als sie fertig waren, traten sie zurück und untersuchten das Ergebnis.

»Siehst du etwas, Joan?«

»Ich sehe etwas, aber bevor ich mich dazu äußere, möchte ich gern von dir wissen, was du bereits weißt.«

Cloud überlegte eine Zeitlang. »Nun, die Verteilung im Raum ist nicht zufällig, aber es gibt keine bedeutsame Beziehung zum Ort, zum Alter, zur Energie, zum Belastungsfaktor oder zur tatsächlichen Anzahl der Energieanlagen. Es scheint auch nichts mit der Natur, dem Alter, den Umweltsbedingungen oder der Zivilisation des Planeten zu tun zu haben. Es gibt einfach nichts, das ich fassen könnte.

Auch ist die Zeitverteilung nicht zufällig. Aber wiederum kann ich keinerlei Beziehung zum Alter der betreffenden Energieanlage oder zum Alter der Atom-Ära auf dem bestimmten Planeten finden.

Nur eines läßt sich mit Gewißheit feststellen. Die Ortsverteilung und die Zeitverteilung bilden eine Einheit.«

»Das dachte ich mir.« Joan nickte. »Das gleiche hatte ich festgestellt. Je älter, desto weniger Wirbel.«

»Genau. Aber ich glaube, daß ich bei unserer neuen Einteilung noch etwas anderes sehe, Joan.« Clouds mathematisches Gehirn machte Sprünge. »Natürlich! Bis vor kurzem, Joan, stimmen die Daten genau mit der Kurve der idealen Bevölkerungszuwachsrate überein.«

»Siehst du irgendeine Erklärung?«

»Hm. Die letzte Unregelmäßigkeit ist wohl Fairchild und seiner Bande zuzuschreiben. Aber sonst ich kann es mir kaum erklären.«

»Ich auch nicht. Aber da es die einzige positive Beziehung ist, die wir finden können, muß es etwas bedeuten.«

»Genau. Es liegt an uns, herauszufinden, was es ist… Ich glaube, ich sehe noch etwas.« Er beugte sich über den Tisch und betrachtete die Karte von verschiedenen Winkeln. »Zu viele Fähnchen. Holen wir die unwichtigen weg.« Sie taten es. »Könntest du sie mir jetzt der Reihe nach vorlesen, angefangen bei den ältesten?«

»Stehe zu Diensten, Sir. Sol.«

Cloud steckte ein Fähnchen beim Sonnensystem ein.

»Galien Salvador DuPont Eastman Mercator Centralia Tressilia Chicklador Crevenia DeSilva Wynor Aldebaran…«

»Halt. Aldebaran nicht, den kann ich nicht gebrauchen. Sieh dir das an.« Zum erstenmal zeigte sich in Clouds Stimme Erregung.

Joan sah die Karte an und entdeckte über drei Viertel der Karte eine leicht gekrümmte Linie. »Also das das ist ja eine glatte Kurve sieht wie ein Kreisbogen aus quer durch den erforschten Raum!« rief sie.

Cloud rechnete blitzschnell. »Es ist ein Kreis, das kann man trotz der großen Zahlenwerte ziemlich genau sagen. Könntest du mir die exakten Raumkoordinaten aus dem Buch vorlesen?«

Sie tat es, und Cloud rechnete die zugehörigen Gleichungen der analytischen Geometrie durch.

»Noch besser. Und jetzt machen wir noch eine Verfeinerung. Aus den Umdrehungen der Planeten können wir berechnen, wo sie beim Ausbruch des Wirbels standen. Es kann eine Zeitlang dauern, aber es wird sich lohnen.«

Es lohnte sich. Clouds Miene war feierlich, als er seine Endzahlen verkündete. »Die zwölf Sonnen liegen alle auf einem Kugelumfang. Radius 53.327 Parsek, mit einer Toleranz von 1,30 Parsek. Da die durchschnittliche Sterndichte in diesem Gebiet 0,045 pro Kubikparsek beträgt, haben wir eine perfekte Kugeloberfläche. Das Zentrum dieser Kugel liegt ziemlich genau auf der Ekliptik.

Die Koordinaten sind: Theta 255, 12 31,2647; Entfernung 107,2259.«

»Du liebe Güte! Wenn das nicht exakt ist und so weit am Rand? Das zerstört meine anfängliche Theorie von Zentrumsstrahlung. Aber alle der zwölf ältesten Wirbel befinden sich auf dieser Kugeloberfläche, und anderswo gibt es gar keine, die dazwischenliegen.«

»Stimmt. Und was bedeutet das, gnädiges Fräulein?«

»Tut mir leid, das kann ich Ihnen auch nicht sagen.«

»Hm. Noch eines weshalb diese merkwürdige Zeit-Raum-Beziehung bei den ersten zwölf? Ich kann noch verstehen, daß Terra als erster Planet kommt, weil wir zuerst die Atomenergie kannten. Aber bei den anderen Planeten ist dieses Schema nicht mehr eingehalten. Statt dessen geht die Reihenfolge von der Sonne über Galien und so weiter bis Eastman bis an den Rand des unerforschten Territoriums bei diesem Bogen und dann zurück auf der anderen Seite der Sonne in der entgegengesetzten Richtung. Könntest du da einen deiner Komputer von Alice bis Margie einsetzen?«

»Inwiefern?«

»Das weiß ich leider nicht. Die Beziehung bedeutet bestimmt etwas, aber ich sehe keinen Sinn dahinter. Und was soll eine so große Kugeloberfläche? Und weshalb so gemein genau? Alphacent, da drüben, ist weniger als ein Parsek von der Kugel entfernt, aber es hatte in den letzten siebenhundert Jahren keine einzige Wirbelexplosion. Wie kommt das? Wenn sich jemand oder etwas die Mühe macht, so weit zu reisen, könnte er doch auch noch ein halbes Parsek weiterreisen. Und sieh dir die Zeitspanne an! Mehr als tausend Jahre! Worin könnte der Zweck bestehen? Menschen können weder über einen so großen Raum noch über eine so große Zeitspanne hinweg operieren. Ich verstehe das einfach nicht.«

»Du hältst es also für rein zufällig, daß diese Oberfläche genau kugelförmig ist?« fragte sie mit hochgezogenen Brauen.

»Nein, das weißt du ganz genau. Lege meine Worte nicht absichtlich falsch aus! Es ist einfach zu exakt, um zufällig zu sein. Und damit kommen wir wieder zu unserem Paradoxon daß Wirbel nicht zufällig und gesteuert gleichzeitig sein können.«

»Vom semantischen Standpunkt ist dein Wortschatz beklagenswert. Der Ausdruck,Paradoxon ist unzulässig er hat keine Bedeutung. Wir haben nur nicht genug Daten. Ich kann einfach nicht glauben, Storm, daß diese schrecklichen Dinger mit Absicht ausgelöst wurden.«

»Beklagenswerter Wortschatz oder nicht, ich habe genug Daten, um die Sigma-Kurve über die Wahrscheinlichkeit hinauszuheben.« Cloud schwieg. »Weißt du, was wir jetzt so schnell wie möglich machen müssen?«

»Nein.«

»Das Zentrum der Kugel finden. Ich rufe Phil an.«
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Die Verbindung wurde hergestellt, und er weihte Linsenträger Strong ein. Zum Schluß meinte er:

»Es wäre also schön, wenn du unsere Planetographen auf Trab bringen könntest. Sie sollen schleunigst herausfinden, was es mit dem Zentrum auf sich hat.«

»Natürlich, Storm. Ich rufe dich wieder an, sobald ich Bescheid weiß.«

Und da Linsenträger mächtige Wesen sind, kam der Anruf sehr bald.

»Es ist eine Sonne da«, berichtete Strong, »aber sie wird uns nicht viel helfen. Ein roter Zwergstern ungewiß, ob er allein steht oder nicht. Unerforscht. Nur astronomische Daten vorhanden.«

»Wie nahe an meinem errechneten Zentrum?«

»Du hast ihn sozusagen aufgespießt. Nicht einmal zwei Hundertstel Parsek entfernt. Und im Umkreis von zwölf Parsek ist kein anderer Stern zu finden außerhalb des Randes sind die Sterne ziemlich dünn gesät, wie du weißt.«

»Ja. Damit steht die Sache fest, Phil. Man weiß natürlich nicht, ob Planeten da sind oder nicht?«

»Nein ich merke, worauf du hinauswillst. Soll ich einen Forscher hinschicken?«

»Wenn es geht, wäre ich dir dankbar. Ich glaube, es wird sich lohnen.«

»Ganz meine Meinung. Ich verständige Haynes und bitte ihn, mit einem Schiff hinauszufliegen.«

»Vielen Dank, Phil.«

»Ach, da war noch etwas unser Freund Fairchild wird vom Rauschgift-Dezernat dringend gesucht.«

»Das überrascht mich nicht weiter. Lebend? Das dürfte ziemlich schwer sein.«

»Auch tot. Das macht keinen Unterschied, solange man seinen Kopf zur gültigen Identifizierung bekommt.« Bei Clouds überraschtem Gesichtsausdruck fügte der Linsenträger hinzu: »Sie wollen auf alle Fälle verhindern, daß er trenconische Breitblätter anpflanzt. Und etwas anderes fällt ihm vermutlich nicht ein, solange er am Leben ist.«

»Ich verstehe. Schade, daß ich das nicht früher gewußt habe. Auf Tominga hätten wir ihn wahrscheinlich erwischt.«

»Das bezweifle ich. Man hat seine Machenschaften überprüft und entdeckt, daß er ein äußerst schlauer Verbrecher ist. Er macht große, schnelle Schachzüge und in die merkwürdigsten Richtungen. Aber falls er dir mal über den Weg läuft, kannst du ihn ja mit dem Strahler außer Gefecht setzen und uns bringen.«

»Moment mal, Boß. Willst du damit sagen, daß die Patrouille ihn nicht finden kann?«

»Genau das. Er hat einen starken, vielköpfigen Mob um sich geschart ist wahrscheinlich der Anführer. Man sucht ihn, seit du entdeckt hast, daß er nicht auf Deka umkam.«

»Ich ich bin sprachlos. Aber Graves ach, Graves ist ja tot. Kannte denn niemand das Persönlichkeitsschema von Fairchild?«

»Das ist es ja. Niemand, den die Patrouille verhörte, kannte sein wirkliches Schema. Alles, was wir haben, ist seine Retina-Beschreibung. Das zeigt dir, wie klug er ist. Wenn du also die Möglichkeit hast, erledige ihn, aber laß ein Auge ganz, damit man ihn identifizieren kann. Bring es tiefgefroren mit. Gibt es noch etwas?«

»Nicht, daß ich wüßte. Äther frei, Phil!«

»Äther frei, Storm!«

Der Sichtschirm erlosch, und Cloud wandte sich Joan zu.

»So, nun wissen wir über Fairchild Bescheid, aber das hilft uns bei dem wirklichen Geheimnis nicht weiter. Wenn wir nicht noch etwas auf der Karte entdecken, bleibt uns nichts anderes übrig, als auf den Bericht des Forschers zu warten.«

Joan ging, und nachdem sich Cloud mehr als eine Stunde den Kopf zerbrochen hatte, ließ er die Karte liegen und ging hinunter in sein »Privat«-Büro, das alles andere als privat war, was seine Freunde betraf. Er fand Vesta und Thlashkin, die sich eifrig in der Raumumgangssprache unterhielten. Besser gesagt, die Wegierin redete, und der Pilot hörte aufmerksam zu. Die Mannschaft und Cloud waren schon seit einiger Zeit dazu übergegangen, sich zu duzen.

»Du weißt, wie ich gebaut bin, aber ich sage dir, dieses Mädchen war ein Knüller«, erzählte Vesta eifrig. Sie bog ihren geschmeidigen Körper herausfordernd. »Und gebaut, sage ich dir, gebaut wie eine Eins. Wir machten eine dieser verlängerten Wochenend-Spritztouren um das System du weißt schon, diese Ausflüge, bei denen man gern ein wenig leichtsinnig wird…«

»He!« unterbrach Thlashkin. »Du sagtest doch vorhin gerade, daß du noch gar nicht alt genug für solche Sachen warst!«

»War ich auch nicht!« Vesta war unbekümmert. »Ich bin es immer noch nicht. Aber ich wollte eben diese Reise gern mitmachen.«

»Und deine Leute haben dich gelassen?« fragte Thlashkin entsetzt.

»Klar.« Vesta war überrascht. »Weshalb nicht? Wenn man das Leben nicht kennenlernt, solange man jung ist, kann man später nicht entscheiden, was gut für einen ist.«

»Ob du erlaubst oder nicht«, mischte sich Cloud ein, »das muß ich schon genauer erfahren.« Er setzte sich auf eine Couch und überkreuzte die Beine. Er war auch schockiert, vor allem aber neugierig.

Bevor das Mädchen antwortete, kam jedoch Joan Janowick in den Raum geschlendert.

»Ist das ein Privat-Kränzchen, oder kann hier jeder mitmachen?« fragte sie gutgelaunt.

»Ich habe mich selbst eingeladen, also darfst du es auch. Komm her, setz dich zu mir.« Er machte Platz und flüsterte ihr zu: »Ein Glück, daß du die Raumumgangssprache nicht beherrschst. Vestas Geschichte ist haarsträubend.«

»Schlaf nicht, junger Mann.« Joan sandte ihm ihre Gedanken direkt zu. »Du glaubst doch nicht, daß dieses Katzenmädchen dieses Kätzchen ihre Gedanken vor mir verbergen kann?«

»Du liebe Güte, natürlich! Mein Gehirn war gerade allein unterwegs. Aber du wirst dir einiges anhören müssen, teures Mädchen.«

»Es wird bestimmt interessant«, meinte Joan. »Wegier sind ein Katzenvolk, wie du weißt, und Katzen als Rasse sind zugleich wählerisch und verführerisch. Das muß zu Konflikten führen. Geht es darum?«

»Könnte sein ich habe noch nicht versucht, ihre Gedanken zu lesen.« Laut fragte er:

»Na und hat die Erfahrung dir geholfen, eine Entscheidung zu treffen, Vesta?«

»O ja. Ich bin einfach zu sensibel, um mich zu binden. Es gibt verdammt viele Leute, deren Geruch ich einfach nicht ausstehen kann.«

»Da ist schon wieder die Sache mit dem Geruch«, sagte Thlashkin. »Das hast du vorher schon mal erwähnt. Habt ihr Wegier denn so empfindliche Nasen?«

»Absolut. Keine zwei Leute riechen gleich. Einige riechen gut, und die anderen stinken, um es offen zu sagen. Zum Beispiel der Boß riecht wunderbar ich könnte ihn den ganzen Tag umarmen und streicheln. Doktor Janowick riecht fast so wie der Käpten. Du bist auch ganz nett, Thlashkin, und Maluleme und Nadine auch. Tommie kann man ebenfalls ertragen. Aber es gibt eine Menge anderer, die sind einfach zum Kotzen.«

»Ah«, sagte Cloud. »Jetzt verstehe ich, warum du um einige Leute vom Personal immer einen so weiten Bogen machst.«

»Ja, und das brachte das Mädchen, von dem ich Thlashkin erzählte, in solche Schwierigkeiten. Sie hatte einiges gekippt und auch hin und wieder mal eine Spritze zwischendurch genommen. Aber blau war sie nicht, also das kann man wirklich nicht sagen. Nur angeheitert. Mag schon sein, daß sie zu den Leuten freundlicher war als sonst, sonst hätte dieser große Kerl nicht mal ein Wegier, sondern einer von Aldebaran oder der Gegend, der nicht einmal einen Schwanz hatte und zum Himmel stank sonst hätte er sich also nicht so sehr für sie interessiert. Also, ich sage euch, er stank wie ein terranischer Skunk, und so gab sie ihm erst mal unauffällig ein paar Körbe. Als er das nicht begriff, mußte sie ihn doch tatsächlich in der Öffentlichkeit blamieren.

,Du dreckiger Stinker, ich habe dir schon ein dutzendmal gesagt, daß mit uns beiden nichts wird du stinkst mir zu sehr! sagte sie laut und deutlich.,Das Schiff ist gar nicht groß genug, daß ich deinem Gestank entkommen kann. Paß auf, daß mir das Frühstück nicht hochkommt. Na, und das hat dem Kerl natürlich mächtig weh getan.

,Hör mal, Baby, sagt er und geht langsam hoch.,Jetzt will ich dir was flüstern! Mit mir spielt keine Wega-Puppe, klar? Hochmütig sein gibt es bei mir nicht. Wenn du nicht gleich von deinem hohen Roß herunterkommst, werde ich… 

,Was wirst du? faucht sie und legt die Hand auf den Rücken. Sie sieht jetzt rot.,Komm einen Schritt näher, du stinkige Schlammechse, und ich schlage dir den Schädel ein.

Na, und er läßt sich das nicht zweimal sagen, geht auf sie zu und will sie packen. Als Wegierin ist sie natürlich schneller, duckt sich, springt zur Seite und trifft ihn mit dem Schwanz direkt hinter dem Ohr. Der Doc auf dem Schiff brauchte eine ganze Stunde, bis der Kerl wieder zu sich kam. Und der Käpten hatte einen solchen Bammel, daß er direkt nach Wega zurückfuhr. Der Doc rief im Krankenhaus an und bestellte einen Krankenwagen zum Raumhafen.«

»Eine rührende Geschichte, Vesta«, sagte Cloud in Englisch. »Aber eine ziemlich rauhe Sprache für eine perfekte Dame, findest du nicht?«

»Was zum Henker soll ich sonst…«, begann Vesta in der Raumumgangssprache, doch dann schaltete sie mühelos auf Englisch um. »Wie soll sich eine Dame, ganz gleich, wie damenhaft sie ist, in einer Sprache ausdrücken, die bis auf ihre technischen Gesichtspunkte hochgradig nüchtern, ordinär, vulgär, unzüchtig, rauh und schmutzig ist? Nicht, daß es mir etwas ausmacht…«

Das war Cloud klar. Wenn eine so begabte Linguistin wie Vesta eine Sprache lernte, dann lernte sie sie vollkommen. Jede Nuance, jede Redewendung, jede Möglichkeit wurde ausgenutzt. Und sie wandte die Sprache an, wie sie im allgemeinen angewandt wurde, ohne Vorurteile oder gefühlsmäßige Befangenheit.

»… aber sie ist so armselig unvollständig es gibt so viele Nuancen, die überhaupt nicht zur Wirkung kommen. Erinnerst du dich noch, daß Thlashkin kein Wort für Ehefrau kannte? Oder wenn ich an meinen Bruder denke habe ich schon von ihm gesprochen?«

»Schon ein- oder zweimal«, sagte Cloud trocken. Das war die größte Untertreibung der ganzen Reise.

»Also Zambkptn ist Polizeibeamter. Nicht genau das, was eure Polizeikommissare oder Kriminalbeamten sind, eher ein Mittelding zwischen beiden. Und in der Raumumgangssprache kann ich ihn nur,Polyp,,Bulle oder,Schnüffler nennen. Was für eine Sprache! Aber ich wollte die Geschichte in der Raumumgangssprache erzählen, und ich werde sie auch in dieser Sprache beenden. Irgendwie macht es Spaß, wenn man merkt, daß man ganz nahe an das herankommt, was man ausdrücken will.«

Sie fuhr in der Linguafranca des Raumes fort:

»Also, hier kommt mein Bruder mit ins Spiel. Das Krankenhaus rief natürlich die Polente an, und er fuhr mit dem Krankenwagen zum Raumhafen. Er war fest entschlossen, die Tante ins Kittchen zu werfen, aber als er die ganze Geschichte gehört hatte und als sie versprochen hatte, nicht mehr so herumzuflirten sie sagte, sie wolle lieber als Einsiedlerin leben als noch einmal jemanden anzurühren, der soo stank, da ließ er sie natürlich laufen.«

»Was!« rief Cloud. »Wie konnte er?«

»Ist doch klar, Boß.« Vesta sah ihren Kapitän mit großen unschuldigen Augen an. »Schließlich krepierte der Kerl nicht, und sie wollte es auch nicht wieder tun, und außerdem war er kein Wegier. So hatte er niemanden, der die Sache für ihn durchboxte. Wenn du gerecht bist, mußt du zugeben, daß sie nichts anderes tun konnte, nachdem sie ihm gesagt hatte, wie schlecht er roch. Das war eine deutliche Warnung. Mein Bruder hat ganz richtig entschieden.«

»Man lernt nie aus«, sagte Cloud in Englisch. »Komm, Joan, gehen wir wieder und wenden wir unseren Geist den vielfältigen Problemen atomarer Wirbel zu.«

Unterwegs fragte Joan: »Unsere kleine Vesta hat dich überrascht, Storm?«

»Dich nicht? Ich schnappte wie ein Fisch nach Luft.«

»Eigentlich nicht. Ich kenne die Wegier ziemlich gut, und früher hatte ich Hauskatzen. Geruch ist die Hauptsache. Dann hören sie bis zu einer Frequenz von viertausend Hertz. Sie sind geistig und körperlich sehr viel früher reif als sexuell, und sie haben zum Teil barbarische Manieren. Die Wegier sind richtige Katzen. Und mich schockiert es eher, daß man ihr Verhalten so komisch findet.«

»Komisch ist milde ausgedrückt. Aber du darfst mich nicht falsch verstehen, Joan. Ich mag sie.«

»Ich auch«, erwiderte sie ruhig. »Sie sind keine Menschen und sind doch ebenso klug wie wir nach galaktischen Normen gemessen. Das fasziniert mich. Aber nun zurück zu unseren Wirbeln. Sehen wir zu, daß wir sie direkt im Zentrum erwischen.«

»Und ob, Mädchen«, sagte er. Mädchen? dachte er. Liebling wollte ich sagen. Du allerbestes Wesen, das mir bisher begegnet…

»Storm!« rief Joan mit weit aufgerissenen Augen. »Du sendest!«

»Aber nein!« sagte er und wurde rot vor Zorn. »Du hast geschnüffelt.«

»Wirklich nicht das habe ich nie wieder getan, seit du Bescheid weißt. Du hast es geschafft, Storm!« Sie nahm ihn an beiden Händen. »Du hast es vorhin geschafft, und wir haben es jetzt erst gemerkt!«
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Die Arbeitsmethoden der Wirbeltöter II waren seit langem in allen Einzelheiten festgelegt. Sobald man sich einem Planeten näherte, bat Kapitän Ross die verschiedenen Regierungen um die Erlaubnis, in die Atmosphäre einzudringen, hochexplosive Stoffe zu benutzen, zu landen und den Wartungsdienst in Anspruch zu nehmen und nach den üblichen Vorsichtsmaßnahmen die Mannschaft an Land zu lassen. Diese Dinge waren in seinem Fall natürlich nicht unbedingt nötig, denn jede Welt mit einem freien atomaren Wirbel stand schon lange auf der Warteliste und war heilfroh, wenn Neal Cloud endlich kam. Aber man wollte das Protokoll einhalten.

Astrogatoren hatten seit langem den Kurs durch die Atmosphäre berechnet. Nicht weil es die betreffende Regierung verlangte, sondern weil man den kürzesten Anflugweg nur berechnen konnte, wenn man den Punkt kannte, in dem das Schiff in die Atmosphäre eintreten sollte.

So hatten weder Joan noch Cloud sehr viel mit planetarischen Formalitäten zu tun, bis der Chefpilot Joan verständigte, daß er die Kontrolle ihr übergab. Das geschah immer in dem Moment, in dem das Schiff im Verhältnis zur Planetenoberfläche reglos dalag und seine Bugspitze 3200 Meter vom Wirbelzentrum entfernt war.

Als man sich Chicklador näherte, wurde diese Routine genau eingehalten, bis zu dem Moment, in dem Joans Komputer übernehmen sollte. Diesmal funktionierte er nicht, weil Joan im Begriff war, Lulu in Margie umzubauen. Also steuerte auf Chicklador der Chefpilot, und Storm Cloud übernahm die Berechnungen. Alles lief wie ein Uhrwerk ab. Das Schiff landete auf dem Raumhafen von Malthester, und jeder, der nicht unbedingt an Bord gebraucht wurde, machte sich zum Landbesuch fertig.

Cloud betrat noch einmal den Komputerraum, um nach dem letzten Versuch zu sehen. An den Schreibtischen saßen Joan und ihre vier Experten, umringt von Handbüchern, Schriften, Schmierpapier, Bändern und Lochkarten.

»Hallo, Joan, hallo, Freunde warum macht ihr nicht Schluß und kommt ein bißchen mit an die frische Luft?«

»Tut mir leid, Storm, es geht noch nicht. Wir brauchen die ganze Woche und wahrscheinlich noch länger…« Joan sah auf und unterbrach sich. Ihre Augen wurden groß, und sie pfiff vielsagend vor sich hin. »Donnerwetter, ist er nicht ein toller Knabe? Storm, ich würde gern mitkommen, schon um zu sehen, wie du die Mädchenherzen der Reihe nach brichst.«

Denn Chicklador war ein warmer Planet mindestens so warm, wie Tominga gewesen war, und Cloud trug noch weniger als auf Tominga. Ein Lendengurt, Sandalen und der Schulterriemen der DeLameter waren seine ganze Ausrüstung. Am Schulterriemen befanden sich die drei Silberstreifen, die ihn als Kommandeur der Galaktischen Patrouille auswiesen. Man konnte ihn nicht gerade einen römischen Gladiator nennen, aber seine Haltung war aufrecht und geschmeidig, seine Schultern wirkten breit und die Hüften schmal. Er war am ganzen Körper goldbraun gebrannt.

»Nicht schlecht, Storm, gar nicht schlecht.« Einer der Männer stand auf und sah ihn prüfend an. »Wenn ich so gebaut wäre, würde ich mir ein paar schöne Tage machen. Leider kann ich es nicht wagen. Ich sehe wie ein Weichkäse aus und würde mir nur einen Sonnenbrand holen.«

»Deine Schuld, Joe«, meinte eine schlanke Brünette im Rang eines Leutnants. »Du könntest dich am Tag ein dutzendmal unter die Strahlen stellen, wenn du wolltest. Mich beruhigt es, daß wenigstens einige Männer Wert auf gutes Aussehen legen.«

»Moment mal, Helen!« protestierte Cloud. »Du weißt genau, daß ich es nicht deshalb tue. Ihr müßt euch ja nicht mit Leuten unterhalten, die es gewöhnt sind, nackt herumzulaufen. Ich leider schon.«

»Und du findest es sicher entsetzlich.« Der andere Mann grinste. »Ich sehe dich direkt vor mir, wie du leidest. Aber sag mal, was ist mit deinem Schulterriemen? Er entspricht zwar den Dienstvorschriften, aber irgendwie kommt er mir verändert vor.«

»Ja.« Cloud erwiderte das Grinsen. »Erstens bin ich Linkshänder, und zweitens habe ich den Halfter so befestigt, daß er nicht verrutschen kann. Ich weiß nicht, ob ich es dir erzählt habe, aber seit mir dieser sogenannte Pirat den Arm ansengte, habe ich mich im Ziehen geübt. Ich glaube, ich kann es mit jedem Gangster aufnehmen.«

»Tatsächlich?« fragte Joan mit einem Lächeln.

»Du kannst ja eine Stoppuhr nehmen und es nachprüfen.«

»Gut. Gleich jetzt?«

»Nein. Geht unmöglich. Ich muß in zwanzig Minuten beim Empfang des Oberbürgermeisters sein, und außerdem brauche ich endlich ein wenig Luft, die nicht schon hundertmal durch die Reinigungsanlage gelaufen ist. Wiedersehen, Leute ich denke an euch, wenn ich wieder frischen Sauerstoff in der Nase habe.«

»Trink nicht zuviel!« rief Joe ihm noch nach, bevor er sich Thlashkin und Maluleme anschloß.

Die Zollformalitäten waren blitzschnell erledigt, und ein Lufttaxi brachte sie im Nu in die Stadt. Cloud machte es Spaß, als er vom Taxistand zum Haus des Bürgermeisters schlenderte. Es war nicht gerade ein Palast, aber es kam schon sehr nahe an diese Bezeichnung heran. Und er erregte eine Menge Aufmerksamkeit. Nicht wegen seiner Kleidung oder wegen seines Körperbaus die meisten Leute trugen noch weniger als er und waren ebensogut gebaut, sondern wegen seiner Hautfarbe, die die Chickladorier in Erstaunen versetzte. Noch keine zwanzig von ihnen hatten einen Terraner gesehen. Denn Chickladorier sind rosa. Vollkommen rosa. Zähne, Haar, Haut und Nägel alles rosa. Sogar die Augen merkwürdig dreieckige Augen mit Dreifachlidern waren bei den meisten ziegelrosa. Nur ein paar Frauen hatten dunkelgrüne Augen.

Die Haut des Besuchers jedoch hatte eine so unerhörte Farbe, daß man ihn unbedingt ansehen mußte. Überhaupt, er hatte nicht am ganzen Körper die gleiche Farbe sie änderte sich. Die Zähne waren weiß ein scheußliches Knochenweiß. Seine Lippen, die Haare und die Augen lustige, runde, kaum vorstehende Dinger waren richtig bunt. Und nirgends konnte man auch nur ein Stückchen natürliches, gesundes Rosa an ihm entdecken!

So studierten ihn die Chickladorier mit weit größerem Interesse als er sie. Und Maluleme, die neben ihm ging, sonnte sich sichtlich im Rampenlicht.

Der Weg war kurz. Bevor sie hineingingen, fragte Thlashkin zögernd:

»Wie lange müssen wir bleiben, Boß? Wir möchten nämlich so schnell wie möglich verschwinden und zu unseren Familien heimkehren.«

»Was mich betrifft, könnt ihr sofort gehen. Weshalb?«

»Es war nur eine Frage. Der hohe Herr hat uns persönlich eine Einladung geschickt, also müssen wir uns zumindest zeigen. Aber er kennt uns nicht, und so können wir uns nach ein paar Tänzen und ein paar Gläsern aus dem Staub machen, ohne daß er es merkt. Niemand wird uns eine Träne nachweinen.«

»Ich werde den Mund halten«, versicherte Cloud. »Tanze du zuerst mit Maluleme. Ich fordere sie zum zweiten Tanz auf, dann wird den anderen klar, daß sie hier ist. Danach könnt ihr machen, was ihr wollt.«

»Vielen Dank, Boß.« Die drei betraten den extravagant dekorierten Ballsaal und wurden feierlich zu den Honoratioren der Stadt geleitet.

Man begrüßte sie überschwenglich, und Cloud erfuhr von einigen Dolmetschern, daß er der drittwichtigste Mensch sei, der je geboren wurde. Er hielt seine übliche Rede über die Notwendigkeit der Wirbelvernichtung. Er führte die große Polonaise mit der Gattin des Präsidenten an, deren Namen Cloud nicht ganz verstand und die bis auf ein paar Pfund Schmuck nichts trug. Ähnlich war die Gattin des Bürgermeisters ausgestattet, mit der er die erste Runde drehte. Sie war weder jung noch schlank noch sexy. Dann tanzte er wie vereinbart mit Maluleme, die die drei vorher genannten Eigenschaften in hohem Grade erfüllte.

Aber während er das attraktive Bündel Weiblichkeit zur Musik schwenkte, dachte er nicht an sie, sondern an Joan. Er hatte gemerkt, daß sie sehr stark abgenommen hatte und seit neuestem etwas Makeup trug. Die anderen Mädchen an Bord hatten sie wohl dazu angestachelt. Allmählich konnte sie wirklich mit allen Stars konkurrieren. Er hätte gern so mit Joan getanzt.

Er mußte noch oft tanzen. Manchmal mit Mädchen wie Maluleme, manchmal mit Frauen, wie der Bürgermeisterin. Die meisten lagen in der Mitte. Es gab ein ordentliches Essen und viele Getränke, bei denen er sich zurückhielt. Und schließlich erwartete ihn ein bequemes Bett in seiner Sondersuite im Hotel. Leider konnte er nicht gleich einschlafen. Durch eine Linse kam ein scharf gebündelter Gedanke zu ihm. Das hatte er am allerwenigsten erwartet.

»Hier spricht Tivor Nordquist von Terra, Kommandeur Cloud. Ich habe bis jetzt gewartet, um Sie nicht zu beunruhigen. Sie sollten niemandem durch eine falsche Geste verraten, daß etwas Ungewöhnliches vorgeht. Sie dürfen nicht einmal wissen, daß sich ein Linsenträger auf dem Planeten befindet.«

»Darauf kann ich aufpassen. Aber ich mache Sie gleich auf eines aufmerksam: Länger als eine Woche kann ich unmöglich hierbleiben, ohne die Chickladorier mißtrauisch zu machen.«

»Ich weiß. Ein Tag oder höchstens zwei müßten reichen. Hier ist mein Kennmuster. Ich gehöre in Wirklichkeit zum Rauschgift-Dezernat, aber…«

»Ah es geht wohl um Fairchild, was?«

»Ja. Ellington sagte mir, daß Sie schnell schalten. Also, alle Spuren über Rauschgiftkanäle sind im Sand verlaufen. Da aber diese Kerle ihre Finger überall im Spiel haben, wo es zwielichtig zugeht Erpressen, Spielen, Prostitution gehört dazu, haben wir uns auf Umwegen an den Burschen herangemacht, nämlich über die Spielhöllen. Bis jetzt wissen wir, daß Fairchilds Bande auf mindestens vier Planeten die Spielbänke kontrolliert auf Tominga, Wega, Chicklador und Palmer III.«

»Was? Aber auf diesen Planeten gibt es doch Hunderte…«

»Richtig. Deshalb waren die Nachforschungen auch so schwierig. Da Ihr nächstes Ziel Wega ist, unterhalte ich mich schon jetzt mit Ihnen. Ich muß Ihnen gleich sagen, daß wir Fairchild höchstens durch Zufall fassen können. So beschlossen wir, ihn durch seine eigene Bande herbeizulocken.«

»Wenn das geht, können Sie sich gratulieren.«

»Hören Sie zu. Jemand auf diesem Planeten weiß, wie man Fairchild in Notfällen erreicht, also müssen wir einen Notfall schaffen.«

»Ich höre, aber ich bin ein wenig skeptisch. Was haben Sie vor?«

»Einige Einzelheiten werden Sie wohl selbst überlegen müssen, aber im großen und ganzen wird es sich um einen kühnen Streich ohne Waffen handeln. Und die Kerle werden wacklige Knie haben, weil sie nicht wissen, was los ist. Ich wollte es selbst versuchen, aber ohne Linse kann ich nicht arbeiten, und sie würden mit ihren Suchstrahlen die Linse sicher erkennen. Dr. Janowick sagte Phil Strong, daß sie nach einiger Übung jedes Kartenspiel durchschauen könnte, und wenn der Spieler noch so schlau wäre. Sie benutzt dabei noch nicht einmal ihre telepathischen Fähigkeiten. Es hat irgend etwas mit zufälliger und nicht zufälliger Reihenfolge zu tun. Kann sie das wirklich?«

»Hm daran habe ich noch nie gedacht. Aber ich verstehe. Ja, sie kann es. Besonders bei dem Hauptspiel, diesem Abdeck-Ding. Und wenn ich ein bißchen Telepathie zu Hilfe nehmen darf, kann ich es auch.«

»Wunderbar. Also Sie und Miß Janowick. Und bringen Sie bestimmt Vesta, die Wegierin mit.«

»Vesta? Hm, vielleicht. Junge Wegier sind von Natur aus überall zu finden, wo etwas los ist. Sie sind geborene Spieler, und sie hat bereits den Ruf, daß sie mit Geld achtlos um sich wirft reich genug ist sie, um es sich leisten zu können. Bei einer Gewinnserie wird sie so viel Aufmerksamkeit auf sich lenken, daß man die anderen Leute gar nicht mehr beachtet. Aber ich werde sie im Auge behalten müssen. Wenn sie spielt, ist sie unberechenbar.«

»Halb so schlimm. Deuten Sie nur an, daß Sie nicht böse sind, wenn sie an ein paar Tischen spielt, und sie wird sich darüber so freuen, daß sie gar nicht nach dem Grund Ihrer Großzügigkeit fragt.«

Und so war es. Nachdem Cloud lange mit dem Linsenträger die Einzelheiten besprach, schlief er endlich ein. Am folgenden Nachmittag ging er zurück zum Schiff und suchte Vesta auf, die mit hängendem Schwanz herumsaß. Das änderte sich jedoch sofort, als er ihr seinen Vorschlag unterbreitete.

»Wirklich, Boß?« Ihr Schwanz stand steil nach oben, ihre spitzen Ohren zitterten vor Erregung. Sie umarmte ihn überschwenglich, vergrub ihr Gesicht an seinem Hals und atmete tief ein. »Du riechst wunderbar, Boß aber ein so wunderbarer Mann wie du muß ja so riechen, nicht wahr? Ich dachte, du würdest mich übers Knie legen, wenn ich auch nur andeutete, daß ich eine kleine Zehn-Cento-Note verspielen wollte. Aber ich weiß doch, daß ich die Spiele auf diesem Planeten hier gewinne und außerdem habe ich in einem halben Jahr keine hundert Credits ausgegeben und neun Sprachen gelernt, unter anderem das verfluchte Englisch…«

Sie holte ihr Scheckheft heraus und sah es nachdenklich an. »Vielleicht sollte ich zur Sicherheit einen davon aufheben. Es wäre schrecklich, wenn ich meine Mutter anrufen müßte, damit sie mir das Geld für die Heimreise schickt. Sie und Dad würden zum Himmel jaulen und mich mit den Klauen bearbeiten, wenn ich heimkomme.«

»Wie? Aber hör mal!« Cloud war verwirrt. »Wenn du einen so dicken Betrag vermutlich zum Fenster hinauswirfst, was macht es dann aus, ob du noch das Geld für die Flugreise von ein paar hundert Meilen brauchst?«

»Oh, eine ganze Menge«, erklärte sie ihm. »Sie erwarten nicht, daß ich noch viel von dem Geld heimbringe, das sie mir mitgegeben haben. Ich hatte auch nicht die Absicht, es heimzubringen. Aber jeder, der ein kleines Körnchen Gehirn im Kopf hat, sollte doch von einer Party allein wieder heimfinden ohne um Hilfe bitten zu müssen und ohne zu Fuß zu gehen. Also werde ich einen der Schecks auf dem Schiff lassen.«

»Wenn das alles ist, was dich bedrückt, dann brauchst du dir keine Sorgen zu machen«, sagte Cloud schnell. »Du bekommst noch deinen Lohn, bevor wir auf Wega landen.«

»Oh, daran habe ich gar nicht gedacht. Ich hatte noch nie einen bezahlten Job. Aber können wir jetzt bitte gehen, Käpten? Ich will nicht mehr warten.«

»Erst wenn Joan fertig ist. Sehen wir nach.«

Aber Joan war noch nicht fertig. »Hast du das etwa erwartet?« lachte Helen. »Du weißt wohl nicht, daß eine Frau um so länger braucht, je weniger sie anzieht?«

»Nein ich dachte, daß Dr. Joan Janowick über solche Dinge erhaben ist.«

»Du wirst staunen. Aber sag mal, wie konntest du sie zu diesem Landausflug überreden? Es war wohl dein männlicher Charme?«

»Kann sein, obwohl ich es bezweifle. Sie brauchte nur eine Ausrede und das Versprechen, daß wir einen Tag im Raum bleiben würden, bevor wir auf Wega landen Donnerwetter! Seht euch mal das an!«

Joan blieb verlegen auf der Schwelle stehen, als sie die Anerkennung hörte. Ihre Assistenten pfiffen durch die Zähne. Sie war braungebrannt und schlank sie hatte mindestens dreißig Pfund abtrainiert und ihr Bikinioberteil war ein Meisterwerk. Auch sie war bewaffnet. Auf ihrem DeLameter-Halfter zeigten sich die beiden Silberstreifen des stellvertretenden Kommandanten.

»Ich bin geblendet«, sagte Cloud und bedeckte seine Augen. Doch er sah sie schnell wieder an. »Sehr hübsch, Joanie du bist ein wunderbares Mädchen. Ein bißchen Puderzucker und ein Tupfen Schlagsahne, und der Leckerbissen ist fertig. Nur eines du bist noch zu zugeknöpft, findest du nicht?«

»Zugeknöpft!« rief sie. »Hör mal zu ich habe noch nie im Leben einen Badeanzug getragen, der nicht doppelt soviel Stoff gehabt hätte, und wenn du glaubst, daß ich noch weniger anziehe, dann bleibe ich hier.«

»Es geht ja gar nicht um meine Meinung«, protestierte Cloud. »Die Vorschriften der Patrouille in diesem Punkt sind sehr streng. Man muß sich den Landessitten anpassen.«

»Ich weiß aber ich habe mich soweit wie möglich angepaßt. Das Ding ist ja kaum breiter als ein Schnürsenkel.«

»Also gut diesmal lasse ich es noch durchgehen…«

»Wißt ihr was?« sagte Joe, noch bevor Joan antworten konnte. »Wega ist noch ein paar Grad wärmer als Chicklador, und sie nehmen es mit Kleidern auch nicht so genau. Ich werde mich jetzt einmal unter die Strahlen stellen. Und wenn ich ein hübsches Hähnchenbraun habe, mache ich einen Rundgang. Machst du mit, Helen?«

»Abgemacht, Freund.«

Während Joe und Helen das Versprechen mit Handschlag besiegelten, verließen die beiden Terraner und Vesta das Schiff.

Sie nahmen einen Helikopter zum Club Elyseum, dem feudalsten und größten Kasino des Planeten. Der pompöse Türsteher warf einen Blick auf die DeLameter, aber da er wußte, daß die Waffe unbedingt zur Ausrüstung der Patrouillenangehörigen gehörte, begrüßte er die Gäste in tadellosem galaktischem Spanisch und ließ sie herein. Der Geschäftsführer, ein recht guter Psychologe, stufte die Besucher sofort richtig ein und schlug den Ort vor, an dem die Einsätze hoch waren und die Gesellschaft vornehm wurde. Er beschloß auch, sie persönlich hinzubegleiten. Zwei Patrouillenoffiziere und eine Wegierin besonders die Wegierin erforderten besondere Aufmerksamkeit.

Der zweite Stock war wirklich feudal. Der Teppich war zentimetertief. Die Beleuchtung wirkte weder zu grell noch zu schummerig. Die geschmackvollen Bilder und Wandteppiche waren weder zu groß noch zu klein und paßten genau an ihren Platz.

»Können wir die Patrouillen-Währung benutzen, oder möchten Sie lieber, daß wir Chips nehmen?« fragte Cloud.

»Ganz, wie Sie wünschen, Sir.«

»Dann ist es bei uns Terranern in Ordnung, aber Miß Vesta hier hätte gern einige ihrer Travellerschecks eingelöst.«

»Natürlich, Miß Vesta. Ich kann es gern für Sie erledigen. Wie möchten Sie das Geld?«

»Zuerst ein paar kleine Scheine, bis ich mich an die Sache gewöhnt habe. Sagen wir, tausend in Zehnern und Zwanzigern. Der Rest in Fünfzigern und Hundertern, vor allem in Hundertern.«

Vesta zählte zehn Zweitausend-Credit-Schecks ab und drückte ihren Daumen darauf. Der Geschäftsführer verbeugte sich tief und eilte weg.

»Laß dir eines sagen, Vesta«, warnte Cloud. »Gib es nicht zu schnell aus. Heb dir etwas für das nächstemal auf.«

»Oh, das tue ich immer, Boß. Das Geld reicht für mindestens eine Woche. Ich werde nur wild, wenn ich eine Glückssträhne habe.«

Der Geschäftsführer kam mit dem Geld, und Vesta steuerte schnurstracks auf den nächsten Roulette-Tisch zu.

»Was möchtest du zuerst, Joan?« fragte Cloud. »Roulette?«

»Nein. Nicht am Anfang. Bei den Kartenspielen habe ich meist mehr Glück. Die Kartentische sind da drüben, nicht wahr, Sir?«

»Ja, Madame. Kann ich noch etwas für Sie tun? Erfrischungen vielleicht einen Aperitif?«

»Nicht im Moment, vielen Dank.«

»Wenn Sie etwas brauchen, sagen Sie es dem Boy. Ich kümmere mich von Zeit zu Zeit selbst um Sie, damit Ihnen nichts fehlt. Vielen Dank, Madame und Sir.«

Der Geschäftsführer verbeugte sich, und die beiden Offiziere schlenderten zu den Kartentischen hinüber, die alle besetzt waren. Sie standen eine Zeitlang zwanglos herum, plauderten, rauchten und sahen sich interessiert und anerkennend in dem großen Saal um. Niemand konnte erkennen, daß die beiden Patrouillenangehörigen Interesse an den Karten zeigten oder daß zwei der schärfsten mathematischen Gehirne genau wußten, welche Karte als nächstes ausgespielt wurde noch bevor der Mann vor ihnen müde wurde, einen Fünfzig-Credit-Chip nach dem anderen zu verlieren.

Joan hätte natürlich die Karten oder die Gedanken des Kartengebers lesen können, aber sie tat keines von beiden. Noch nicht. Es war ein Spiel neben dem eigentlichen Spiel, sozusagen zwischen Storm und ihr. Die Chancen standen gleich, denn Clouds unheimliche Fähigkeit, mathematische Probleme blitzschnell zu lösen, nützten ihm hier wenig. Das hier waren mehr oder weniger einfache Folgen, Serien, Systeme. Und ihre jahrelange Ausbildung in Kybernetik machten seine Schnelligkeit wett.

»Bitte, Madam oder Sir? Oder spielen Sie zusammen?«

»Wir sind zusammen. Beim nächsten Spiel machen wir mit für einen Tausender.« Cloud legte eine Tausend-Credit-Note in die mit Samt ausgeschlagene Schachtel.

Zwei dünne Kartenpakete lagen auf dem Tisch neben der rechten Hand des Gebers. Ein Stoß war aufgedeckt, der andere nicht. Er nahm die oberste Karte vom Stoß, drehte sie um und legte sie auf das aufgedeckte »Häufchen… Eichelzehn«, leierte er und schob Cloud eine Tausend-Credit-Note zu. »Bitte, meine Herrschaften?«

»Lassen wir es. Zweitausend.« Cloud legte die Note auf die erste. »Heben Sie ab!«

»Eine abwerfen!« Der Geber holte die nächste Karte und hielt sie so, daß weder er noch die Spieler sie sehen konnten. Er legte sie auf den verdeckten Stapel. »Bitte?«

»Eine abheben.«

»Eine abwerfen.«

»Wir nehmen die hier.«

Und in der Schachtel waren viertausend Credits.

Eine abheben, eine abwerfen, und sie hatten achttausend.

Aus den acht wurden sechzehn, und der Geber verlor seine liebenswürdige Miene. Er sah jetzt häßlich aus.

»Ich glaube, das reicht für jetzt«, meinte Joan. »Schließlich wollen wir doch dem Mann nicht das ganze Geld abnehmen.«

»Kein schlechter Trick, was? Aufhören, wenn Sie am Höhepunkt sind?« spöttelte der Spieler. »Warum machen Sie nicht noch eine Runde?«

»Wenn Sie unbedingt wollen«, meinte Cloud. »Aber ich warne Sie, es kann Sie zweiunddreißig Emmchen kosten.«

»Glauben Sie, Freund ich bin anderer Meinung. Rufen Sie!«

»Gut«, sagte Cloud scharf. »Aber hören Sie zu, Sie Mann mit den schnellen Fingern. Ich weiß ebensogut wie Sie, daß die oberste Karte der Eichelkönig ist und daß darunter Karodrei liegt. Wenn Sie also gesund bleiben wollen, vergewissern Sie sich, daß Sie nur eine und nicht zwei Karten abheben!«

Zornrot deckte der Geber den Eichelkönig auf und zahlte.

Am nächsten und übernächsten Tisch war das Ergebnis ziemlich ähnlich. Aber am vierten Tisch spielten sie nur mit einzelnen Noten. Sie verloren, gewannen, verloren, gewannen, verloren. In zwanzig Spielen waren sie nur um zweitausend Credits voraus.

»Ich glaube, ich habe es, Joan«, sagte Cloud dann. »Es kommen der Reihe nach acht, sechs, Bube, fünf, zwei.«

»Nein, das glaube ich nicht. Acht, sechs, Bube, drei, eins, würde ich sagen. Pikdrei und Herzas. Bei jedem vollen Wechsel eine Zwei-und-Eins-Verlagerung.«

»Hm. Könnte sein aber glaubst du, daß der Kerl so schlau ist?«

»Ich bin ziemlich sicher, Storm. Er ist der beste Geber, den sie hier haben. Er kennt sich mit Karten aus.«

»Danke für das Kompliment«, sagte der Geber. »Wollen Sie ein Spiel machen?«

»Gut. Wir nehmen die Acht für tausend und es ist die Acht, siehst du! Liegenlassen. Wir überspringen die Sechs natürlich, ohne sie uns anzusehen und nehmen den Buben für zweitausend…«

Der Geschäftsführer, von keinem gewöhnlicheren als dem Manager begleitet, war an den Tisch gekommen. Sie hörten ruhig zu, wie Cloud drei Noten aus der Schachtel nahm, eine darin ließ und sagte:

»Die nächste Karte ist entweder eine Fünf oder eine Drei. Die Banknote, die noch in der Schachtel liegt, soll es herausfinden.«

»Sind Sie so sicher?« fragte der Manager.

»Nicht absolut«, gab Cloud zu. »Es gibt eine Möglichkeit unter vierzehn Millionen, daß sowohl meine Partnerin und ich uns getäuscht haben.«

»Sieht gut für Sie aus. Aber weshalb wetten Sie, wenn Sie das Geld auf jeden Fall verlieren?«

»Wenn es eine Drei ist, hat sie Ihr System zuerst durchschaut. Wenn es eine Fünf ist, bin ich der Sieger.«

»Ich verstehe.« Der Manager nahm die restlichen Karten mit festem Griff und wickelte die Banknote darum. Dann überreichte er die bereits gespielten Karten Cloud und machte dem Geber ein Zeichen, daß er das nächste Spiel beginnen sollte. »Wir werden sehr bald von einer Menschenmenge umringt sein, und es würde mir Spaß machen, persönlich mit Ihnen zu spielen. Madam, Sir, würden Sie so nett sein und das Spiel privat mit mir beenden?«

»Gern, Sir«, meinte Joan auf Clouds fragenden Blick. »Wenn es Ihnen nichts ausmacht.«

»Aber nein.« Er winkte einem wartenden Ober und fuhr fort: »Wir lassen uns natürlich Erfrischungen bringen. Für Sie vielleicht etwas Leichtes, da Sie in Uniform sind? Wir haben sehr gutes terranisches Gingerbier.«

»Wunderbar«, sagte Cloud, während er gleichzeitig den Linsenträger fragte: »Es dürfte doch sicher sein, oder? An rauhe Methoden wird er noch nicht denken.«

»Vollkommen sicher«, erwiderte Nordquist. »Er ist erst neugierig. Außerdem ist er keineswegs in der Lage, es allein mit dem Wirbeltöter aufzunehmen. Er weiß, daß in spätestens zwei Stunden die Patrouille hier ist, wenn einem von euch beiden etwas zustößt.«

Die vier schlenderten friedlich in das Privatzimmer. Als sie sich gesetzt hatten, fragte der Manager:

»Fünf oder Drei hatten Sie gesagt, nicht wahr? Sollen wir nachsehen?«

Es war die Pikdrei. »Gratuliere, Joanie, das war gute Arbeit. Du hast mich wirklich übertrumpft.« Er schüttelte ihr kräftig die Hand und überreichte dem Manager die Banknote. »Hier ist Ihr Gewinn, Sir.«

»Ich denke nicht daran, Sir. Kein Trinkgeld, Sie verstehen.«

»Ich weiß, aber es ist Ihr normaler Gewinn. Ich habe das Spiel gerufen. Deshalb bestehe ich darauf, daß Sie das Geld nehmen.«

»Na gut, wenn Sie unbedingt meinen. Aber wollen Sie sich nicht die nächste Karte ansehen?«

»Nein. Es ist Herzas es kann gar nichts anderes sein.«

»Dann sehe ich nach um meine Neugier zu befriedigen«, meinte der Manager und hob die oberste Karte mit spitzen Fingern ab. Es war Herzas. »Ich will Sie natürlich nicht zwingen, Ihr Geheimnis preiszugeben, aber es würde mich doch interessieren, wie Sie das geschafft haben.«

»Ich kann es Ihnen gern verraten.« Und das war die reine Wahrheit. Cloud mußte es erklären, bevor die Verbrecher auf die Idee kamen, daß sie von einer organisierten Gruppe aus Linsenträgern und Schnüfflern ausgenommen wurden. »Wir sind keine Gewohnheitsspieler, nicht einmal häufige Spieler. Meine Partnerin hier ist Dr. Joan Janowick, die beste Komputerkonstrukteurin, die die Patrouille besitzt. Und ich bin Neal Cloud, ein Analytiker.«

»Storm Cloud, der Wirbeltöter«, murmelte der Manager. »Selbst ein Superkomputer. Ich glaube, ich verstehe. Fahren Sie bitte fort.«

»Sie wissen natürlich, daß die Zufallszahlen, die allen Glücksspielen zugrunde liegen, nichts anderes als Zufall sein dürfen. In ihrer Verteilung darf weder System noch Ordnung stecken. Aber ein Kartenspiel ist meist nicht zufällig. Wir grübelten darüber nach und beschlossen, die einzelnen Kartenstöße zu studieren, um zu sehen, wie regelmäßig die Verteilung in Wirklichkeit war. Nun und das ist das Neue wir merkten, daß jeder Geber das Kartenpaket ganz auf seine Weise mischt. Und das System, ob bewußt oder unbewußt, ist immer für den jeweiligen Geber charakteristisch. Je geübter der Geber ist, desto komplexer, genauer, vollständiger und bestimmter ist das System. Nun kann man aber jedes noch so komplizierte System auflösen. Und sobald man das getan hat, weiß man genau, welche Karte kommen muß, ob man sie sieht oder nicht.

Andererseits, obwohl es für einen Geber praktisch unmöglich ist, das Kartenpaket rein zufällig zu mischen, kann er der Zufallsverteilung natürlich sehr nahe kommen. Das System wird kurz und ist schwer zu erkennen. Hier helfen einem keine Ähnlichkeiten. Was noch schlimmer ist hier im Haus überwiegen die Herz-, Karo- und Eichelsiebener um etwa 5,77 Prozent. Es steht also mathematisch fest, daß wir beide gegen jeden Geber verlieren würden, der seine Karten nicht nach einem bestimmten Schema mischt.«

»Ich ich bin überrascht erstaunt!« sagte der Manager. Das gleiche galt für den Geschäftsführer. »Bisher hat immer der Gast durch die Manipulationen verloren, nie unser Haus.« Es war bemerkenswert, daß weder der Manager noch der Besitzer leugneten, daß ihre »Glücks«-Spiele nicht ganz rein waren. »Vielen Dank, daß Sie mich darauf aufmerksam gemacht haben. Übrigens Sie haben das noch nicht sehr oft gemacht, nicht wahr?« Der Manager lächelte ein wenig.

»Nein.« Cloud erwiderte das Lächeln. »Es ist das erstemal. Weshalb?«

»Ich hätte bestimmt davon gehört. Selbstverständlich bin ich jetzt nicht mehr darauf aus, ein Spiel mit Ihnen zu machen. Ich glaube, ich kann sogar noch weitergehen jeder Geber hier wird versuchen, für Sie die Karten so zufällig wie möglich zu mischen.«

»Das ist fair. Aber wir haben unsere Theorie bewiesen, und das war uns eigentlich die Hauptsache. Was machen wir mit dem Rest des Abends, Joan? Gehen wir zum Schiff zurück?«

»Nicht gern. Seit wir von Terra fort sind, war es noch nirgends so gemütlich wie hier, und ich bin froh, wenn ich das Schiff mal eine Woche nicht von innen sehe. Warum gibst du nicht einem Boy etwas Geld, damit er uns ein Schachspiel besorgen kann? Wir können diesen Raum für den restlichen Abend mieten und unser Schachspiel fortsetzen.«

»Das ist nicht nötig wir haben solche Sachen hier«, sagte der Geschäftsführer schnell. »Ich lasse sofort ein Brett holen.«

»Nein, nein kein Geld bitte«, wehrte der Manager ab. »Ich stehe noch in Ihrer Schuld. Solange Sie hier sind, bleiben Sie meine Gäste.« Er machte eine Pause und fuhr dann mit merkwürdig verändertem Ton fort: »Aber Schach und Janowick Joan Janowick ist kein gewöhnlicher Name. Doch nicht die ehemalige Großmeisterin Janowick? Sie hat sich zurückgezogen muß also eine ziemlich alte Dame sein.«

»Ich bin es schon. Ich habe mich aus Zeitmangel zurückgezogen, spiele aber privat immer noch sehr gern. Es freut mich, daß Sie von mir gehört haben.« Joan lächelte, als mache sie eine neue, reizende Bekanntschaft. »Und Sie? Es tut mir leid, daß wir uns nicht gleich vorstellten.«

»Oh, gestatten Sie, daß ich Ihnen Geschäftsführer Althagar vorstelle? Ich selbst heiße Thlasoval.«

»Ich habe von Ihnen gehört, Meister Thlasoval. Ich habe Ihr Spiel mit Renegodon von Centralia verfolgt. Die Endlösung mit dem Springer und dem Läufer war großartig.«

»Vielen Dank. Ich fühle mich geschmeichelt, daß Sie mich kennen. Aber Kommandeur Cloud?«

»Nein, von ihm werden Sie noch nichts gehört haben. Vielleicht werden Sie auch nie von ihm hören, aber Sie können mir glauben, wenn er Zeit für Turniere hätte, stünde er hoch auf der Großmeisterliste. Auf unserem bisherigen Flug hat er ein Spiel gewonnen, ich das andere, und beim dritten sind wir jetzt am vierundachtzigsten Zug angelangt.«

Das Schachbrett wurde gebracht, und die Terraner stellten das Spiel schnell und unbeirrt auf. Jeder wußte genau, wohin seine Figuren gehörten.

»Sie haben jeder zwei Bauern, einen Läufer und einen Springer verloren? In dreiundachtzig Zügen?« wunderte sich Thlasoval.

»Ja«, sagte Cloud. »Wir spielen hart auf hart. Bei diesem Spiel hört die Freundschaft auf. Und wenn man mit einem so ungezähmten Tiger spielt, läßt man auch die Ritterlichkeit fallen.«

»Ich sage lieber nicht, was er ist, wenn ich ein Tiger sein soll.« Joan sah lachend auf. »Sehen Sie sich das Brett an, Meister Thlasoval, dann werden Sie schon merken, wer hier wem etwas zuleide tut. Ich kann ihn gerade in seinen Schranken halten. Die letzten vierzehn Züge waren reine Defensive. Ein Angriff wäre das gleiche, als versuchten Sie einen Schlachtkreuzer mit der bloßen Faust zu rammen. Sehen Sie seine Taktik? Nun, in so kurzer Zeit wird das nicht ohne weiteres möglich sein.«

Joan war bereit, stundenlang über Schach zu reden, denn die Tatsache, daß Fairchilds Manager auf Chicklador Schachmeister war, gehörte zu einem wesentlichen Teil des Plans.

»Nein ich sehe wirklich nichts.«

»Er konzentriert alles, was er loseisen kann, auf meine linke Flanke. In vierzehn Zügen von jetzt hätte er den Bewacher meiner Dame erwischt. Drei Züge danach hätte er seinen Springer für meine Dame getauscht und mich in weiteren vier Zügen mattgesetzt. Aber ich habe ihn rechtzeitig durchschaut und kann seine Absicht durchkreuzen. Er wird sich einen anderen Plan ausdenken müssen.«

»Kein Wunder, daß ich das nicht erkannte ich bin eben doch nicht in Ihrer Klasse. Aber macht es Ihnen etwas aus, wenn ich hierbleibe und Ihnen zusehe?«

»Ganz und gar nicht, aber schnell wird es nicht vorangehen. Wir spielen streng nach Turnierregeln und halten die vollen vierzig Minuten für jeden Zug ein.«

»Das ist völlig in Ordnung. Es macht mir wirklich Spaß, einer Großmeisterin zuzusehen.«

Thlasoval war zwar Schachmeister, aber er hatte keine Ahnung, was für ein Spiel er da betrachtete. Denn Joan Janowick und Neal Cloud spielten es nicht. Sie bewegten nur die Figuren. Das Spiel war schon lange gespielt. Auf den größten Spielen der größten alten Meister aufgebaut, war es von Schachmeistern mit Hochleistungs-Komputern Zug für Zug zusammengestellt worden.

Und so mußten sich Joan und Storm nicht auf das Schachspiel konzentrieren.
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Joan kümmerte sich um die Kartenspiele, Cloud um die Glücksräder.

Joan las ein Kartenspiel, und ein Linsenträger oder ein Rigelianer beobachteten sie dabei. Dann beriet der Telepath ganz unmerklich einen Spieler. Und welcher Spieler hat je seinen Ahnungen nachgeforscht, besonders, wenn sie ihm zum Gewinn verhelfen? So begannen immer mehr Spieler mit kleinerer oder größerer Regelmäßigkeit zu gewinnen, und das Spielfieber die schlimmste Krankheit, die es gibt brach aus wie ein Feuer in einer Kartonagenfabrik.

Und Storm Cloud kümmerte sich um das Roulett.

»Setzen Sie ein, meine Damen und Herren, bevor die Kugel nach Grün hinüberrollt«, leierten die Croupiers. »Achtung, rien ne va plus.«

Wenn die Spiele nicht manipuliert gewesen wären, hätte Cloud mit Leichtigkeit die genaue Zahl berechnen können, auf die jede Kugel zu liegen kam. In diesem Fall hätten die Patrouillen-Telepathen Vesta, der Wegierin, natürlich keine genaue oder vollständige Auskunft gegeben. Mit ihrem Temperament und ihrem Geld hätte sie den Laden in einer Stunde zum Erliegen gebracht. Und das wollte man nicht.

Aber die Räder waren selbstverständlich manipuliert. Cloud wurde jedoch über sämtliche Fakten informiert. Er kannte genau die Stelle, an der die Kugel in das grüne Feld überwechselte. Er kannte ihre genaue Geschwindigkeit. Er kannte genau die Stärke der Magnetfelder und die Permeabilität, den magnetischen Widerstand und so fort. Er wußte, wieviel Bremskraft angewandt werden konnte, ohne die Spieler darauf aufmerksam zu machen und sie in eine blutgierige Meute zu verwandeln. Und schließlich wurde er von Linsenträgern unterstützt, die ihn über jede Bewegung der Croupiers unterrichteten.

Cloud wußte also ziemlich genau Bescheid und wenn eine Spielhalle fünfunddreißig zu eins auszahlt, obwohl das vorhandene Geld nur noch eine Auszahlung von acht zu eins gestatten würde, ist es sehr, sehr schlecht.

Vesta begann ziemlich konservativ. Sie ging von Tisch zu Tisch, mit hocherhobenem Schwanz, schnurrte behaglich vor sich hin und setzte Zehn-Credit-Noten ein, bis sie gewann.

»Hier gefällt es mir!« rief sie und ging zu Zwanzig-Credit-Noten über. Sie blieb fröhlich und ungerührt, als neun der Noten unter dem Rechen des Croupiers verschwanden. Dann gewann sie wieder.

Sie nahm Fünfziger. Dann Hunderter. Sie war nicht mehr fröhlich, und sie schnurrte auch nicht mehr. Man konnte zwar auch nicht sagen, daß sie angespannt war, aber sie erwärmte sich allmählich. Als die zehnte Hunderternote verschwand, sagte ein Chickladorier neben ihr:

»Warum setzen Sie nicht auf Farbe, Miß? Oder auf Kombination? Da verlieren Sie nicht so viel.«

»Ich gewinne aber auch nicht so viel. Wenn ich spiele, dann spiele ich richtig, Freund sehen Sie, was ich meine?« Der Croupier zahlte ihr drei Tausender und einen Fünfziger aus.

Die Menge wurde allmählich wild. Geschäftsführer Althagar tat, was er konnte. Er befahl, daß man alle Trickschaltungen unwirksam machen sollte, und die Spielhalle verlor immer noch. Er ließ sie wieder an- und wieder abschalten. Die Verluste stiegen immer höher. Dann lief er zu dem Privatzimmer, klopfte leise und winkte Manager Thlasoval zu sich.

»Da draußen ist der Teufel los!« flüsterte er, als der Manager an die Tür kam. »Die Leute gewinnen wie verrückt alle gewinnen. Glaubst du, daß uns das die verdammten Patrouillenleute eingebrockt haben? Und wie könnten sie das?«

»Hast du versucht, die Trickschaltungen auszumachen?«

»Ja. Kein Unterschied.«

»Dann können sie es nicht sein. Auch aus zwei anderen Gründen wäre es unmöglich. Um solche Probleme zu lösen, braucht man ein einmaliges Gehirn und du sagst, daß alle gewinnen. Sie können es nicht sein. Außerdem spielen sie Schach. Du spielst selbst.«

»Natürlich. Ich bin zwar kein Meister, aber ziemlich gut.«

»Gut genug, daß du feststellen kannst, wie vertieft sie sind. Komm nur herein. Sie kümmern sich nicht im geringsten um ihre Umgebung.«

»Wir würden sie nur stören, und dann wären sie wütend.«

»Die beiden kannst du gar nicht stören, außer du brüllst ihnen etwas ins Ohr oder kippst ihr Brett um.« Die beiden gingen an den Tisch. »Siehst du?«

Die beiden Spieler stützten sich mit den Ellbogen auf dem Tisch auf, saßen stocksteif da, als seien sie von den Figuren hypnotisiert, und sahen nicht einmal auf. Während die beiden Chickladorier zusahen, griff Cloud nach seinem Läufer und schob ihn weiter.

»Oh, nein nein!« Thlasoval murmelte die Worte vor sich hin. »Die Dame, Mann, die Dame!«

Aber Joan schien die gute Gelegenheit, die für den Zuschauer so eindeutig war, gar nicht zu bemerken. Sie saß reglos da.

»Komm doch, Boß, und sieh dir die Misere an«, drängte der Geschäftsführer. »Du kannst hier nicht herumstehen.«

»Du hast recht.« Sie wandten sich von den rätselhaften Schachspielern ab. »Aber warum hat sie seine Dame nicht genommen? Ich weiß gar nicht, was sie davon abhielt. Also, ich hätte es getan.«

»Ich auch. Allerdings sind alle Figuren auf dem Brett verwundbar, wenn man es genau betrachtet. Vielleicht sieht es für den schlecht aus, der zuerst mit der Offensive beginnt.«

»Kann sein, aber es wäre doch keine Offensive gewesen. Ein glattes Abschlachten. Also ich sehe immer noch nicht ein, warum sie die Dame nicht genommen hat…«

»Schön, vielleicht kannst du sie fragen, wenn sie gehen. Aber jetzt reiß dich vom Schach los und sieh dir mal an, was dieses Höllenbiest von Wega anstellt. Sie ist wilder als ein Katzenadler von Radelgia und schärfer als eine geladene DeLameter. Das Mädchen ist verrückt geworden.«

Angespannt, geduckt, jeder Muskel wie eine Violinensaite gespannt, so stand Vesta am Roulett. Sie hielt sich so verkrampft am Tischrand fest, daß ihre scharfen Fingernägel Lacksplitter aus dem Metall rissen. Mit vorgeschobenem Kinn und schmal geschlitzten Augen stand sie da und knurrte jedesmal, wenn sie setzte. Und sie setzte immer gleich viel zehntausend Credits. Und sie spielte immer noch rein auf Zahlen.

Sie beobachteten, wie sie achtzigtausend Credits verlor. Dann beobachteten sie, wie sie dreihundertfünfzigtausend einsteckte.

Thlasoval machte die Runde. Er tat alles, um den Fluß des Geldes zu stoppen, aber er merkte, daß er nicht viel tun konnte. Er winkte seinen Geschäftsführer herbei.

»Es steht schlecht, Althagar, glaub mir«, sagte er. »Und ich kann mir einfach nicht vorstellen, wie das zugeht wenn nicht…« Er sprach den Satz nicht zu Ende.

»Du sagst es. Ich kann mir auch nichts anderes denken. Wenn es nicht die beiden Schachspieler sind, und ich möchte beschwören, daß sie es nicht sind, dann müssen irgendwo Linsenträger im Spiel sein. Die bringen alles fertig.«

»Linsenträger! Quatsch! Wir würden es sofort merken, wenn einer im Haus wäre.«

»Draußen vielleicht. Kann sein, daß einer hereinschnüffelt. Oder vielleicht irgend welche Schnüffler?«

»Ich kann es mir nicht vorstellen. Wir hatten Dutzende von Malen Linsenträger hier, und unsere Apparate haben es immer angezeigt. Außerdem stecken sie nur Geld ein, und was, bei den elf Höllen von Telemachia, will die Patrouille mit unserem Geld anfangen? Wenn die etwas wollte, würde sie direkt kommen und uns schnappen, aber sie würde sich einen verdammten Staub um unser Geld kümmern. Geld haben die Kerle selbst mehr als Heu.«

»Das stimmt. Geld hm, Geld in ganzen Haufen… ob der Mob dahintersteckt? Glaubst du, die werden so unvernünftig, daß sie sich mit uns anlegen?«

»Für so dämlich halte ich sie nicht. Aber es wäre noch eher einzusehen, als daß die Patrouille hier herumspukt.«

»Aber wie? Wie denn?«

»Woher soll ich das wissen? Schnüffler, wie du gesagt hast oder Empfänger oder irgendwelche anderen Spione.«

»Unsinn!« erwiderte der Geschäftsführer. »Wer soll hier spionieren? Die Wegierin ist keine Schnüfflerin, die ist einfach eine geborene Spielerin. Chickladorier können weder schnüffeln noch empfangen, und die übrigen Leute hier sind alles Stammkunden. Und alle gewinnen. Wie sollen wir uns das erklären?«

»Ich weiß, es führt zu nichts. Aber ich sage dir, mit rechten Dingen geht es nicht zu.«

»Hm. Hast du schon mal von einem Empfänger gehört, der ein Kartenspiel oder eine Trickschaltung über einen halben Straßenblock hinweg erkennen konnte?«

»Nein, aber das heißt nicht, daß es keine gibt. Doch das ist nicht wichtig. Ich überlege nur, wie wir der Sache ein Ende bereiten können. Wenn sich der Mob in einem Hotel am anderen Ende der Straße einquartiert hat dann können wir überhaupt nichts ausrichten. Sie hätten mehr Schützen, als wir hineinschicken könnten, selbst wenn wir genau wüßten, wo sie sind. Und wir können nicht eine kleine Armee auf einen bloßen Verdacht hin auf die Straße schicken. Die Gesetzeshüter würden uns sofort einbuchten. Außerdem ist die Idee mit dem Mob auch nichts Gescheites. Glaubst du, daß die Leute hier mit ihnen teilen würden? Besonders die Wegierin?«

»Die Wegierin vermutlich nicht, aber alle anderen. Sie könnten die Parole ausgegeben haben, daß heute der große Tag ist. Jeder würde bei so einer Gelegenheit Halbe-Halbe machen.«

»Hm. Das kaufe ich dir auch nicht ab. Ich hätte irgendwie davon erfahren einer quatscht immer. Wie man es auch dreht, es kommt nichts dabei heraus.«

»Und was machen wir jetzt?«

»Es bleibt nur eine Möglichkeit. Während du das besorgst, gebe ich eine extra dringende Botschaft an den Boß durch.«

Und so kündigte kurz danach Vestas Croupier seiner Kundin an, daß alle Wetten bis zum nächsten Tag eingestellt werden. Die Gäste wurden gebeten, das Haus sobald wie möglich zu verlassen.

Ein paar Minuten verstand Vesta die Bedeutung der Ankündigung gar nicht. Sie war wie betäubt. Dann:

»Yii mau kchch!« fauchte sie aus voller Kraft. Und ihre Stimme konnte sich hören lassen. »Ich habe gewonnen gewonnen gewonnen!« Sie beruhigte sich ein wenig, immer noch schockiert und rannte dann zu dem nächsten Bekannten. Es war der Geschäftsführer. »Oh, Senor Althagar, wollen Sie wirklich schließen lassen, während ich vornedran bin? So etwas habe ich noch nie gehört es ist mir noch nie passiert! Und ich werde für immer mit dem Spielen aufhören ich habe noch nie so etwas Spannendes erlebt.«

»Sie haben so recht, Miß Vesta, es ist einmalig.« Althagar lächelte. Es sah zwar aus, als hätte er drei Zitronen ohne Zucker geschluckt, aber immerhin er lächelte. »Wir wollen ja gar nicht, daß Sie gehen, Miß Vesta, aber wir können uns einfach keine Verluste mehr leisten. Hören Sie auf meinen Rat, meine Liebe, nehmen Sie das Geld, bevor es uns leid tut, und gehen Sie.«

»Sie sind ein netter, ehrlicher Mensch«, sagte Vesta und glättete das Geldbündel in der Rechten. Erst jetzt merkte sie, daß es lauter Zehntausender waren. Sie kramte in ihrer prallen Tasche herum. Und sie mußte tief graben, bis sie eine kleinere Note fand.

Mit einem verwirrten Kopfschütteln verschloß sie die Tasche. »Oh, ich muß mich beeilen ich muß meinen Boß finden und ihm alles erzählen.«

»Brauchen Sie einen bewaffneten Begleiter zum Hotel?«

»Vielen Dank, das ist nicht nötig. Ich nehme direkt einen Helikopter zum Schiff.«

Was sie prompt tat.

Erst als die Besucher den Spielsalon fast geräumt hatten, dachten Thlasoval und Althagar an die beiden Schachspieler. Dem äußeren Anschein nach hatte sich inzwischen keiner der Spieler gerührt. Auch auf dem Schachbrett zeigte sich kaum eine Veränderung. Die von Thlasoval vorhergesagte große Niederlage war nicht eingetreten.

Althagar hüstelte diskret. Dann ein wenig lauter. »Sir und Madam, bitte…«, begann er.

»Ich sagte dir doch, für die ist die Außenwelt gestorben«, meinte Thlasoval. Er beugte sich ein wenig über den Tisch und berührte das Brett an einem Ende. Nur ganz sanft und ohne eine der Figuren wirklich zu verrutschen. Aber die winzige Bewegung hatte unverhältnismäßig starke Reaktionen zur Folge. Beide Spieler zuckten zusammen, als sei eine Bombe neben ihnen explodiert, und Joan stieß einen halb unterdrückten Schrei aus. Mit sichtlicher Mühe rissen sie sich aus ihren Höhen los. Cloud reckte sich ausgiebig. Und Joan hielt die Hand vor den Mund, damit man ihr Gähnen nicht sah.

»Entschuldigen Sie, Großmeisterin Janowick und Kommandeur Cloud, aber der Klub muß aus Reparaturgründen geschlossen werden. Wir bitten Sie deshalb, das Haus zu verlassen.«

»Geschlossen?« wiederholte Joan verwirrt.

»Wegen Reparaturen?« fügte Cloud hinzu. Seine Miene drückte das gleiche Erstaunen aus.

»Geschlossen. Wegen Reparaturen.« Thlasoval wiederholte es fest. Dann, als er sah, daß seine Gäste wieder einigermaßen zum Leben erwacht waren, bot er Joan den Arm und geleitete sie zur Tür.

»Ah ja, Großmeisterin Janowick«, sagte er unterwegs. »Darf ich fragen, weshalb Sie die Dame des Kommandeurs nicht genommen haben?«

»Er hätte dadurch einen so großen Vorteil gewonnen, daß er mich in den nächsten zwölf Zügen mattgesetzt hätte.«

»Ich verstehe vielen Dank.« Er verstand natürlich nicht, aber irgend etwas mußte er ja sagen. »Ich weiß nicht wäre es vielleicht möglich, daß Sie mich über den Ausgang des Spieles unterrichten?«

»Ja, sicher, das ließe sich machen.« Joan überlegte einen Moment. »Natürlich. Geben Sie mir Ihre Karte, und ich schicke Ihnen das Band, wenn wir fertig sind.«

Die beiden Patrouillenoffiziere gingen an Bord eines Helikopters. Joan wirkte niedergeschlagen, fast traurig. Cloud nahm ihre Hand und drückte sie sanft.

»Nimm es nicht so schwer, Joan«, dachte er. Es fiel ihm jetzt bemerkenswert leicht, sich telepathisch mit ihr zu verständigen. »Wir mußten es tun.«

»Wahrscheinlich. Aber es war ein ganz schmutziger, hinterhältiger, gemeiner Trick, Storm. Ich schäme mich irgendwie komme ich mir beschmutzt vor.«

»Ich kann mir denken, wie du dich fühlst. Mir war auch nicht so wohl bei der Sache. Aber wenn du an das Thionit denkst und was das Zeug anrichten kann…«

»Das stimmt natürlich und sie haben das Geld ja auch irgendwie gestohlen nicht daß ein Unrecht das andere wiedergutmacht… aber irgendwie hilft es.«

Sie wurde ein wenig fröhlicher, aber sie war immer noch nicht ganz die alte, als sie an Bord der Wirbeltöter II kletterten.

Vesta erwartete sie an der Luftschleuse. »Oh, Boß, ich habe gewonnen gewonnen!« kreischte sie, und ihr Schwanz zuckte emphatisch. »Wo warst du, nachdem der Klub schloß? Ich habe überall nach dir gesucht. Weißt du, wieviel ich gewonnen habe, Käpten?«

»Keine Ahnung. Wieviel?«

»Eine Million siebenhundertzweiundsechzigtausendachthundertzehn Credits! Juhuu!«

»Donnerwetter!« Cloud pfiff vor sich hin. »Und du willst ihnen morgen wieder alles in den Rachen werfen?«

»Ich ich weiß noch nicht recht.« Vesta wurde augenblicklich ernst. »Was glaubst du, Boß?«

»Ich bin kein Spieler, und ich habe nicht oft gute Einfälle, aber jetzt glaube ich doch, daß ich einen habe. Um es genauer zu sagen, ich weiß eines verdammt genau: Die Chance steht eins zu siebentausend Millionen, daß du noch einmal das gleiche Glück hast. Du wirst dein letztes Hemd verlieren wenn du eines hast.«

»Weißt du, ich glaube, du hast recht. Ich hatte schon selbst daran gedacht, und du bist nun der zweite kluge Mann, der mir dazu rät.«

»Wer war der erste?«

»Der Mann im Klub. Althagar hieß er, glaube ich. Und wenn drei die gleiche Sache behaupten, wäre ich dumm, wenn ich etwas anderes täte. Außerdem werde ich nie wieder so viel Geld haben. Mein Onkel wollte mich als Dolmetscherin in seiner Bank, aber mit eindreiviertel Millionen kann ich die Hälfte seiner Bank kaufen und Dolmetscherin und Bankbesitzerin zugleich sein. Dann könnte ich nie wieder spielen.«

»Wie? Weshalb nicht?«

»Weil Wegier, besonders junge Wegier wie ich, die Vernunft verlieren, wenn sie spielen«, erklärte Vesta ernst. »Also muß jeder, der es in der Bank zu irgend etwas bringt, eine Erklärung unterzeichnen, daß er nicht mehr spielt. Und wenn man je ausrutscht, wird man hinausgeworfen.«

Cloud sandte Joah einen Gedanken zu. »Ist das wieder eine deiner strengen Wegier-Sitten?«

»Doch nicht meine! Ich habe noch nie davon gehört«, dachte sie zurück. »Aber es zeigt sehr viel Charakter, und es erklärt auch, weshalb die Wega-Bankiers zur obersten Schicht des Planeten gehören.«

»… und ich werde die Hälfte dieser Bank kaufen. Vielen Dank, Boß, daß du mir bei der Entscheidung geholfen hast. Gute Nacht, ihr beiden netten Leute. Ich gehe schlafen. Ich bin soo müde.« Vesta, mit hocherhobenem Schwanz und einem ganz neuen Würdegefühl, verließ sie.

»Ich bin auch müde«, dachte Joan. »Und du solltest dich ebenfalls hinlegen, anstatt noch die halbe Nacht zu arbeiten.«

»Du hast recht, aber ich möchte doch wissen, wie die Sache ausging. Und außerdem muß ich vielleicht noch ein paar schnelle Berechnungen für den Linsenträger machen. Gute Nacht, Kleines.« Der letzte Gedanke war zwar ziemlich allgemein ausgedrückt, aber in ihm steckte doch eine Zärtlichkeit, die sich mit Worten nicht wiedergeben ließ. Joan nahm ihn auf und erwiderte ihn.

Cloud verließ das Schiff und fuhr mit einem Bodenauto zu einem ziemlich harmlos aussehenden Frachter. Im Kontrollraum des Schiffes befanden sich jedoch drei Linsenträger und fünf Rigelianer, alle um eine Karte der Ersten Galaxis geschart.

»Hallo, Cloud«, begrüßte ihn Nordquist mit einem gebündelten Strahl. Er stellte ihn den anderen vor. »Wir danken Ihnen alle für Ihre wunderbare Arbeit. Wir werden uns morgen auch bei Miß Janowick bedanken, wenn sie die Sache von einer günstigeren Perspektive ansieht. Möchten Sie hersehen?«

»Gern. Vielen Dank.« Cloud wandte sich der Gruppe an der Karte zu, und Nordquist füllte sein Gehirn mit Daten.

Thlasoval, der Boß von Chicklador, hatte jede Minute des Tages voll unter der Kontrolle der Linsenträger gestanden. Als der Klub schloß, hatte Thlasoval die erwartete Botschaft abgesandt. Natürlich nicht über die gewöhnlichen Nachrichtenkanäle, sondern über einen Langstreckenstrahler. Die Botschaft ging nach Tominga, Wega und Palmer III. Das bewies, daß Fairchild nicht auf Chicklador war. Wenn das der Fall gewesen wäre, hätte Thlasoval keinen Langstreckenstrahler gebraucht.

Man hatte sofort Nachforschungen auf allen vier von Fairchilds Planeten angestellt, und nur auf Wega war die Botschaft des planetarischen Managers weitergegeben worden. Fairchild war auf Wega, und er konnte den Planeten nicht verlassen. Man hatte um das ganze System einen Schirm gelegt, den keine Mikrobe durchdringen konnte. Und man wollte ihn nicht lockern, bis Fairchild ins Netz gegangen war.

»Hoffentlich bringt er nicht mich damit in Verbindung«, sagte Cloud.

»Das glaube ich schon«, meinte der Linsenträger. »Wir haben es mit einem sehr schlauen Gangster zu tun. Wir hoffen, daß er Verdacht schöpft. Ein Schnüffler, der auf Sie oder eine Ihrer Schlüsselpersonen angesetzt wird, wäre für uns Himmelsmanna.«

»Aber wie kann er auf mich kommen?« fragte Cloud. »Ich war doch nicht auf Wega.«

»Aber auf den drei anderen Planeten. Und ich kann Ihnen verraten, daß Ihre Reiseroute nicht ganz zufällig so gewählt wurde.«

»Oh und mir sagte man nichts davon?«

»Nein. Der oberste Boß wollte Sie nicht zu sehr beunruhigen, besonders, da wir hofften, wir könnten den Burschen schon vorher erwischen. Aber jetzt stecken Sie leider mitten in der Sache. Sie und Ihre Leute werden von jetzt an jede Sekunde überwacht, und man wird Sie decken, wie man bisher noch kein Staatsoberhaupt gedeckt hat.«
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Die Reise von Chicklador nach Wega war zwar ziemlich lang, aber ereignislos.

Joan verbrachte ihre Arbeitszeit selbstverständlich damit, den riesigen Komputer zu verbessern. Cloud saß inzwischen an der galaktischen Karte, oder er starrte ein verkleinertes Raummodell der Ersten Galaxis an. Er warf eine Theorie nach der anderen über den Haufen und versuchte seinen Daten mit Gewalt neue Informationen zu entnehmen.

In ihrer Freizeit, von der sie beide genug hatten, übten sie gemeinsam die Telepathie. Und sie hatten so guten Erfolg, daß sie immer seltener Worte wechseln mußten. Ob allein oder in einer Menschenmenge, ob in Sichtweite oder nicht, an jedem Ort und zu jeder Zeit, ob sie schliefen oder wach waren, sie konnten sich ohne Schwierigkeiten miteinander verständigen.

Und immer öfter kamen diese flüchtigen Berührungen, die so viel mehr waren als gewöhnliche Telepathie. Eine Verschmelzung des Geistes, die so eng war, daß keiner der beiden sagen konnte, ob er sich danach sehnte oder ob er Angst davor hatte. Und ein paar Tage, bevor sie Wega erreichten, wußten sie, daß sie die vollkommene Verschmelzung jederzeit fertigbringen würden, wenn sie es wünschten. Aber beide scheuten vor dieser Verzehrung zurück.

Ihre erste Aufgabe auf Wega war es natürlich, die fünf freien atomaren Wirbel zu löschen und das hieß, daß sie ziemlich lange auf dem Planeten bleiben mußten. Doch davon sei hier nicht die Rede.

Als die Wirbeltöter II in Position war, begannen die beiden Wissenschaftler ihre Plätze einzunehmen. Cloud war selbstbeherrscht wie immer, während Joan blaß und überanstrengt wirkte sie zitterte fast. Er sandte ihr einen beruhigenden Gedanken zu, aber ihre Sperre arbeitete an diesem Tag lückenlos.

»Nimm es nicht so schwer, Joanie«, sagte er nüchtern. »Ich hoffe, daß Margie es schafft aber wenn nicht, gibt es sicher noch ein Dutzend Möglichkeiten, die wir ausprobieren können.«

»Das ist es ja es gibt keine! Wir haben alles, was uns einfiel, in Lulu gesteckt. Margie ist nur um ein paar Millisekunden schneller. Vielleicht gibt es tatsächlich noch ein Dutzend Möglichkeiten, aber ich habe nicht den blassesten Schimmer einer Idee, wie sie aussehen könnten. Margie ist das letzte Wort, Storm der beste Analogrechner, den man mit heutigen Mitteln bauen kann.«

»Und ich habe dir überhaupt nicht geholfen! Ich wollte, ich könnte es, Joan.«

»Ich wüßte nicht, wie Oh, entschuldige, Storm, das hat schlimmer geklungen, als es gemeint war. Willst du die Stromkreise überprüfen? Ich lasse die Schaltzeichnungen kommen.«

»Nein, in der Beziehung kann ich dir nicht das Wasser reichen. Ich habe nur so eine schwache Ahnung, daß es vielleicht noch irgend etwas gibt, das wir nicht ausgenutzt haben. Vielleicht komme ich dahinter, wenn ich in den nächsten paar Stunden die Diagramme ansehe.«

»Zweiter Kommandeur Janowick, wir sind in Position«, kündigte eine zackige Stimme im Lautsprecher an. »Sie können übernehmen, Madam.«

»Danke, Sir.« Joan drehte einen Schalter herum, und Margie übernahm die Kontrolle über das Schiff und die Bordgeschütze. Nur Cloud konnte jetzt die Maschine ausschalten, indem er den Befehl zum Bombenabwurf gab.

»Einen Augenblick, Storm«, sagte Joan. »Wir waren noch nicht ganz fertig. Hast du schon eine Idee, wonach du suchen mußt?«

»Nein. Ich brauche noch mehr Daten.«

Cloud wandte sich seinen Diagrammen zu, Joan den ihren. Es geschah nichts, bis Cloud den Wirbel selbst vernichtete.

Das gleiche ereignete sich bei den nächsten beiden Wirbeln. Dann, als die Instrumente die Messungen an dem vierten aufzunehmen begannen, ging Cloud noch einmal die Zahlen der ersten drei Wirbel durch. Beim ersten, einem riesigen Burschen, war Margie um zweihundertfünfzig Millisekunden zu langsam gewesen. Beim zweiten, einem ziemlich kleinen, war der Komputer bis auf fünfundsiebzig Millisekunden herangekommen. Nummer Drei hatte eine mittlere Größe, und die Verzögerung hatte hundertfünfundzwanzig betragen. Das ergab ein Verhältnis. Die Zeitverschiebung war abhängig von der Stärke der Aktivität. Zu schade für Margie. Und für Joan. Das arme Kind war mit den Nerven am Ende.

Aber halt! Nummer Vier war ein kleiner, neuer Wirbel, so klein, wie selten einer. Wenn Margie den nicht schaffte, schaffte sie überhaupt keinen… Aber der Komputer rührte sich nicht. Er war um ganze dreihundert Millisekunden zu langsam. Weshalb? Ach so, Amplituden Frequenzen extrem instabil… Die Verzögerung hing also nicht nur von der Aktivität, sondern auch von der Instabilität ab.

Das war eine Chance aber, du liebe Güte, was machte denn die verdammte Maschine mit den Daten?

Er wollte schon aus seinem Sitz klettern und mit Joan sprechen, als er es sich anders überlegte. Selbst wenn Margie diesen Wirbel schaffte, war es keine richtige Bewährungsprobe. Und es wäre unfair, Joan Hoffnung zu machen, um sie beim nächstenmal wieder zu enttäuschen. Nein, es mußte der nächste sein. Es war der schlimmste Wirbel von Wega. Wenn Margie mit dem fertig wurde, konnte er alles ausblasen, was in der Galaxis herumwirbelte.

Also löschte Cloud auch diesen Wirbel selbst. Die Wirbeltöter II jagte ihrem letzten Ziel auf Wega zu und machte sich für die Aufgabe fertig. Joan setzte Margie wie üblich ein. Aber diesmal nahm Cloud seinen Platz nicht ein. Statt dessen stellte er sich hinter Joans Sitz.

»Wie geht es, Kleines?« fragte er.

»Mist!« Joans Gedankensperre funktionierte immer noch. Ihre Stimme war tränenerstickt. »Heute ist das Ding ein halbes dutzendmal ganz nahe herangekommen weshalb weshalb nur kann ich nicht noch den Bruchteil einer Sekunde mehr herausholen?«

»Vielleicht ist es doch möglich.« Cloud legte seinen linken Arm um ihre Schulter und drückte sie ein wenig fester an sich. »Schranken weg, Kleines wir können viel klarer denken als sprechen.«

»So ist es besser«, fuhr er fort, als sie gehorchte.

»Was ist?« fragte Joan. »Hast du etwas entdeckt, das ich nicht an deinen Gedanken ablesen kann?«

»Ich weiß noch nicht in ein paar Minuten kann ich es dir sagen.« Cloud konzentrierte sich auf das Diagramm und den dazugehörigen Oszillator. Einmal bat er Joan, das Bild mehr in die Vertikalrichtung zu vergrößern.

Eine Nadel auf dem Diagramm zeichnete eine wild auf und ab schwankende rote Linie. Ein paar Sekunden danach zeichnete eine schwarze Nadel die Linie nach so genau, daß man anschließend nirgends mehr ein Stückchen Rot durchschimmern sah. Und auf dem Schirm des Oszilloskops zeigte sich die feine sägezahnförmige Elektronenlinie, die dauernd die Verzögerung des Komputers aufzeichnete. Es war ein scheinbar unvernünftiges Auf- und Abhüpfen der grünen Spur. Hin und wieder ging sie sogar über den Rand des Oszilloskopschirms hinaus. Wenn diese Spur nur einmal ganz kurz die Nullinie erreichen konnte, würde Margie handeln.

»Allmählich habe ich das Gefühl, daß der Fehler hauptsächlich auf meiner Seite liegt«, dachte Cloud und legte seinen Arm noch enger um Joan. Sie wehrte sich nicht dagegen. »Vielleicht habe ich nicht lange genug gewartet, um dem Komputer eine Chance zu geben. Um es genau zu sagen, ich habe unterbewußt erwartet, daß er ähnlich wie ich arbeiten würde. Daß er alle Daten, auch die schlimmsten Gleichungen, verdauen könnte und nur nicht schnell genug sei, um eine Vorhersage von 3,6 Sekunden zu treffen.

Aber wenn ich diese Kurven richtig interpretiere, arbeitet Margie ganz anders. Er tut, als könne er nur eine ganz bestimmte Menge Informationen schlucken. Was darüber hinausgeht, wird nicht mehr aufgenommen. Die Zeit spielt keine Rolle.«

»Richtig. Das ist natürlich eine Vereinfachung, da er auch mit einer größeren Kapazität nicht mehr schlucken könnte, aber im Grunde hast du recht.«

Joan hatte seine Hand ergriffen und zog sie noch näher an sich heran. Ihr Gesicht war jetzt dem seinen sehr nahe. »Das ist der Fehler bei allen wirklich schnellen Maschinen und wir wissen bis jetzt noch nicht, wie wir es verhindern können… Weshalb? Das ist doch in diesem Fall unwichtig.«

»Hoffentlich nicht. Als ich nur mit meinem Flitzer arbeitete, mußte ich oft bis zu einer halben Stunde warten, daß sich die Sigma-Kurve stabilisierte und die Gleichung einfach genug für eine Zehn-Sekunden-Vorhersage wurde.«

»Stabilisieren? Wie? Ich habe noch nie eine Sigma-Kurve gesehen, die flach wurde. Oder hat stabilisieren bei den Wirbeln eine besondere Bedeutung?«

»Kann sein. Man sagt es dann, wenn ein Sigma um eine Spur regelmäßiger als sonst wird, so daß eine einfachere Gleichung eine länger gültige Vorhersage ergibt.«

»Ich verstehe. Und ein Unterschied in der Wellenform, den ich vielleicht gar nicht bemerke, könnte für dich eine Menge bedeuten?«

»Richtig.«

»Oh!« Joan atmete tief ein. »Dann könnte es also sein, daß Margie noch funktioniert, wenn wir nur eine Weile warten?«

»Ja. Browning kann das Schiff nicht für dich übernehmen?«

»Nein. Das kann niemand, bis die Arbeit getan ist oder ich auf den roten Halt-Knopf gedrückt habe. Glaubst du, daß Margie es schafft, Storm? Wie lange können wir warten?«

»Eine halbe Stunde, würde ich sagen. Nein, um die Frage endgültig zu klären, warten wir, bis ich eine volle Zehn-Sekunden-Vorhersage bekomme. Und dann wollen wir sehen, wie Margie reagiert.«

»Wunderbar. Aber in dem Fall wäre es vielleicht doch besser, wenn du das Diagramm ansehen würdest.« Seine Augen waren nämlich im Moment nur ein paar Zentimeter von den ihren entfernt.

»Später. Jetzt werde ich…«

Das Schiff erzitterte unter dem schrecklichen, unverkennbaren Stoß, der jedesmal erfolgte, wenn Heptadetonit abgefeuert wurde. Unbeobachtet von den beiden Wissenschaftlern war die Sigma-Kurve einen Moment lang um eine Spur regelmäßiger geworden. Die Wellenlinie des Oszilloskops hatte die Nullinie berührt. Margie hatte reagiert. Der verdunkelte Sichtschirm, in dem noch Sekunden zuvor der Wirbel geglüht hatte, wurde plötzlich schwarz.

»Geschafft, Storm!« Joans Gedanken waren so intensiv, daß man ihnen die Freude anmerkte. »Geschafft!«

Als das Schiff in die schwerelose Lage überging, konnte man nicht recht sagen, ob Cloud Joan festhielt oder sie gegen ihn geworfen wurde. Jedenfalls befanden sich die beiden Wissenschaftler für die nächsten paar Minuten in einer bemerkenswert unwissenschaftlichen Haltung. Erst dann widersprach Joan, nur aus Prinzip. Vorsichtshalber baute sie eine Sperre auf, damit Cloud ihre Gedanken dabei nicht lesen konnte.

»Hör mal, Storm«, begann sie, doch sie wurde sofort still zum Schweigen gebracht durch die uralte Methode Verliebter. Also ließ sie die Sperre wieder fallen, und ihre Gedanken streichelten Cloud.

»Liebling, findest du nicht auch, daß das der richtige Augenblick wäre, um unsere Gedanken zu verschmelzen? Bisher hatte ich schreckliche Angst davor aber jetzt nicht mehr.«

»Nein«, sagte er. »Ich habe immer noch Angst. Ich habe viel darüber nachgedacht, und je mehr ich mit dem Gedanken spiele, desto ängstlicher werde ich. Es ist, als wolle man mit Duodek zündeln. Ich glaube, wir lassen es lieber.«

»Angst? Deinet- oder meinetwegen? Versuch mich nicht anzulügen, Storm, du schaffst es nicht. Du hast nur meinetwegen Angst, und das ist unnötig. Ich habe auch nachgedacht, sehr lange sogar, und ich weiß, daß ich bereit bin.« Sie sah ihn an und lachte jungenhaft. »Komm!«

»Schön, Joanie, und vielen Dank. Ich habe es mir mehr als alles andere gewünscht.«

Sie kamen sich ganz nahe, und wieder verschmolzen ihre Gedanken. Glatt, mühelos paßten sie sich einander an. Das innerste Wesen des einen strömte in das des anderen über und bildete eine feste Einheit.

Sie wußten nicht, wie lange sie so verharrt hatten. Als sie sich endlich voneinander lösten, kam es ihnen wie eine Ewigkeit vor. Sie bauten sofort danach eine Gedankensperre auf. Sie wollten allein sein.

»Ich weiß nicht, wie es bei dir ist, Storm«, sagte Joan schließlich, »aber ich bin vollkommen erschöpft. Ich glaube, ich gehe jetzt ins Bett und schlafe eine Woche durch.«

»Das gleiche gilt für mich«, erwiderte Storm. »Gute Nacht, Liebling und das bleibt streng unter uns, ja?«

»Und ob!« versicherte sie ihm. »Kannst du dir vorstellen, was für ein Freudenfest das für die Psychologen wäre?«

Sie trennten sich, und beide schliefen fest und tief.

Früh am nächsten Morgen keiner von ihnen war noch aufgestanden sandte Cloud Joan einen Gedanken zu.

»Wach, Liebling?«

»Ja. Eben aufgewacht. Morgen, Storm.«

»Ich habe eine Neuigkeit für dich, Joanie. Mein Gehirn arbeitet mit mehr Kolben, als ich je in ihm vermutet habe, und ich habe keine Ahnung, was die Hälfte von ihnen tut. Unter anderem hast du, glaube ich, einen erstklassigen Telepathen aus mir gemacht.«

»So? Hör mal, du sollst mich nicht aushorchen! Aber weshalb sage ich das eigentlich? Ich habe schließlich vier Jahre auf Rigel studiert. Wir Frauen sind manchmal komisch. Aber zu deiner Information ich habe soeben die neunte Wurzel einer achtzehnstelligen Zahl gelöst, im Handumdrehen und bis auf die letzte Dezimalstelle. Und ich weiß, daß das Ergebnis richtig ist. Wie gefällt dir das, Freund?«

»Sehr gut. Wir scheinen also jeder das Wissen des anderen aufgenommen zu haben. Aber wie wäre es, wenn wir uns jetzt zu einer Kleinigkeit Schinken mit Ei treffen würden?«

»Das ist ein Gedanke, mein treusorgender Kamerad. Ein ritterlicher Gedanke. Ich bin sofort bei dir.« Und sie hielt ihr Versprechen.

Sie waren eben mit dem Essen fertig, als Vesta hereingewirbelt kam.

»Na, seid ihr beiden Langschläfer endlich aus den Federn gekrochen? Ich finde es schrecklich, daß die Schiffszeit nie mit der Planetenzeit übereinstimmt. Aber ich wohne hier, in der Stadt, die ihr,Vegiaton nennt, also ging ich gestern mittag ins Bett und habe heute schon einen halben Tag Arbeit hinter mir. Ich habe meine Leute besucht und die halbe Bank meines Onkels gekauft und den Vertrag unterschrieben, daß ich nie wieder spielen werde. Und jetzt möchte ich euch etwas fragen. Nach dem großen Wirbel, den man euch zu Ehren auf dem Raumhafen machen wird, würde ich euch gern zu einer kleinen Tanzerei bei meinen Freunden einladen. Helen und Joe und Bob und Barbara kommen auch. Ihr wart so gut zu mir, und ich möchte ein klein wenig mit euch angeben.«

»Das freut uns wirklich, Vesta, und vielen Dank«, sagte Joan, nachdem sie Cloud einen Gedanken zugeschickt hatte, er solle sie die Sache machen lassen. »Aber es ist schließlich eine Party dir zu Ehren, und wir würden nur stören…«

»Aber nein, überhaupt nicht!« Vesta tat den Einwand mit einem kurzen Schwanzwippen ab. »Ihr seid doch meine Freunde! Und ihr wißt, daß die echten Freunde immer und überall gern gesehen werden. Außerdem ist es wirklich eine ganz kleine und ruhige Feier. Sie haben gesagt, daß sie höchstens sechs- bis achthundert Leute eingeladen haben…« Sie machte eine kleine Pause. »Freilich, wenn es sich herumspricht, daß ihr kommt, können es schon ein paar tausend werden. Aber sie riechen alle gut. Also ist nichts zu befürchten.«

»Woher weißt du, wie sie riechen?« wollte Cloud wissen.

»Na, sie riechen eben wie wir sonst würden sie natürlich nicht kommen. Es geht also in Ordnung?«

»Für uns beide ja. Was die anderen sagen, weiß ich natürlich nicht.«

»Vielen Dank, ihr seid großartig. Ich frage sie gleich.«

»Joan, bist du wahnsinnig geworden?« fragte Storm.

»Klein, ruhig sechs- bis achthundert Eingeladene! Und Tausende von Zaungästen! Du willst dich tatsächlich auf so etwas einlassen?«

»Die Chance ist einmalig. Wir dürfen sie nicht versäumen.« Sie machte eine Pause und fügte gedehnt hinzu: »Storm, hast du überhaupt eine Ahnung, wie Vesta über dich denkt? Ich bin sicher, daß du nicht geschnüffelt hast.«

»Nein, und ich habe auch nicht die Absicht.«

»Vielleicht wäre es doch angebracht.« Joan grinste. »Aber dann wärst du noch eingebildeter. Es ist schwer zu beschreiben. Man kann es nicht direkt Liebe nennen und auch nicht Verehrung, weder Götter- noch Heldenverehrung. Es ist auch nicht ganz Bewunderung, sondern etwas viel Stärkeres. Wahrscheinlich eine Mischung aus allem und noch ein halbes Dutzend Wegier-Gefühle dazu. Am allerwichtigsten ist der Stolz, daß du ihr Freund bist. Das ist etwas, das wir Terraner nicht kennen. Und nun hör zu, weshalb ich zugesagt habe. Es kommt zum erstenmal seit zwanzig Jahren vor, daß ein Nicht-Wegier auf einer dieser einmaligen Parties war außer als Zaungast natürlich. Aber wir, Storm, wir gehören zu den Geladenen!«

»Bist du sicher?«

»Völlig.« Joan sah ihn nachdenklich an. »Oh, ich weiß, daß es ihr nicht um mich geht. Sie will eigentlich nur dich. Aber das macht keinen Unterschied. Als Freundin von Vestas Freund und Freund hat hier eine ganz besondere Bedeutung bin ich wie du im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Und die anderen Terraner sind es ebenfalls. Verstehst du?«

»Ja. Der Freund eines Freundes von meinem Freund. Den Witz habe ich schon öfter gehört, aber bisher nie ernst genommen.«

»Hier ist es etwas anderes. Es wird dir Spaß machen. Bist du in einer Stunde fertig?«

»So etwa. Ich muß vorher noch mit Nordquist reden.«

»Hier bin ich, Storm«, meldete sich der Linsenträger. Dann, als Cloud zu seiner Kabine ging, fuhr er fort: »Ich wollte nur sagen, daß Sie hier nichts zu tun haben. Es wird ein reiner Durchkämm-Job.«

»Ist denn das so schwer? Terraner, sechzig, groß, hager, mit würdigem Aussehen und Auftreten oder sollte er…«

»Genau. Sie verstehen allmählich. Kosmetik und Plastichirurgie. Er kann wie ein Crevenier aussehen, wie ein Dreißigjähriger, wie ein Fettwanst mit zweihundert Pfund. Er kann irgendwie aussehen. Zweifellos hat er sich hier so gut eingeführt, daß fünfzehn durch und durch ehrliche Wegier bei elf ihrer Götter schwören würden, er habe den Planeten seit zehn Jahren nicht mehr verlassen. So wird jedes Wesen auf Wega, durch dessen Schwanz kein Blut zirkuliert, unter die Linse genommen selbst wenn wir Wega ein Jahr lang unter Quarantäne stellen müssen. Diesmal geht er uns nicht durch die Lappen.«

»Ich verlasse mich auf Sie, Nordquist. Freier Äther!«

Der Linsenträger verabschiedete sich, und Cloud zog sich um und ging zurück in den Komputerraum. Alle bis auf Joe waren bereits da.

»Hallo, Leute!« rief Cloud. Dann holte er tief Luft. »Donnerwetter! Weshalb gingen die Tri-Di-Firmen nicht pleite, Joan, als diese beiden Schönheiten sich dazu entschlossen, Kybernetik zu studieren?«

»Keine Ahnung, Storm.« Joan schüttelte verwundert den Kopf, dann sandte sie ihm ihre Gedanken zu. Cloud spürte ihre Eifersucht. »Warum sind eigentlich große Mädchen immer schöner als kleine? Und je mehr Kleider sie ausziehen, desto besser sehen sie aus. Es ist einfach unfair!«

Clouds Gedanken erreichten sie. »Sicher, Liebling, sie sind Schönheiten, das kann man nicht abstreiten…«

Und er hatte recht. Helen, wie bereits gesagt, war geschmeidig und dunkel. Ihr Haar war schwarz, die Augen von einem dunklen Blau und die Haut tief gebräunt. Barbara war nicht ganz so groß, aber ebenso gut gebaut und mit einem noch hübscheren Gesicht. Sie hatte graue Augen, schulterlanges, wallendes silberblondes Haar und eine zartgetönte Haut.

»… sie haben wirklich einiges. Aber glaub mir, es gibt auch vieles, was ihnen fehlt. Ich würde nicht die Hälfte von dir für jede von ihnen geben oder für beide zusammen.«

»Zumindest das mit den beiden glaube ich dir«, kicherte Joan.

Der kleine Zank war schnell vergessen, und die Gedanken wurden wieder zärtlicher. Eine Unterbrechung entstand durch den Auftritt Joe Mackays, der sich gebührend bewundern ließ.

»Aber eines gefällt mir nicht an der Sache«, stellte er schließlich fest. »Wie soll ich ein Mädchen küssen, das eine handfeste DeLameter umgeschnallt hat? Das verdammte Ding könnte losgehen.«

»Dann müssen Sie eben Distanz halten, Leutnant Mackay!« lachte Helen.

Sie verließen das Schilf und gingen dicht nebeneinander durch das Spalier von Wegiern auf die fröhlich dekorierte Plattform, wo man ihnen offiziell dankte. Helen und Babs waren entzückt. Sie kamen sich vor wie die Siegerinnen in einem Schönheitswettbewerb. Bob und Joe wünschten, sie wären auf dem Schiff und hätten ihre Kleider an. Joan wußte nicht recht, ob es ihr gefiel oder nicht. Neal Cloud war der einzige der sechs Terraner, der schon Erfahrungen mit solchen öffentlichen Auftritten hatte und sich halbnackt ebenso sicher bewegte wie im Smoking. Und Vesta?

Vesta schwelgte geradezu in dem Genuß, die Terraner als ihre Freunde vorweisen zu können. Sie erreichten die Mitteltribüne, wo bereits Kapitän Ross und die anderen Offiziere und Mannschaftsmitglieder der Wirbeltöter II Platz genommen hatten. Allerdings war ein großer Teil der Leute an Bord geblieben. Die einen, weil sie Dienst hatten, die anderen, weil sie keine Lust hatten, ihre Kleider abzulegen und ihre Haut von der heißen Sonne Wegas verbrennen zu lassen.

Die Feierlichkeiten selbst waren unwichtig. Solche Dinge sind in allen Städten, Ländern und auf allen Planeten gleich. Als alles vorbei war, sammelte Vesta ihre sechs Freunde und führte sie an den Rand des mit Seilen abgesperrten Gebietes. Dort stieß sie einen für terranische Ohren unhörbaren Pfiff aus, worauf eine Gruppe von jugendlichen Wegiern einen Keil um die sieben bildete und sie durch die Menge schob. Wie durch ein Wunder fanden sie plötzlich ein paar Helikopter, in denen sie alle unterkamen.
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Je näher sie ihrem Ziel kamen, desto nervöser wurde Vesta. »Oh, hoffentlich konnte sich Zambkptkn frei machen und hinkommen. Ich habe ihn mehr als ein halbes Jahr nicht mehr gesehen.«

»Wen?« fragte Helen.

»Meinen Bruder. Nennt ihr ihn besser Zamke, das könnt ihr aussprechen. Der Polizeibeamte, ihr wißt schon.«

»Ich dachte, du hättest ihn heute vormittag schon begrüßt?« fragte Joan.

»Meine anderen Geschwister schon, aber ihn nicht er mußte arbeiten. Er hatte keine Ahnung, wann er fertig sein würde.«

Der Helikopter senkte sich scharf. Vesta packte Cloud am Arm und deutete nach unten. »Dahin fliegen wir. Zu dem großen Gebäude mit dem flachen Dach. Die Karawanserei. Siehst du?« Wenn Vesta so wie jetzt aufgeregt war, hörte sich ihr S immer noch wie ein Z an.

»Ja. Und das ist euer Großer Weißer Weg?«

Er war es, aber er war nicht weiß. Statt dessen flimmerte er in allen Farben des Spektrums. Und die Menschenmenge! Zu Fuß, auf Fahrrädern, in Autos, auf Motorrädern und Motordreirädern. Es schien unmöglich, daß sich überhaupt noch jemand fortbewegen konnte. Und als das Lufttaxi sich seinem Ziel näherte, merkte der raumerfahrene Neal Cloud, daß er mit den Füßen auf imaginäre Bremsen trat und einen nicht vorhandenen Steuerknüppel herumriß.

Wie der Kerl es schaffte, in der Menge zu landen und seinen Schlitten wieder hoch zu bekommen, ohne einen einzigen Wegier unter das Fahrgestell zu pflügen, blieb Cloud für immer ein Rätsel. Rotor stand an Rotor. Die Leute wurden buchstäblich von den Gummipuffern des Helikopters weitergeschoben. Aber nichts geschah. So etwas schien hier völlig normal zu sein.

Wieder wurde ein Keil gebildet, die Gruppe erreichte schließlich die Aufzüge und das Erdgeschoß und marschierte in den Ballsaal. Hier holte Cloud zum erstenmal seit geraumer Zeit tief Luft. Der Ballsaal war riesig und er war nicht einmal zu drei Vierteln gefüllt.

Im Eingang blieb Vesta stehen und schnüffelte vorsichtig. »Er ist tatsächlich da! Kommt!« Sie winkte den sechs Terranern und rannte los, bis sie ihren Bruder gefunden hatte.

Die beiden umarmten sich stürmisch. Dann packte der Mann die Arme seiner Schwester, wirbelte sie zur Seite, daß sie ein Rad schlug, und holte sie auf die gleiche Weise wieder zurück. »Blavzkt!« rief er dabei.

»Blavzkt Zemp!« rief sie zurück und bog ihren Körper elegant zurück. Kaum stand sie auf dem Boden, als ihr Bruder einen Überschlag nach rückwärts machte. Sie folgte seinem Beispiel und traf genau da auf, wo seine Beine eine Sekunde zuvor den Boden verlassen hatten. Volle anderthalb Minuten wirbelten die beiden herum auf einem Raum von einem Meter. Die Tänzer waren stehengeblieben, klatschten begeistert, stampften, pfiffen und jaulten.

Endlich beendete Vesta die Vorstellung und führte ihren Bruder zu Cloud und Joan. Die Musik setzte wieder ein, aber die Tänzer rührten sich nicht von der Stelle. Statt dessen rannten alle auf die Besucher zu und umringten sie in einem dichten Kreis. Vesta hatte beide Arme um Cloud und den Schwanz um Joan gewickelt und sagte einen mit Konsonanten gespickten Satz, bei dem Cloud die Haare zu Berge standen. Er bedeutete soviel wie: »Laßt bloß die beiden stehen, ihr heulenden Hyänen, sie gehören mir.« Dann wandte sie sich an die anderen vier Terraner und sagte in Englisch: »Los, mischt euch unter die Menge und vergnügt euch!«

Die ersten beiden Wegier, die die Terranerinnen berührten, waren natürlich ihre ersten Partner. Daran hatte niemand etwas auszusetzen. Zwei der Wegierinnen waren hingegen nicht so höflich. Jede hatte den armen Joe an einem Arm erwischt, und sie standen da und spuckten und fauchten, bis ein Mann in der Nähe ihnen ein paar scharfe Worte zurief und eine Münze hochwarf. Die beiden Mädchen beugten sich eifrig vor, um das Ergebnis der Verlosung zu sehen. Die Verliererin ließ Joe prompt los, und die Siegerin entführte ihn triumphierend auf das Tanzparkett.

»Oh, das ist herrlich, Storm!« dachte Joan. »Sie haben uns akzeptiert wir sind die erste Gruppe, die sie wirklich in ihrer Mitte aufgenommen haben!«

Die Wegier verzogen sich allmählich. Vesta ließ ihre beiden Gäste los und wandte sich ihrem Bruder zu.

»Kapitän Cloud, Doktor Janowick, darf ich euch meinen Bruder Zamke vorstellen?« sagte sie. Und zu ihrem Bruder: »Sie waren sehr gut zu mir, Zambktpn, beide, aber ganz besonders der Käpten. Du weißt, was er für mich getan hat.«

»Ja, ich weiß.« Ihr Bruder sprach das S mit einem kaum merklichen Akzent. Er schüttelte Cloud kräftig die Hand, dann preßte er sie mit geöffneter Handfläche an sein Gesicht und atmete tief ein. »Ich danke Ihnen für das, was Sie für meine Schwester getan haben. Und wie sie sagte, Ihr Geruch ist angenehm und wird lange im Schrein der Angenehmen Düfte unseres Hauses sein.«

Er wandte sich an Joan, wobei er den Handschlag ausließ, sonst aber die Zeremonie wiederholte. Schließlich verbeugte er sich und wenn sich ein erwachsener Wegier verbeugt, dann ist das ein sehenswerter Vorgang.

Dann, mit einer Plötzlichkeit, die sowohl Joan als auch Storm verblüffte, änderte sich seine formelle Haltung. »So, nun, nachdem die Vorstellung vorbei ist, können wir uns ja zwangloser benehmen. Joan, wie wäre es, wenn wir ein paar Runden aufs Parkett legen würden?«

Joan war ein wenig verwirrt, doch sie fing sich schnell. »Also, ich finde es großartig aber ich kenne weder die Schritte noch die Musik. Ich fürchte, ich würde mich blamieren.«

»Oh, das macht überhaupt nichts…« begann Zamke, aber Vesta unterbrach ihn.

»Natürlich macht es überhaupt nichts, Joan!« rief sie. »Du kannst tanzen, wie es dir Spaß macht. Er wird sich deinen Schritten anpassen, und wenn er nur deine Slipper mit einem einzigen seiner breiten Latschen berührt, stopfe ich ihm den eigenen Schwanz in den Hals.«

»Und ich nehme an, es ist unvermeidlich, daß ich mit dir tanze«, sagte Cloud. »Hoffentlich hast du das gleiche Geschick wie dein Bruder.« Er blinzelte ihr zu, und sie mischten sich hinter Joan und Zamke in das Gewühl.

»Jawohl, mein Lieber!« rief Vesta fröhlich. »Und wenn ich dir auf die Zehen steige, erwürge ich mich höchstpersönlich mit meinem Schwanz.«

Vesta kuschelte sich selig an ihn und überließ ihm die Führung. Sie war natürlich eine hervorragende Tänzerin so gut, daß er sich selbst als ein guter Tänzer vorkam. Nach ein paar Minuten, als er sich allmählich entspannte, spürte er ein Kitzeln im Rücken der feine, weiche Pelz von Vestas allgegenwärtigem Schwanzende.

Er wollte es packen, aber so schnell er war, Vesta war schneller, und sie kreischte vor Vergnügen, als er das Schwanzende verfehlte.

»Mein Fräulein«, sagte er ernst, obwohl er blinzelte, »wenn du deinen Schwanz nicht da läßt, wo er hingehört, werde ich ihn um deinen hübschen Hals winden und zuziehen.«

Vesta wurde sofort nüchtern. »Oh findest du mich wirklich hübsch, Käpten? Meinen Hals, meine ich?«

»Daran kann gar kein Zweifel bestehen«, erklärte Cloud. »Nicht nur dein Hals auch alles andere. Du bist eines der hübschesten Mädchen, das ich je sah.«

»Oh, danke ich hatte nicht gedacht…« Sie sah ihm einen Moment lang in die Augen, als wollte sie sich vergewissern, ob er es ernst meinte oder ob er nur höflich sein wollte. Dann, als sie merkte, daß er es ernst meinte, schloß sie die Augen, ließ den Kopf an seine Schulter sinken und begann selig zu schnurren. Dennoch paßte sie sich seinen Schritten fehlerlos an.

Nach ein paar Minuten jedoch hörten sie einen halb unterdrückten Schrei, und eine Sopranstimme kämpfte vergeblich gegen das Lachen an.

»Vesta!«

»Was ist, Babs?«

»Was soll ich machen, wenn mich der Kerl mit seinem Pelz kitzelt? So etwas habe ich noch nie erlebt!«

»Beiß ihn!« rief Vesta zurück, so laut, daß es der halbe Saal hören konnte. »Beiß ihn fest ins Schwanzende. Und wenn du das nicht erwischen kannst, dann nimm ihn am Ohr. Aber du mußt fest beißen.«

»Beißen? Also, das kann ich unmöglich!«

»Na, dann gib ihm einen kräftigen Stoß mit dem Knie oder hau ihm eine auf die Nase. Oder noch besser sag ihm, daß du nie wieder mit ihm tanzt. Dann wird er brav sein.«

»Jetzt weiß ich also, wie ich dich zähmen kann«, sagte Cloud. »Was würdest du machen, wenn ich dich kräftig ins Ohr beiße?«

»Oh, ich würde sofort zurückbeißen«, meinte Vesta fröhlich. »Wetten, daß du genauso gut schmeckst wie du riechst?«

Der Tanz ging weiter, und schließlich gelang es Cloud mit Hilfe von Vesta und Zamke, Joan für einen Tanz loszueisen. Es machte ihm ungeheuer Spaß, und Joan ging es nicht anders.

»Freust du dich, Kleines? Ich habe dich noch nie mit so glänzenden Augen gesehen.«

»Junge, Junge!« seufzte sie. »Ich war seit meiner Jugendzeit noch nie auf einem Ball so umschwärmt. Storm, denk dir, ich steche Barbara Benton und Helen Worthington aus!«

»Natürlich. Ich sagte es dir doch…«

»Es kommt wahrscheinlich daher, daß ihre eigenen Frauen auch so groß sind. Da erwecke ich eben ihre Neugier. Aber egal diesen Tag streiche ich mit einem dicken roten Stift in meinem Notizbuch an.«

»Freut mich für dich, du Salonlöwin!« sagte er anerkennend. »Du brauchst es dringend, daß du dein Selbstvertrauen zurückgewinnst. Aber was machst du, wenn sie dich mit ihrem Pelz kitzeln?«

»Oh, ich packe sie am Schwanz, und wenn sie versuchen, sich frei zu machen, kitzle ich sie. Es ist großartig.«

»Na, warte nur, wenn wir heimkommen, du schamlose Person…«

»Tut mir leid, Storm, mein Freund!« Dem großen Wegier, der Joan ablöste, tat es überhaupt nicht leid, und das wußte er ebensogut wie Storm. »Du kannst immer mit Joan tanzen, wir aber nicht. Also, laß die Klauen locker. Pack ihn, Vzelkt!«

Vzelkt packte ihn. Nach einer Minute wurde sie von einer anderen Wegierin abgelöst. Und nach ein paar weiteren Minuten war wieder Vesta an der Reihe. Kein anderes Mädchen konnte öfter als einmal mit ihm tanzen, aber Vesta erwischte ihn durch irgendeine Abmachung alle zehn Minuten.

»Wo ist dein Bruder, Vesta?« fragte er einmal. »Ich habe ihn schon mindestens eine Stunde nicht mehr gesehen.«

»Oh, er mußte wieder zur Polizeistation. Sie sind ganz aufgeregt und arbeiten Tag und Nacht. Sie sind auf der Jagd nach Staatsfeind Nummer Eins sie glauben, daß er ein Terraner namens Fairchild ist. Weshalb?« Sie sah ihn aufmerksam an, als er zusammenzuckte. »Kennst du ihn?«

»Ich habe von ihm gehört, und das reicht.« Dann dachte er: »Haben Sie das mitbekommen, Nordquist?«

»Jawohl.« Cloud war, wie der Linsenträger vorhergesagt hatte, jede Sekunde überwacht. »Natürlich, es könnte sein, daß es nicht der Richtige ist, da wir noch an ein paar anderen Orten nach ihm fahnden, aber er hat uns so lange an der Nase herumgeführt, daß ich allmählich glaube, der bei euch ist der Echte.«

Die Party ging weiter, bis nach ein paar Stunden am Eingang ein ungewöhnlicher Tumult entstand. Die Tänzer blieben verwirrt stehen.

»Oh, die Polizei verlangt nach Vesta etwas ist geschehen!« rief seine Begleiterin. »Komm, laufen wir zu ihr. Schnell!«

Cloud beeilte sich. Aber er schickte auch seine Gedanken voraus und untersuchte unmerklich Vestas Gefühle.

In ihrem Innern war ein wildes Gefühlsdurcheinander. Das heiße, ungezähmte Verlangen nach persönlicher Rache; gleichzeitig eisige Kälte, wenn sie an den gnadenlosen Mörder dachte.

»Habt ihr nicht den geringsten Zweifel, daß das die Kleidung des Mörders war?« fragte Vesta.

»Ich bin vollkommen sicher«, erwiderte der Polizeibeamte. »Zambkptkrt hielt den Stoff nicht nur mit dem ersten und vierten Finger der linken Hand das positive Zeichen, sondern ein Augenzeuge hat auch noch den Geruch identifiziert und eine Beschreibung geliefert. Der Mörder war wie ein Mann von Aldebaran gekleidet, deshalb konnte Ihr Bruder ein so großes Stoffstück erbeuten, bevor er starb. Seine vier Leibwächter waren Terraner mit Ledergürteln, Holstern und Strahlern.«

»Gut.« Vesta nahm eine Schere, die man ihr reichte, und begann winzige Stücke von dem Tuch abzuschneiden. Die Stücke fielen nicht zu Boden, sondern wurden noch in der Luft von Wegiern aufgefangen, die sofort damit losliefen. Und nebenbei liefen die anderen in einer langen Kette an Vesta vorbei, rochen kurz an dem Tuch und traten auf die Straße hinaus. Cloud sah, daß der Verkehr vollständig lahmgelegt war. Ein Wegier stand mit einem größeren Stück Stoff am Bürgersteig und jeder Vorbeigehende roch daran. Dann gingen sie scheinbar wieder ihren Geschäften nach.

Doch als Cloud die Gedanken Vestas und des Polizisten gelesen hatte, wurde er unter seiner Bräunung blaß. In weniger als einer Stunde würde fast jeder Wegier in dieser Stadt von über acht Millionen den Geruch des Mörders kennen und nach ihm forschen. Und wehe, wenn ihn einer fand…

Bis auf die beiden Wegier und die sechs Terraner war der Saal jetzt leer. Vesta stand in einer Pose da, die Cloud noch nie an ihr gesehen hatte vollkommen aufrecht, den Schwanz fest um den Körper gewickelt.

»Können sie so schnell eine Geruchsspur aufnehmen?« fragte Cloud. »Ich meine eine verläßliche Spur.«

»Sicher.« Vestas Stimme war kalt, gleichgültig, unbewegt. »Wie lange würde es dauern, bis du merkst, daß das Ei, das du ißt, faul ist? Der Mann, der dieses Hemd trug, war ein dreifacher Stinker der Ersten Klasse. Sein Geruch ist sofort und überall erkennbar.«

»Aber was das übrige betrifft, Vesta tu es nicht. Laß das Gesetz walten.«

»Das Gesetz kommt erst an zweiter Stelle. Er hat meinen Bruder umgebracht. Es ist mein Vorrecht, ihn umzubringen…«

Cloud kam zu Bewußtsein, daß Joan sich mit ihm unterhalten wollte. »Bist du schon lange in mir?« fragte er kurz.

»Fast immer. Vergiß nicht, daß, wir beide eins sind.«

Dann hörte er wieder Vestas Stimme:

»… und außerdem ist das Gesetz gnädig. Der Tod erfolgt augenblicklich. Unter meinen Klauen und Zähnen wird er noch stundenlang leben einen ganzen Tag, hoffe ich.«

»Aber, Lieutenant, können Sie nichts tun?«

»Nichts. Das Gesetz kommt an zweiter Stelle. Wie sie selbst gesagt hat es ist ihr Vorrecht.«

»Aber es wäre Selbstmord, Mann reiner Selbstmord! Das wissen Sie doch hoffentlich?«

»Ich glaube es nicht. Sie wird nicht allein sein. Aber sie kann auf jeden Fall frei darüber entscheiden, ob sie leben oder sterben will.«

Cloud dachte: »Nordquist, Sie können etwas unternehmen, wenn Sie wollen! Tun Sie doch etwas!«

»Ich kann nicht, und Sie wissen es ganz genau. Die Patrouille mischt sich nicht in rein planetarische Angelegenheiten.«

»Sie wollen dieses Mädchen also unbewaffnet gegen vier Gangster mit DeLametern kämpfen lassen?« fragte Cloud wütend.

»Genau das. Weder ich noch ein anderer Patrouillenangehöriger kann etwas tun. Wenn wir uns in diesem einen Fall einmischen, entfremden wir uns die Hälfte der Planeten, und die ganze Zivilisation macht einen Rückschritt um fünfhundert Jahre.«

»Nun, obwohl ich auch ein Patrouillenangehöriger bin, kann ich etwas tun und werde es, verlassen Sie sich darauf«, dachte Cloud gereizt.

»Wir, meinst du!« erreichten ihn Joans Gedanken. »Das heißt, wenn es nicht bedeutet, daß du dich dabei in Gefahr begibst.«

»Was?« Nordquists Gedanken wurden scharf. »Ah, ich verstehe und da Sie Wegier ebenso wie Patrouillenangehörige sind, sowie anerkannte Freunde des Verstorbenen und seiner Schwester…«

»Wer ist Wegier?« fragte Cloud.

»Sie und die anderen fünf der Gruppe, wie man Ihnen sicher mitgeteilt hätte, wenn sich die Party nicht so plötzlich aufgelöst hätte. Ehrenbürger von Wega auf Lebenszeit!«

»Also, so etwas habe ich noch nie gehört«, rief Joan. »Und ich habe sie jahrelang studiert.«

»Es kommt auch nicht oft vor«, stimmte ihr Nordquist zu. »Es gibt nicht viele Ehrenbürger von Wega, und ich weiß bestimmt, daß bisher keiner darunter war, der sprechen konnte. Wegier wählen sich ihre Freunde vor allem unter den Telepathen aus.«

Der Gedankenstrahl von Nordquist wurde so eng, daß nur noch Cloud ihn verstehen konnte. »Sie können etwas tun. Sie sind der einzige, der etwas tun kann. Ich ziehe also meine Einwände zurück. Fangen Sie ruhig an.«

Cloud begann mit einem Antwortgedanken, aber Joan störte ihn. »Linsenträger, kann Storm Ihnen Informationen senden, die ich nicht aus ihm herausbekomme?«

»Mit Leichtigkeit. Er kann seine Gedanken außerordentlich fein einstellen.«

»Tut mir leid, Joanie«, dachte Cloud hastig. »Aber es hätte zu sehr nach Angabe geklungen, wenn du die letzten Sätze mitgehört hättest. Doch ab jetzt bist du wieder mit einbezogen.«

Laut sagte er: »Vesta, ich bleibe bei dir.« Seine Stimme klang ruhig.

»Ich war überzeugt davon«, erwiderte sie ebenso ruhig. »Du bist ein Freund von Zamke und mir. Obwohl unsere Gebräuche ziemlich verschieden sind, würde mich ein Mann mit deinem Geruch nie im Stich lassen.«

Cloud wandte sich an die vier Leutnants, die ganz in der Nähe standen und abwarteten. »Kinder, ihr geht jetzt ins Schiff zurück und nehmt Joan mit.«

»Kommt nicht in die Tüte, Storm«, sagte Joe und deutete auf einen Bronzeknopf an seinem Schulterholster. »Wir sind beide Strahlerschützen Erster Klasse. Wir bleiben da.« Und Bob fügte hinzu:

»Joan hat uns einiges geflüstert, und was sie nicht gesagt hat, wissen wir von unseren Wegierfreunden. Die drei Ehrenbürger von Wega werden nun Musketiere ehrenhalber für Wega. Voran, dArtagnan.«

»Bob und Joe bleiben auch, Vesta«, sagte Cloud.

»Natürlich. Tut mir leid, daß ich euch nicht selbst die Mitteilung über eure Ehrenbürgerschaft machen konnte, aber ich wußte, jemand der anderen würde es andeuten. Aber ihr, Joan, Barbara und Helen, ihr geht besser zum Schiff zurück. Ihr könnt uns hier nicht helfen.«

Zwei waren durchaus bereit, aber Joan weigerte sich:

»Ich bleibe da, wo Neal Cloud ist.« Man merkte ihrer Stimme an, daß sie es ernst meinte.

»Weshalb?« fragte Vesta. »Kommandeur Cloud, der schnellste Schütze weit und breit, ist zum Erfolg unserer Mission notwendig. Er kann ohne Vorbereitung und ohne Zielübungen aus dreißig Metern Entfernung sechs unregelmäßig verteilte Ziele im Zentrum treffen…«

»Nordquist! Halten Sie den Mund! Was, zum Teufel, machen Sie da?« dachte Cloud wütend.

»Das weiß ich ganz genau«, kam die sofortige Antwort. »Wollen Sie sie neben sich haben, wenn die Schießerei losgeht? Das hier ist die einzig mögliche Art, Joan Janowick zu behandeln. Beruhigen Sie sich!«

»… in genau zweihundertvierzig Millisekunden«, fuhr Vesta ruhig fort. »Leutnant Mackay und Leutnant Ingalls sind vielleicht nicht unbedingt nötig, aber ihre Anwesenheit ist doch sehr wünschenswert. Sie sind schnell genug und schießen mit tödlicher Genauigkeit. Wenn einer von ihnen einen bestimmten Mann in einer großen Menge anvisiert, trifft er ihn und keinen anderen. Aber was könnte Joan Janowick tun? Einen Strahler abschießen? Oder einem Mann wie ich die Kehle durchbeißen?«

Vermutlich zum erstenmal im Leben stand Joan stumm da.

»Und angenommen, du kommst mit«, fuhr Vesta unerbittlich fort, »glaubst du, daß er ziehen würde, wenn du neben ihm stehst…«

»Einen Augenblick sei jetzt still, Vesta«, befahl Cloud scharf. »Hört alle her. Das macht der Linsenträger und nicht Vesta, und ich lasse es nicht zu, daß meine Joan auf diese Weise zur Seite geschoben wird. Also, Joan, du kannst mitkommen, wenn du willst. Du mußt mir nur versprechen, dich ein wenig zurückzuhalten, ja?«

»Natürlich, Storm.« Und Joan drückte sich an ihn.

»Ha ich dachte mir doch, daß Sie zu diesem Zeitpunkt in die Luft gehen würden«, dachte Nordquist heiter. »Gute Arbeit, mein Junge. Sie haben Ihre Stellung gefestigt.«

»So, und was machen wir jetzt?« unterbrach Joe Mackay das etwas peinliche Schweigen.

»Wir warten«, sagte Vesta ruhig. »Wir warten hier, bis wir Nachricht erhalten.«

Sie warteten. Und während sie warteten, stieg die Spannung immer höher. Gerade, als sie unerträglich zu werden begann, kam die Nachricht herein. Cloud, der Vestas Gedanken las, gab die Botschaft an die anderen Terraner weiter. Der Mörder und seine vier Leibwachen betraten im Moment ein Kino in der Stadt. Es war kaum einen Straßenblock entfernt.

»Aber wie können sie!« rief Helen. »Niemand würde so dumm sein ich möchte doch wissen…«

»Weshalb nicht?« erwiderte Joan. »Meiner Meinung nach ist es die einzige Möglichkeit für die Verbrecher. Das perfekte Versteck für ein paar Stunden, bis der schlimmste Sturm vorbei ist. Danach können sie sich aus dem Staub machen. Natürlich sind nur Fremde zu dieser Schlußfolgerung fähig, da sie keine Ahnung vom Geruchssinn der Wegier haben. Ich schätze, sie geben sich jetzt nicht mehr als Bewohner von Aldebaran und als Terraner aus?«

»Nein. Sie sind jetzt fünf Centralier. Völlig harmlos. Sie glauben, daß ihre langen Strahler unter den Kaftanüberwürfen verborgen sind, aber hin und wieder kann man eine Beule erkennen. Das Kino ist überfüllt, aber die fünf Freunde wollen nebeneinander sitzen. Der Manager glaubt, daß es sich machen läßt, wenn man den Leuten, die ihre Sitze verlassen müssen, eine kleine Abfindung zahlt. Es wird Zeit für uns.« Er nahm Joan in die Arme. »Halte dich im Hintergrund, Joanie, ja?«

»Na, und was ist mit dir, Helen?« erkundigte sich Joe. »Willst du deinen Porthos nicht zum Abschied küssen?«

»Natürlich, mon enfant«, sagte sie und kam seiner Aufforderung mit Begeisterung nach. »Aber Aramis wäre mir lieber. Das ist doch der, der jedes Mädchen geküßt hat. Und da ich nicht so verschossen wie Joan bin noch nicht, brauchst du dir nicht einzubilden, daß das jetzt immer so weitergeht.«

»Na, Babs, dann bleiben nur noch wir beide übrig?« Bob zog sie einfach an sich, weil sie ohnehin in seiner Nähe stand. »Ja?«

Sie lief knallrot an und nickte. »Aber aber Bob, ist es wirklich so gefährlich?« flüsterte sie.

»Ich weiß nicht. Es wird schon nicht so schlimm sein. Aber Strahler sind nun mal keine Wasserpistolen, und wenn so ein Ding losgeht, kann es verteufelten Schaden anrichten. Weshalb? Würdest du mich vermissen?«

»Das weißt du doch, Bob!« Und sie küßte ihn heftiger, als sie selbst erwartet hatte. Dann wurde sie rot und lachte unsicher. »Du weißt, ich habe mich allmählich an dich gewöhnt, also sieh zu, daß du heil wiederkommst.«

Sie verließen das Gebäude und gingen schnell durch eine merkwürdig ruhige Straße. Wortlos betraten sie das Kino.

»Bleib stehen, Vesta!« dachte Cloud scharf. »Wir können nichts sehen. Wir müssen uns erst ein paar Minuten an die Dämmerung gewöhnen.«

Sie warteten fünf Minuten und erfuhren inzwischen genau, wo der Feind saß. Sie diskutierten den Angriffsplan.

»Ich sehe immer noch nicht gut genug, um genau zielen zu können«, sagte Cloud. »Glaubt ihr, sie könnten das Licht ein wenig heller machen?«

Es war möglich. Unauffällig wurde die Helligkeit erhöht.

»Das reicht.«

»Fertig?« Vestas Frage war ein dumpfes Grollen, das tief aus der Kehle kam.

»Fertig.«

»Also, dann haltet euch still.«

Sie gingen bis an den Rand der Galerie, beugten sich über das Geländer und sahen hinunter. Direkt unter Vesta saß ein Mann mit einem Gewand von Centralia. Vier andere umringten den Chef.

»Jetzt!« kreischte Vesta. Sie warf sich über das niedrige Geländer.

Bei ihrem Schrei rissen vier Centralier ihre Gewänder zur Seite und griffen mit freudigen Rufen nach ihren Hüftstrahlern. Doch sie freuten sich zu früh. Denn der echte Schnellschütze, früher wie jetzt, feuerte nicht von der Hüfte, sondern aus dem Ärmel. Und so schnell die vier Männer waren, die Fairchild sich zusammengeholt hatte, Cloud war noch schneller.

Er hatte seine schwere Waffe bereit. Er wußte, was die drei vorhatten, und der Mündungsstrahl blitzte dreimal kurz auf. Er mußte ein kleines Stückchen zur Seite springen, bevor er den vierten Burschen anvisierte, denn Vesta stand ihm im Weg. Und so kamen auch Joe und Bob zu je einem Schuß. Der arme Kerl wurde von drei Strahlern gleichzeitig getroffen.

Als Vesta über das Geländer sprang, berührten ihre Füße nicht den Boden. Statt dessen klammerte sie sich am Gitterwerk fest. Sie duckte sich. Ihr Schwanz ringelte sich doppelt um den Hals des Verbrechers. Und dann sprang sie zurück. Eifrige Hände halfen ihr, die Bürde hochzuhieven. Mit einem dumpfen Aufschlag landete der Mann auf dem Boden. Vesta sprang auf ihn zu.

»Zuerst deine Finger!« fauchte sie. »Einen nach dem anderen!«

Doch dann stand sie steif da, wie vom Donner gerührt. Ihr Gesichtsausdruck war ungläubig und verwirrt. Sie beugte sich über den Mann und tastete merkwürdig sanft nach seinem Hals.

»Aber, er er ist tot!« keuchte sie. »Sein Genick ist… gebrochen! Von so einem kleinen Aufschlag? Aber man kann doch kein so schwaches Genick haben!«

Sie streckte sich. Dann, als die Wegier und ihre terranischen Freunde herankamen, wurde sie schnell wieder die alte. »Nun, gehen wir zurück zu unserer Party?« fragte sie.

»Was?« rief Cloud. »Nach all dem?«

»Aber natürlich«, meinte Vesta fröhlich. »Es tut mir natürlich leid, daß ich ihn so schnell getötet habe, aber eigentlich macht es keinen Unterschied. Zamke ist gerächt. Er kann jetzt sein zweites Leben genießen. In ein paar Jahren treffen wir uns wieder. Soll ich bis dahin trauern, wie ihr es nennt? Das wäre sinnlos.«

»Ich weiß nicht ich weiß wirklich nicht«, sagte Cloud langsam. Er drückte Joan fester an sich. »Ich dachte, ich hätte alles erlebt, aber… Könntest du jemandem den Auftrag geben, den Toten auf mein Schiff zu bringen? Er muß identifiziert werden.«

»O ja, das werde ich tun. Gleich. Willst du auch ganz bestimmt nicht mehr tanzen?«

»Nein, ganz bestimmt nicht, meine Liebe. Ich möchte jetzt unbedingt Joan zum Schiff zurückbringen.«

»Schön. Dann werde ich euch also nicht wiedersehen. Eure Zeiteinteilung ist so komisch. Ich lasse meine Sachen abholen. Und ich sage nicht Lebewohl, Käpten, denn ich weiß ganz bestimmt, daß ich dich und die anderen netten Leute wiedersehen werde, bald und oft. Bis später, und vielen Dank für alles, was du für mich getan hast.«

Und Vesta, die Wegierin, verließ sie. Sie schnurrte zufrieden vor sich hin und hielt den Schwanz steif in die Höhe.
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Als die Linsenträger und die Patrouillenangehörigen mit Sicherheit festgestellt hatten, daß die Leiche von Zamkes Mörder tatsächlich der langgesuchte Fairchild war, verließen sie den Planeten und gingen wieder an ihre verschiedenen Arbeiten.

Die sechs Terraner, obwohl ein wenig von den turbulenten Ereignissen auf Wega durchgeschüttelt, kehrten ebenfalls bald wieder zu ihrer Routinearbeit zurück. Helen und Joe flirteten ausgiebig, und man konnte sie nur noch gemeinsam sehen. So blieb Bob und Barbara auch nichts anderes übrig, als sich fester aneinanderzuschließen was sie übrigens nicht ungern taten. Und Joan und Cloud, die schon vor dem Aufenthalt auf Wega unzertrennlich gewesen waren, kannten nun die Gedanken des Partners, bevor er sie zu Ende gedacht hatte.

Die Woche auf Wega war vorbei. Die Wirbeltöter II flog gemächlich durch die Leere des Raumes. Cloud ging in seinem Büro auf und ab. Joan saß in einem dicken Polstersessel, hatte die Beine weit von sich gestreckt und rauchte eine Zigarette. Ihre Augen leuchteten, als sie ihn beobachtete.

»Verdammt, wenn sich das Forschungsschiff nur beeilen würde«, sagte er und warf die halb gerauchte Zigarette in den Aschenbecher. Das heißt, er verfehlte den Aschenbecher, aber er merkte es gar nicht. »Wie kann ich Kapitän Ross sagen, wohin wir fliegen, wenn ich es selbst nicht weiß?«

»Also, das liebe ich ganz besonders an dir, Storm«, sagte Joan gedehnt. »Du hast eine Engelsgeduld. Du weißt ebensogut wie ich, daß das absolute Minimum, in dem der Spruch ankommen kann, sechsundzwanzig Minuten von jetzt beträgt, und daß sie vermutlich dort oben etwas finden, was sie eine oder zwei Minuten studieren möchten. Warum beruhigst du dich nicht einen Augenblick?«

»Wie du meinst, Joan.« Er setzte sich seufzend. »Hat Doktor Janowick eine besondere Medizin gegen mein Leiden?«

»Nichts Besonderes. Aber wir könnten jetzt unsere gemeinsame Schnüffelei durchführen, zu der wir vorher nie Zeit hatten. Fangen wir bei Helen und Barbara an. Ich habe bei ihnen natürlich schon ein paarmal geschnüffelt, aber durch unsere Gedankenverschmelzung müßte es theoretisch möglich sein, sie Zelle für Zelle auseinanderzunehmen. Es müßte uns gelingen, ihre unterbewußten, von den Vorfahren bestimmten Regungen bis in die tausendste Generation zurückzuverfolgen wenn es so etwas gibt.«

Er sah sie von der Seite an. »Ich glaube, du hast Vampirblut in den Adern. Dir ist doch hoffentlich klar, daß die Mädchen unsere Freundinnen sind.«

»Na und?« fragte sie mit einem unbekümmerten Lachen. »Du wirst dir deine Zimperlichkeit noch abgewöhnen müssen. Das ist das dickste Hindernis auf dem Weg der Erkenntnis. Möchtest du lieber bei Nadine anfangen?«

»Das wäre noch schlimmer. Sie versteht das Geschäft ebensogut wie wir, vielleicht noch besser, und es würde ihr nicht passen.«

»Da kannst du recht haben. Wir heben sie uns bis zuletzt auf und verständigen sie dann ganz formell von unserer Schnüffelei. Vesta?«

»Also gut, meinetwegen. Aber schön langsam. Ich will nicht, daß wir irgendwelchen Schaden anrichten. Wie ich dir schon sagte, mein Gehirn tut zum Teil Dinge, die ich nicht verstehe. Fangen wir an!«

Sie verschmolzen ihre Gedanken eine völlig mühelose Angelegenheit jetzt und hatten ihr Studienobjekt schnell erreicht.

Vesta freute sich an ihrem sinnlichen Körper. Gleichzeitig gingen Gedankenfetzen in einem Dutzend verschiedener Sprachen durch ihr Gehirn. Wenn man eine Schicht durchdrungen hatte, wünschte sie sich, daß sie verheiratet wäre. Sie wollte ein eigenes Baby Babys waren so nett und weich und kuschelig.

Dann Tommie. Cloud und Joan freuten sich mit ihr über den starken, beißenden, sinnebefriedigenden Duft einer Venus-Zigarre und studierten mit ihr die komplizierten elektronischen Gleichungen einer vorgeschlagenen Änderung am Standardantrieb. Und eine Schicht tiefer dachte auch die Ingenieurin von Tominga an Liebe und Babys. Was sollte die Kreuzfahrt durch den Raum? Was hatte sie davon? Es änderte nichts an dem Schmerz, es füllte nicht die Leere und das Verlangen. Sobald die Reise vorbei war, wollte sie zurück nach Tominga. Sie würde Hanko sagen, daß sie bereit war, und sie würde sich häuslich einrichten. Ein Mann und eine Familie fesseln eine Frau zwar sehr stark aber was nützt einem die Freiheit, wenn man mitten in der Nacht aufwacht, weil man von einem Baby geträumt hat, und entdecken muß, daß keines da ist?

Dann kamen Thlashkin und Maluleme. Sie saßen eng umschlungen auf einem Sofa in ihrem Heim auf Chicklador. Sie sprachen nicht. Sie waren tief und echt verliebt. Die Gedanken des Mannes drehten sich um seine Arbeit, um das Fliegen, um Kreisbahnen und Karten und Berechnungen. Einen kurzen Moment dachte er mit Dankbarkeit und Liebe an seinen Boß, Cloud, den nettesten Menschen, den er je kennengelernt hatte. Aber all diese Gedanken wurden verdrängt von der Liebe zu der großartigen Frau an seiner Seite. Sie selbst dachte im Moment nur an zwei Dinge. An die Liebe zu ihrem Mann und die Sehnsucht nach dem Kind, das vielleicht schon in ihr wuchs.

Cloud machte sich von Joans Gedanken los.

»Das ist ja gräßlich, Joan!«

»Was ist so gräßlich daran?« fragte sie ruhig. »Überhaupt nichts. Frauen brauchen Kinder, Storm. Alle Frauen, überall. Jetzt, seit ich dich habe, kann ich es selbst kaum erwarten, bis ich ein paar habe. Und jetzt hör mir bitte gut zu, Storm. Bevor wir Nadine besuchen, mußt du dich entschließen, die Fakten voll und ganz aufzunehmen, ohne auszuweichen und ohne eine Gänsehaut zu bekommen.«

»Ich verstehe, was du meinst. In einer vollkommen telepathischen Rasse gibt es einfach kein Privatleben ohne eine dauernde Sperre, und das ist wohl kaum durchführbar.«

»Du verstehst eben nicht. Du bist noch nicht einmal auf der richtigen Spur deine ganze Auffassung ist falsch. Überleg doch einen Moment! Von Geburt an von Geburt der ganzen Rasse an war ein offenes Zusammentreffen und Austauschen der Gedanken die Regel. Diese Art von Austausch ist Nadine von daheim gewöhnt.«

»Hm daran habe ich nie gedacht… Dann besuch du sie, Joan, und ich warte inzwischen.«

»Und was nützt das? Liebling, ich weiß, daß du nicht dumm bist.«

»Vielleicht nicht dumm, aber ich habe das Ganze noch nicht so durchdacht wie du. Natürlich, wenn sie nur halb so gut ist wie wir, hat sie unsere Gedanken längst gelesen, bis zum tiefsten Grund. Aber ein freiwilliges, vollkommenes Zusammentreffen mit jemand anderem als dir…«

»Wir haben nichts zu verbergen, das weißt du. Und wenn du es nicht weißt, so weiß ich es.«

»Nein? Wie hast du das herausgefunden? Ich habe es natürlich versucht, aber es ist mir nicht besonders oft geglückt.«

»Wer hätte es nicht versucht? Du bist nicht der einzige, Liebling. Sollen wir jetzt?«

»Wir können es versuchen ich bin jetzt ebenso bereit wie zu einem anderen Zeitpunkt…«

»Tu es, Meister, bitte«, kam Nadines ruhiger, beherrschter Gedanke. Es klang ganz anders als ihre sonstigen unpersönlichen Gedanken. »Ich habe dich beobachtet, mit Ehrfurcht und Verwunderung. Wenn du es nicht verschmähst, verehrter Meister, so komm in meine Gedanken.«

»Verschmähen?« fragte Cloud. »Was ist das für ein Gedanke, gerade von dir, Nadine?«

»Verschmähen«, wiederholte Nadine fest. Sie war tief bewegt und schickte Cloud einen Gedanken feierlicher Verehrung zu, wie er es noch nie erlebt hatte. »Meine Kräfte sind gewöhnlich, da ich nur zur Stufe Eins gehöre. Die beiden größten Meister von Manarka sind Stufe Fünf, wie die Meister der Vergangenheit. Es geschieht zum erstenmal, daß ich auf einen Geist treffe, der höher als auf Stufe Fünf steht. Komm, Meister, ich bitte darum.«

Cloud durchforschte ihre Gedanken, und sein erster Vergleich war, daß er in die Tiefen eines klaren, kühlen, vollkommen durchsichtigen Bergsees tauchte. Dieses Gehirn war so ganz anders als das von Joan. Joan war warm, zärtlich, gefühlsbetont und doch voller geheimnisvoller Ecken, dunkler Nischen und automatischer Sperren… Wie? Er hatte geglaubt, ihre Gedanken wie aus einem offenen Buch lesen zu können, aber das stimmte nicht… Andererseits war Nadines Geist von Natur aus offen. Er war kühl, gesetzt allerdings im Moment merkwürdig hingebungsvoll und weit, weit geöffnet.

Sein zweiter Gedanke war, daß Joan nicht mehr bei ihm war. Sie war da, in gewissem Sinne aber sie war nicht so tief in Nadines Gedanken wie er.

»Da hast du völlig recht«, sagte Joan. »Gott sei Dank! Ich weiß nicht, was du getan hast oder wie du es getan hast, aber als du eindrangst, hast du mich abgestreift wie eine Bananenschale. Ich bin außen und sehe nach innen. Weißt du, wie er es zuwege gebracht hat, Nadine?«

»Nein, aber da ich nur Stufe Eins bin, kann man ein solches Wissen nicht von mir erwarten. Ich habe die Weisen von Stufe Fünf gerufen, und sie kommen.«

»Wir sind hier.« Zwei eng miteinander verbundene Gedankenstrahlen hakten sich in das Innere der ebenfalls eng verbundenen Terraner. Jeder der beiden Besucher war ernst, freundlich und sehr, sehr alt. Man spürte das Gewicht der Jahre. Jeder von ihnen trug eine ungeheure Last von Wissen, sowohl bekannter als auch fremder Art. »Wir sind hier, Meister der Gedanken, um dir bei der Ordnung deiner neu erwachten Fähigkeiten zu helfen, auf daß in zukünftigen Zeiten deine überlegenen Kräfte uns helfen, den Pfad der Wahrheit zu beschreiten.«

»Könnt ihr mir bitte sagen, was das alles soll?« fragte Cloud. »Von Anfang an und mit so einfachen Worten wie möglich?«

»Gern. Es ist seit einiger Zeit bekannt, daß Janowick Stufe Drei ist. Selbstentwickelt, teilentwickelt, unterentwickelt, im Kampf gegen alle möglichen Hindernisse, aber immerhin, Stufe Drei. Nun sind Leute der Stufe Drei als solche durchaus sehr beachtenswert, aber keineswegs phänomenal. Im Augenblick leben ein paar Hundert der Stufe Drei. Da sie beachtenswert war, haben wir sie beobachtet. Mit der Zeit hätte sie ihre Entwicklung vervollkommnet und wäre in die Schule der Denker aufgenommen worden.

Du jedoch warst für die durchdringendsten Denker unter uns ein Rätsel. Da kein Gehirn unter Stufe Drei wie ein Komputer arbeiten kann, war uns klar, daß du im Grunde mindestens Drei sein müßtest. Aber, im Gegensatz zu den anderen von Stufe Drei, tatest du nichts, um die schlummernden Fähigkeiten in dir zu wecken. Statt dessen wenn man den unwichtigen Faktor ausnimmt, daß du sehr schnell rechnen konntest hast du deine Kraft lediglich dazu benutzt, so starke Sperren und Hindernisse aufzubauen, daß deine enormen Fähigkeiten vollkommen ungenutzt blieben.

Auch wir konnten nichts dagegen unternehmen. Wir versuchten es, aber du hast Sperren, die auch die vereinigte Kraft der Fünfer nicht zu brechen vermag. Wir wollten schon persönlich zu dir kommen, um mit dir zu sprechen, als du auf Janowick Drei trafst und ihr dein Inneres geöffnet hast. Ihr wißt beide nicht, was ihr geschafft habt ihr habt die Fesseln gesprengt, die eure Gedanken nicht freiließen. Das bringt uns zur Gegenwart. Es ist offenbar geworden, daß man dich gerufen hat.«

»Gerufen?« Cloud zuckte zusammen, körperlich und in Gedanken. Niemand wird gern daran erinnert, daß er das Linsenträgerexamen nicht bestanden hat. »Das stimmt nicht. Ich habe nicht einmal die erste Runde geschafft.«

»Wir meinten nicht die Berufung zur Linse. Es gibt viele Rufe, und das ist nur einer davon. Es ist auch nicht der höchste, wie wir entdeckt haben. Denn, soviel wir wissen, hat noch nie ein Linsenträger die Stufe Fünf überschritten. Die genaue Art deines Rufes ist bis jetzt noch nicht bekannt.«

»Ich würde euch gern glauben, aber ich fürchte…« Cloud machte eine Pause. Bis er Joan getroffen hatte, war ihm sein Gehirn ziemlich normal vorgekommen. Aber seitdem und seit ihrer geistigen Vereinigung…

»Genau. Wir sind Spezialisten des Denkens, junger Mann. Wir erkennen deinen Geist, wie er sein soll und sein wird, nicht, wie er ist. Er wird ein Durchdringungsvermögen haben, das alle Höhen und Tiefen erfaßt und sich in alle Richtungen wendet. Wir haben etwas Ähnliches noch nie erlebt. Es ist klar und deutlich, daß du und wahrscheinlich auch Janowick Drei einen besonderen Zweck im Großen System des Seins erfüllen sollt.«

»Einen Zweck?« fragte Cloud. »Welchen Zweck? Was könnte ich schon tun? Was könnten wir beide gemeinsam tun?«

»Das wissen wir nicht mit Sicherheit.«

»Heißt das, daß ihr es euch denken könnt? Wenn ja, dann gebt mir auch Bescheid.«

»Es besteht die hohe Wahrscheinlichkeit, daß Janowick Drei eigens dazu bestellt wurde, dich zur Reife zu bringen. Dich zu durchdringen und die hindernden Schranken aufzulösen, die jeder anderen Kraft widerstanden. Was dich betrifft, so gibt es mehrere Möglichkeiten, von denen wir uns für keine entscheiden können, da du einmalig bist. Im Augenblick neigen wir zu der Auffassung, daß du der größte Meister des Denkens, der Oberste Entdecker der Wahrheit werden sollst. Aber das ist im Augenblick unwichtig, da es zur rechten Zeit ans Licht kommen wird. Wichtig ist, daß die Gedanken von dir und Janowick Drei verwirrt, umwölkt und ungeordnet sind. Wir bieten euch an, sie zu ordnen und zu klären.«

»Einverstanden. Aber zuerst eine Frage: Wenn ich mich in eine Art geistigen Riesen verwandeln soll ganz ehrlich gesagt, ich zweifle daran, weshalb hat es dann so lange gedauert, bis sich die Entwicklung zeigte?«

»Die Antwort auf die Frage ist klar und einfach: Es gibt eine bestimmte Zeit für alles, und alles, was geschieht, tut dies in seiner vorherbestimmten Zeit. Gehen wir also an die Arbeit.«

Sie arbeiteten, und als sie fertig waren, sagten sie:

»Wir würden gern länger bei euch bleiben, doch das wird erst geschehen, wenn ihr ledig eurer Sorgen und älter an Jahren seid.«

Die beiden Fünfer trennten sich von ihnen. »Wie schätzt du den neuen Meister ein, Bruder? Ein voller Sechser, würde ich sagen.«

»Er ist ein voller Sechser, Bruder, ohne Zweifel.«

Sie verschmolzen wieder mit den beiden. »In zukünftigen Zeiten, Cloud Sechs, werden wir mit deiner Hilfe und unter deiner Führung manchen Pfad der Wahrheit erschließen, der uns ohne dich verborgen bliebe. Aber wir erkennen, daß du im Moment eine Botschaft erwartest, die von großer Wichtigkeit für dich ist. Bis auf später, also.«

Die Fünfer verschwanden so plötzlich, wie sie gekommen waren, und Cloud begann seine neuen Fähigkeiten zu testen und zu üben. Er tat es wie ein Bauchtänzer, der jeden einzelnen Muskel seines Körpers trainiert.

»Aber was wie konnten sie…« Joan schüttelte heftig den Kopf. »Was haben sie mit uns gemacht, Cloud?«

»Ich weiß nicht. Es war über meinem Kopf wie eine Mondkuppel. Aber, egal was es war, es ist die richtige Medizin. Ich kann jetzt jeden Teil meines Gehirns ganz bewußt gebrauchen auch das Wissen, das ich von dir übernommen habe. Und wie ist es mit dir?«

»Das gleiche, schätze ich.« Sie nahm ihn am Arm. »Ich war zuerst sprachlos, aber jetzt ordnet sich alles… Doch was ist mit der Botschaft? Sie konnten es natürlich aus deinen Gedanken ablesen, daß du den Bericht des Forschungsschiffes erwartest, aber woher wußten sie, daß er jetzt kommt? Das heißt, jetzt kann er noch gar nicht kommen wir haben noch mindestens zehn Minuten Wartezeit.«

»Ich wollte, ich könnte dir die Frage beantworten. Am liebsten würde ich sagen, daß sie blufften, aber ich weiß, daß das nicht stimmt.«

»Hallo, Joan und Storm!« Philip Strongs Gesicht erschien auf einem Bildschirm, und seine Stimme drang aus dem Lautsprecher. »Das Forschungsschiff hat eben seinen Bericht abgegeben. Technische Einzelheiten kommen noch herein. Man wird euch ein Band mit sämtlichen Informationen zuschicken, aber um Zeit zu sparen, wollte ich dich gleich anrufen und dir das Wichtigste erzählen. Kurz und bündig es ist nichts da.«

»Nichts da!«

»Nichts für dich. Sie haben die Sache genau untersucht. Das System Cahuita ist nichts als ein roter Zwergstern mit einem roten Mikrozwergstern, der ihn in einer Planetenbahn umkreist.«

»Was?« fragte Cloud. »Sag das noch einmal, Boß.«

»Wie könnte eine solche Mikrosonne da draußen existieren?«

Strong lachte. »Das hat mir auch Kopfzerbrechen bereitet, aber sie haben eine Menge kosmologische Erklärungen dafür. Sie sagen, das Ding sei unglaublich radioaktiv. Und trotzdem ist es zum Untergang verurteilt. Im kosmologischen Sinn natürlich. Auf ein paar hundert Millionen Jahre kommt es dabei nicht an.«

»Überhaupt keine festen Planeten? Nicht einmal einer?«

»Kein einziger. Nicht einmal einer im flüssigen Zustand. Glühendes, hochgradig radioaktives Gas. Im Umkreis von zwölf Parsek nichts Solides, das größer als ein Daumennagel wäre.«

»Also war die Welt nie fest und wird es auch in Millionen von Jahren nicht sein… Oh, verdammt! Nun, vielen Dank, Boß.«

Als der Linsenträger sich verabschiedet hatte, wandte Cloud sich an Joan: »Das macht das Dunkel noch schlimmer als zuvor. Wir hatten vorher doppelt so viele Unbekannte, aber nun, da sie gelöst sind, stehen wir wieder ganz am Anfang. Ade, schöne Theorie!«

»Es ist immer noch eine schöne Theorie, Storm.«

»So? Wie kommst du auf die Idee?«

»Ganz einfach. Hör zu! Erstens, der Punkt ist bedeutend mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,999. Zweitens, kein anderer Punkt im Raum hat auch nur eine Wahrscheinlichkeit von 0,001. Wer oder was auch dort sein mag, das Forschungsschiff hat es nicht entdeckt. Wir müssen selbst hin, Storm. Wir müssen ganz einfach.«

»Es ergibt keinen Sinn«, sagte Cloud. Er ging unruhig auf und ab. »Der Stern war nie fest. Nichts kann auf ihm leben.«

»Nichts ist zuviel gesagt. Leben, wie wir es kennen, kann dort nicht existieren, das stimmt. Aber…«

»Was meinst du damit?«

»Ich versuche nur, meinen Geist offenzuhalten. Wir haben noch nicht genug Daten, um zu einer Entscheidung zu kommen.«

»Glaubst du, daß wir beide etwas finden werden, wenn die größten Experten der Patrouille versagten?«

»Ich weiß nicht. Ich weiß nur eines, Doktor Neal Cloud: Wenn wir uns die Sache nicht persönlich ansehen, wird es uns unser Leben lang leid tun.«

»Damit hast du vermutlich recht. Aber ich habe nicht den blassesten Schimmer, wonach wir suchen sollen.«

»Ich auch nicht, aber ich spüre, daß wir hin müssen. Selbst wenn wir nichts finden dann haben wir es zumindest versucht. Außerdem hast du deine vordringliche Arbeit erledigt, du kannst dir also Zeit lassen. Und dann etwas, das die Fünfer gesagt haben, will mir nicht aus dem Kopf gehen. Der Zweck, du verstehst…«

»Du meinst, es sei mein Lebenszweck, das Geheimnis des roten Zwergsterns und seines rätselhaften Kumpanen zu ergründen?« spöttelte Cloud. »Kaum. Und außerdem ist es natürlich kein Zufall, daß die Fünfer genau in dem Augenblick kamen, in dem die Botschaft des Forschungsschiffes erwartete, nicht wahr?«

Joan sog scharf die Luft ein und wurde noch blasser als zuvor. »Storm, du glaubst vielleicht, daß du Witze machst, aber es sind keine Witze! Glaube mir, wirklich nicht. Das ist eines der Dinge, die mich zum Wahnsinn treiben. Siehst du, wenn ich in meiner langen Studienzeit etwas gelernt habe, dann die Tatsache, daß es den Ausdruck Zufall ebensowenig gibt wie den Ausdruck Paradoxon. Beide Begriffe sind vollkommen sinnlos. Sie existieren einfach nicht.«

Auch Cloud war blaß und still geworden. »Du glaubst also, daß es tatsächlich mein Lebenszweck ist?« fragte er.

Joan lachte zittrig. »Nun folgerst du, nicht ich. Ich habe nur eine Tatsache festgestellt.«

»Tatsachen tun weh, wenn sie solche Direkttreffer sind.« Cloud ging immer noch nachdenklich auf und ab.

»Ich kann keinen Angriffspunkt finden«, sagte er schließlich. »Keinen festen Grund. Aber was du eben gesagt hast, hat mich ziemlich erschüttert. Sag mal, Joan, hast du nicht einmal behauptet, du würdest an Gott glauben?«

»Ja. Und es stimmt auch, Storm.«

»Hm in gewisser Hinsicht glaube auch ich an ihn. Ja, ich glaube an ihn. Auf alle Fälle weiß ich jetzt, was ich Ross sagen soll.«

Er rief den Kapitän an und gab ihm seine Instruktionen. Die Wirbeltöter II schoß dahin.

»Und was nun?« fragte Cloud.

»Wir üben!«

»Und was?«

»Woher soll ich das wissen? Alles, schätze ich. O nein, die Fünfer haben das Durchdringungsvermögen betont, das alle Richtungen erfaßt. Sagt dir das etwas?«

»Nicht besonders viel.«

»Egal.« Joan nagte nachdenklich an ihrer Unterlippe. »Sehen wir zuerst, ob wir aus unseren Unterlagen etwas Brauchbares herausholen können.«

»Wir haben einen bedeutenden Punkt im Raum. Das ist alles.«

»O nein. Du vergißt eine andere, sehr wichtige Tatsache. Die Daten paßten genau zur idealen Bevölkerungswachstums-Kurve, weißt du noch?«

»Willst du damit sagen, daß du immer noch glaubst, die Dinger würden sich vermehren?«

»Ich kann den Gedanken nicht loswerden, und es kommt nicht daher, daß ich eine Frau bin und dauernd an Nachkommen denke. Aber wie sonst könnten deine Daten so genau passen? Oder paßt etwas anderes so genau?«

Cloud runzelte die Stirn und dachte konzentriert nach, aber er gab keine Antwort. Joan fuhr fort:

»Nehmen wir als Arbeitshypothese an, daß die Wirbel mit der Vermehrung irgendeiner Rasse in genauer Beziehung stehen. Da es günstig ist, so wenige Annahmen wie möglich zu machen, wollen wir es im Moment dahingestellt sein lassen, um welche Rasse es sich handelt und ob sie intelligent ist oder nicht. Um zu der Kurve zu passen, müssen die Wirbel was sein? Gewiß keine Häuser auch keine Schlafstätten auch keine Eier, da sie nicht ausgebrütet werden und auch die ältesten noch da sind oder da wären, wenn du sie nicht zerstört hättest. Ich habe keine Ahnung, was sie darstellen könnten. Und du?«

»Vielleicht. Ich tippe auf Inkubatoren Nistplätze. Und zwar pro Lebewesen ein Inkubator. Aber warte, ich will noch einmal sämtliche Daten unter diesem Gesichtspunkt überprüfen.«

Er ging zu seinem Arbeitstisch, studierte kurz Karten und Diagramme und blätterte dann ein Tabellenheft durch. Er pfiff durch die Zähne. »Es wird mit jeder Minute verzwickter, aber es stimmt immer noch. Jeder Wirbel stellt Zwillinge dar. Niemals ein oder drei Lebewesen, sondern immer Zwillinge. Und die Zeitspanne ist so lang, daß unsere Daten nicht einmal zu einem Ratespiel ausreichen. Du bist dran, Joan, du bist die Baby-Expertin. Welches Kind würde sich inmitten eines Wirbels warm und wohl fühlen? Übergib diese Frage Margie, Kleines. Mal sehen, was unser Komputer damit anfängt.«

»Das ist nicht nötig. Ich kann es mir selbst ausrechnen. Ein unendlich komplexes, unheimlich langlebiges, ungeheuer langsam wachsendes Baby aus reiner Energie. Sonst noch etwas?«

»Au! Und nochmals au! Du triffst mich heute schon zum zweitenmal mit voller Wucht in den Solarplexus.« Cloud ging wieder auf und ab. »Bis jetzt hat es mir Spaß gemacht. Ich bin nur froh, daß wir die Psychologen nicht in unser Gespräch einweihen müssen. Die würden uns mit vollem Recht für übergeschnappt halten. Ich habe versucht, Löcher in deine Theorie zu bohren. Ich versuche es immer noch aber ich finde einfach nichts…«

Schließlich seufzte er und sagte: »Wenn eine und nur eine Theorie auf viele Beobachtungen paßt und mit keinem bekannten oder bewiesenen Tatsachengesetz in Konflikt steht, dann muß diese Theorie, so bizarr sie klingen mag, erforscht werden. Die Frage ist nur die: Wie erforschen wir sie?«

»Das müssen wir noch ausarbeiten.«

»Einfach so, was? Aber bevor wir anfangen, könntest du mir auch den Rest verraten, den du bis dahin hinter deiner kleinen Sperre im Winkel deines Gehirns verborgen hattest.«

»Gut. Ich hatte vorher meine Bedenken, aber jetzt, da du die Grundidee geschluckt hast, kann ich dir alles sagen. Erstens, der Planet. Da gibt es zwei Möglichkeiten. Er kann schon seit langer Zeit kalt sein, und diese Rasse Wesen, Einheiten, du kannst sie nennen, wie du willst mit ihrem merkwürdigen Metabolismus oder ihren Lebensgewohnheiten oder sonst irgend etwas, könnten ihn verflüssigt und dann gasförmig gemacht haben. Oder er war von Anfang an heiß, und die Tätigkeit dieser angenommenen Rasse hat ihn daran gehindert, zu erkalten. Jede der beiden Hypothesen würde genügen.

Zweitens, die Patrouille konnte nichts finden, weil sie nicht nach den richtigen Dingen suchte. Und außerdem hatte sie nicht die nötige Ausrüstung, um sie zu suchen, falls sie gewußt hätte, worum es ging.

Drittens: Angenommen, daß diese Wesen früher auf dem Planeten gelebt hatten, oder auf seiner Sonne, dann müssen sie einfach noch dort leben. Geschöpfe dieser Art mit einer so enormen Lebensspanne, wie wir eben errechnet haben, würden nur ausziehen, wenn sie einen ganz zwingenden Grund dazu hätten. Und nichts in unseren Daten rechtfertigt diese Annahme. Bist du noch dabei?«

»Haarscharf.«

»Und habe ich recht?«

»Bis jetzt schon. Aber nun bin ich an der Reihe. Ich werde das Ding zu seinem logischen Ende führen, wenn es so etwas gibt. Du hast die Wirbel selbst sehr hübsch definiert, aber sie waren eigentlich nie der wahre Streitpunkt, Joan. Es ging und geht immer noch um die Kugeloberfläche. Weshalb? Und weshalb ein so extrem langer Radius? Daran bleibe ich immer wieder hängen. Wenn deine Theorie diese Dinge nicht erklären kann, und das hat sie bis jetzt nicht getan, dann ist es besser, wenn wir sie aufgeben.«

»Ich glaube, du täuschst dich, Storm. Es wird sich noch ergeben, daß die beiden Punkte überhaupt nicht wichtig sind. Du mußt zugeben, daß sie nicht im Widerspruch zu meiner Theorie stehen, und wenn wir mehr Daten bekommen, wird sich alles klären. Es paßt alles zu schön, als daß sie beim letzten Test versagen dürfte. Außerdem…«

»Was außerdem, Kleines? Herunter mit der Sperre!«

»Außerdem glaube ich, daß die beiden Punkte bereits jetzt in die Theorie passen. Versteh doch, Wesen aus reiner Energie denken bestimmt mit anderen Maßstäben als wir. Wenn wir auf sie treffen und wenn wir sie überhaupt verstehen können, wird sich zweifellos herausstellen, daß Kugeloberfläche und langer Radius vollkommen im Einklang mit ihrer Denkweise stehen. Oder mit ihrer Semantik, ihrem Logiksystem, wie du es auch nennen magst.«

»Könnte sein.« Clouds Haltung änderte sich abrupt. »Du hast einen strittigen Punkt geklärt. Sie sind intelligent.«

»Tatsächlich natürlich, sie sind intelligent. Komisch, daß ich nicht selbst daran dachte. Und du bist jetzt ganz von meiner Theorie überzeugt, nicht wahr, Storm?«

»Ja. Bis jetzt war ich lediglich Zuhörer. Aber nun bin ich dein Jünger geworden. Ich glaube deine ganze verrückte Theorie. Hast du dir schon einen Weg zur Lösung des Problems überlegt?«

»Du schmeichelst mir. So gut bin ich auch wieder nicht. Aber vielleicht ganz vage… Denkst du noch an die Ausweitung unserer Erfahrungen? An das Durchdringungsvermögen in alle Höhen und Tiefen, das uns die Fünfer prophezeit haben? Aber das wird deine Aufgabe, Storm. Ich kann da nicht mithalten.«

»Nichts da. Du und ich sind eins. Fangen wir an.«

»Ich mache natürlich mit, soweit es geht, aber etwas sagt mir, daß das nicht sehr weit sein wird. An die Spitze, Cloud Sechs!«

»Wo beginnen wir?«

»Ganz am Anfang. Sollen wir uns in die Spektren versetzen? Oder in die Schwingungen?«

»Meinetwegen. Rutschen wir also auf den Frequenzen auf und nieder und untersuchen wir, was wir sehen, hören, fühlen oder tasten können.«






18.



Auf dem Planeten Cahuita brütete lange Zeit, bevor unsere Geschichte beginnt, ein Wesen vor sich hin.

Dieses Wesen, nennen wir es Medury, war nicht im geringsten menschenähnlich. Er wir nennen ihn so, weil das etwas besser als »es« klingt war nicht einmal körperlich oder aus einer festen Substanz.

Man nimmt an, daß der früheste Vorfahr des Menschen durch die Wechselwirkung von Energie und Materie in den Gewässern der jungen Erde zu Leben erwachte. Die ersten Cahuitaner hingegen entsprangen der unvorstellbar heftigen, zornigen, rauhen Energieflamme einer atomaren Explosion.

Diese Explosion fand nicht auf Terra statt und auch nicht zu einer Zeit, die der terranischen Geschichte geläufig ist. Der Ort des Ereignisses war ein Planet im Spiralarm der Galaxis jenseits des ungeheuren Golfes leeren Raums, den wir nun Graben Zweihundertvierzig nennen. Die Zeit, wie gesagt, liegt unendlich weit in der Vergangenheit.

Cahuitaner sind, genau genommen, nicht unsterblich. Nur wenn man sie mit der Menschheit vergleicht und seltene Fälle von Gewalteinwirkung außer acht läßt, sind sie es.

Medury brütete vor sich hin. Sein Problem war nicht neu. Es war akademisch wohl von jedem lebenden Cahuitaner in Erwägung gezogen worden. Aber nur akademisch, und kein Cahuitaner hatte es bisher gelöst, denn die Philosophie der Rasse war immer die des geringsten Handelns gewesen. Kein Cahuitaner tat etwas, wenn es nicht absolut notwendig war. Umgekehrt jedoch, wenn ein Cahuitaner dazu gezwungen wurde, etwas zu tun, so tat er es für ewige Zeiten.

Medury war der erste Cahuitaner, den einer der stärksten Beweggründe des Lebens dazu zwang, sich konkret mit dem Problem zu beschäftigen. Das Problem war also nun in seiner Hand. Ganz allein in seiner Hand.

Seine Welt, der einzige Planet seiner Sonne, war alt, sehr alt. Die letzten spaltbaren Atome waren gespalten, die letzten schmelzbaren Atome waren geschmolzen. Keine Feuer konnten mehr entfacht werden.

Im allgemeinen machte es den Cahuitanern nichts. Für die Jugendlichen war die Zeit noch nicht gekommen, in der sie eine Quelle hochgradiger Quanten brauchten. Für diejenigen, die die Erfüllung schon hinter sich hatten, war die Zeit vorbei. Der Planet war zwar völlig gasförmig, würde aber noch lange Zeit wohlig warm bleiben. Seine Energien, zusammen mit den Ausströmungen der Muttersonne, konnten Milliarden von Lebewesen nähren, nicht nur die paar Hunderttausend, die die jetzige Bevölkerung bildeten. Geschäfte, Arbeiten, Handel und Industrie gingen wie bisher weiter.

Aber Medury war betroffen, im Grunde seines Seins betroffen. Die Zeit war gekommen, in der er Erfüllung brauchte, und ohne ein neues Feuer war der Wechsel unmöglich.

Während einer Zeit, die der menschlichen Rasse phantastisch lang erschienen wäre, brütete Medury nach und betrachtete jeden Gesichtspunkt des Problems. Dann regte er sich, um zu handeln. Er wandelte einen winzigen Teil seines nichtmateriellen Wesens in drei Energiefäden um, er konstruierte eine Arbeitsplattform, indem er die Enden dieser drei Fäden in den Kernen dreier weit auseinanderliegender Sonnen verankerte. So hatte er eine feste Orientierung und sandte in die Tiefe des Raumes einen suchenden Strahl reiner Energie. Einen Strahl, der in Mikrosekunden Parsek zurücklegte. Und so suchte er tagelang, jahrelang, Jahrhunderte und Jahrtausende nach terranischer Zeitrechnung und schließlich fand er, was er suchte.

Er zog die Verankerungen ein und schoß einen gebündelten Strahl zu Litosa, einem ähnlichen Wesen wie er. Wir wollen Litosa »sie« nennen, weil es die Beziehung zu Medury besser kennzeichnet als »er« oder »es«.

»Seit einiger Zeit spürst auch du das Verlangen nach Erfüllung«, informierte er seine auserwählte Partnerin mit kühlen, leidenschaftslosen Gedanken. »Wir beide passen gut zusammen. Es gibt keine Doppelbuchstaben, keine Unverträglichkeiten, keine Gegensätzlichkeiten zwischen uns. Unsere Erfüllung, Medosalitury, und unsere Produkte, Midora und Letusy, wären von guter Qualität.«

»Tatsächlich?« Was für eine Kraft und Rebellion steckte in diesem einen Wort! »Aber weshalb sprichst du darüber? Weshalb greifst du nach dem Unerreichbaren? Von nun an sterben wir wir alle ohne Erfüllung und ohne Produkte. Alles Leben in diesem Universum in dieser Galaxis zumindest endet mit uns.«

»Ich hoffe und glaube es nicht. Es gibt viele Sonnensysteme…«

»Was hat das für einen Zweck?« spöttelte Litosa. »Kannst du erstarrtes Öl anzünden? Kannst du im Kern einer Sonne arbeiten? Oder kannst du vielleicht ein Stück Sternenmaterie durch den leeren Raum zu einem kalten Planeten bringen und…« Der Gedanke nahm einen anderen Klang an und wurde zu dem, was man auf der Erde als Jubeln eines Teenagers bezeichnet hätte.

»Du kannst es! Sonst hättest du kein so quälendes Thema angeschnitten. Du kannst es wirklich!«

»Nicht genau das, aber etwas Ähnliches. Ich fand Funken und Brennmaterial auf einem kalten, festen Planeten.«

»NEIN!« Der Gedanke war reine Ekstase. »Im Ernst?«

»Im Ernst. Wenn du bereit bist, können wir gehen.«

»Ich bin seit Jahrhunderten bereit.«

Die beiden Wesen verbanden sich und jagten durch die luftlose, wärmelose Leere. Ohne Wärme war die Leere, aber keineswegs ohne Energie. Die Reisenden konnten genug Nahrung aus der kosmischen Strahlung ziehen.

Sie flogen über den Graben Zweihundertvierzig hinaus und durch den interstellaren Raum. Sie erreichten unser Sonnensystem. Auf dem dritten Planeten, unserer Erde, fanden sie verschiedene Atomkraftwerke. Es gab damals noch keine freien atomaren Wirbel.

»Halt! Warte!« rief Litosa, und das merkwürdig verbundene Paar hielt in der Nähe des wärmenden Funkens an einem der größten Atomkraftwerke, die es auf der Erde gab. »Das Ganze kommt mir komisch vor. Wie kann es nur einen einzigen winzigen Funken auf einem so völlig kalten Planeten geben geschweige denn viele, wenn er nicht von einem intelligenten Wesen entfacht und aus irgendeinem Zweck aufrechterhalten wurde? Es muß Intelligenz auf diesem Planeten geben, und wir dringen hier einfach ein. Hast du genau geprüft? Ganz genau alles überprüft?«

»Ja. Sorgfältig und genau und vollständig. Nicht nur die Oberfläche des Planeten, sondern auch seine Tiefen. Ich habe Fläche um Fläche abgesucht, Volumen um Volumen, diese Sonne und jeden Planeten, Satelliten und Asteroiden. Es gibt keine Intelligenz hier. Mehr noch, es gibt nicht das geringste Anzeichen für eine Lebensspur, so primitiv und verborgen sie sein könnte. Ich habe nirgends etwas entdeckt, das unserem alten Grundsatz widerspricht, wir seien die einzigen Lebewesen des Universums. Suche selbst.«

Litosa suchte. Sie suchte die Sonne ab, die Planeten, die Monde und Asteroiden, bis hinunter zu den Sandkörnchen und Staubteilchen. Immer noch unbefriedigt, suchte sie die benachbarten Sonnensysteme ab, von Centralia bis Salvador. Erst dann glaubte sie Medurys Folgerung, daß diese Funken reiner Zufall seien und sich durch irgendeinen Vorgang, der auf Cahuita unbekannt war, selbst nährten.

Medury und Litosa, in einer komplexen Kugel ultramikroskopischer Fäden verbunden, jagten in das Herz des Reaktors, der daraufhin sofort und heftig außer Kontrolle geriet.

Und aus der angenehmen Wärme des Inkubators für uns Terraner die Hölle eines freien Wirbels tauchte die Erfüllung Medosalitury auf. Dieses Wesen, ernst und heiter und vollkommen wie jeder erwachsene Cahuitianer, segelte zurück zu seinem Heimatplaneten.

Und in der angenehmen Wärme des gleichen Inkubators begannen sich die beiden Produkte, Midora und Letusy, langsam zu regen.



*



Joan und Storm, die Gedanken verschmolzen, erforschten Regionen, in die sich der Mensch bisher noch nie gewagt hatte. Zuerst in die Tiefe. Ein Hertz, eine Schwingung pro Minute, pro Tag, pro Jahr, pro Jahrhundert…

»Hör auf, Storm! Ich kann nicht mehr tiefer. Außerdem, was soll es für einen Sinn haben?«

»Vermutlich keinen. Aber es ist neues Wissen. Niemand hat je davon gehört. Vielleicht wissen die Fünfer darüber Bescheid. Ich werde sie bei Gelegenheit fragen. So, und jetzt sehen wir uns die oberen Schwingungen an.«

»Hier draußen gibt es keine Radiowellen, und du könntest ihre Sprache ohnehin nicht verstehen.«

»Woher weißt du das? Wir fliegen an eine Stelle, wo es welche gibt, und überprüfen sie. Vielleicht können wir jetzt jede Sprache verstehen möglicherweise ist es eine natürliche Fähigkeit der Klasse Sechs. Wer weiß?«

Kurze Zeit später empfingen sie eine Kurzwellensendung eines fernen Planeten. Sie konnten sie hören, sie konnten sie rein einstellen, sie konnten Signal von Trägerwelle trennen und die Information ablesen. Aber sie verstanden sie nicht.

»Das ist eine Erleichterung«, seufzte Joan. »Ich hatte schon Angst, daß ein Angehöriger der Stufe Sechs allwissend sei.«

»Wenn ich dazugehöre, brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Ich weiß noch eine ganze Menge nicht. Was willst du jetzt unternehmen?«

»Sehen wir uns Infrarot und Ultraviolett an. Das habe ich mir schon oft genug gewünscht.«

Ihre Gedanken verschmolzen, und sie sahen Dinge, die sie stumm werden ließen. Das heißt, sehen ist nicht der richtige Ausdruck. Keiner der sechs gewöhnlichen Sinne Empfindung, Sicht, Gehör, Geschmack, Geruch und Gefühl waren eingeschaltet. Oder vielleicht waren alle eingeschaltet und auf irgendeine ganz neue Art verbunden.

»Joan, du bist Semantikerin. Kannst du dieses Erlebnis niederschreiben? So daß es einen Sinn ergeben würde, meine ich?«

»Ich glaube nicht«, sagte Joan leise. »Es gibt in keiner Sprache Worte oder Symbole dafür. Aber war es nicht wundervoll, Storm? Einfach großartig…«

»Ja. Ich würde es gern aufschreiben oder eine Tri-Di-Sendung daraus machen, oder irgend etwas, aber das geht natürlich nicht. Was nun? Sollen wir ein wenig mit den Ultrawellen und den kosmischen Wellen spielen, oder dringen wir lieber tiefer in die Gedankenkanäle ein?«

»In die Gedanken, auf alle Fälle. Je mehr Übung wir bekommen, desto besser. Und sie müßten auf einem sehr hohen Band sein, findest du nicht auch?«

»Unbedingt. Die einzig logische Erklärung für ihr Verhalten ist, daß sie von unserer Existenz einfach keine Ahnung haben. Ebenso, wie wir von ihnen keine Ahnung hatten.«

»Würden die Körper, wenn ich sie so nennen kann, von selbst strahlen oder nur Gedanken ausschicken?«

»Ich glaube nicht, daß sie strahlen. Nein. Ein Wesen aus reiner Energie müßte von Kräften zusammengehalten werden, die wir nicht einmal ahnen. Viel zu stark jedenfalls für Körperstrahlung. Irgend etwas wie die Bindeenergie von Teilchen, würde ich sagen. Aber vermutlich doch wieder anders.«

Gemeinsam gingen sie der Spur der Gedanken nach. Sie versuchten sich zuerst an den Gedanken des Schiffspersonals. Sie hielten sich fest, verschmolzen mit ihnen, analysierten sie. Joan und Cloud lasen jetzt nicht die Gedanken, nicht im geringsten. Sie studierten den Mechanismus der Gedanken selbst. Wie sie geschaffen wurden, wie sie sich überlagerten, wie sie übertragen wurden, wie sie genau empfangen wurden und wie sie von reinen Gedanken in Symbole umgesetzt wurden, um brauchbare Informationen zu geben.

Und die Macht ihres verschmolzenen Geistes war so stark, daß sie es schafften.

Höher und höher auf der Skala des Denkens gingen sie. Sie suchten die Gedanken, fanden sie und meisterten sie. Höher und höher und höher, in Regionen, wo man keine Gedanken mehr fand. Und höher und höher und höher…

»Hör auf! Laß mich los! Ich verbrenne!« schrie Joan laut auf. »Mein Gott, Storm, gibt es für dich überhaupt keine Grenzen?«

Cloud unterbrach sich und lockerte die Verbindung. »Tut mir leid, Kleines, aber es ging gerade so gut. Ich fürchte, wir haben noch eine weite Strecke vor uns.«

»Mir tut es auch leid, Storm, so leid, wie du dir kaum vorstellen kannst. Aber ich kann es einfach nicht mehr ertragen. Noch drei Sekunden, und ich wäre wahnsinnig geworden. Ich weiß nicht, was ich tun werde, wenn wir bis Cahuita durchdringen. Es kann sein, daß ich es nicht schaffe.«

»Das glaubst du nur. Du versagst nicht. Du bist nicht der Typ. Und wir fliegen auch nicht bis Cahuita zumindest nicht persönlich. Wenn wir auf das richtige Band treffen, sind wir automatisch dort.«

»Nicht ganz automatisch natürlich, aber sonst hast du recht. Ich will bei dir bleiben, das wünsche ich mir mehr als alles andere im Leben, und ich möchte dir helfen. Könnten wir die Bindung nicht um eine Kleinigkeit lockern, so daß ich mich zurückziehen kann, wenn es zu schlimm für mich wird? Nur so, daß ich nicht ausbrenne, daß ich aber mitbeobachten kann…«

»Weshalb nicht sicher, so vielleicht.« Er zeigte es ihr.

Wieder schwangen sie sich gemeinsam immer höher, und diesmal wurde Joan nicht an der Grenze gestoppt. Sie zog sich ein wenig zurück, aber so, daß sie noch verstehen konnte, was vorging.

Cloud, jeden Muskel angespannt, die Augen fest geschlossen, saß in einem Sessel, die Hände um die Lehnen verkrampft. Joan lag mit dem Gesicht nach unten auf dem Sofa, den Kopf in einem Kissen vergraben, die Fäuste geballt.

Und ihre vereinigten Gedanken gingen höher und höher und höher… und höher…

Und schließlich erreichten sie das Band, auf dem die erfüllten Cahuitaner dachten.

Es wäre vielleicht zuviel gesagt, wenn man behaupten würde, die Cahuitaner seien überrascht gewesen. Ein erwachsener, erfüllter Cahuitaner ist so heiter, so gelassen, so unendlich stabil in jedem Augenblick der Belastung, daß es ihm vermutlich unmöglich ist, ein Gefühl oder eine Regung wie Überraschung zu erleben, selbst bei der Entdeckung eines ganz neuen Gedankenuniversums. Er war jedoch auf eine ruhige, leidenschaftslose und wissenschaftliche Weise interessiert. Nicht gerade brennend interessiert, aber immerhin interessiert.

Wie vorausgesagt, waren die Denkweisen der Cahuitaner und der mit ihnen verbundenen Terraner völlig verschieden. Jedoch gab es auch gemeinsame Punkte so konnte sich zum Beispiel das neue erfüllte Wesen noch an die Gedanken seiner Komponenten erinnern, wenn es sie auch nicht mehr fühlte. Man durfte auch nicht vergessen, daß Cahuitaner fähige und geübte Denker waren, die diese Kunst schon seit Zeitaltern trainierten. Und Neal Cloud war Gruppe Sechs. Das einzige Gehirn der Gruppe Sechs in der ganzen Zivilisation. Es wäre sinnlos, hier zu beschreiben, wie die Verständigung herbeigeführt wurde, aber man erreichte sie schließlich.

Cloud verstand, so gut das eben einem Wesen aus Materie gelingen konnte, die Geschöpfe aus reiner Energie. Der Cahuitaner erfuhr und verbreitete, daß intelligente Wesen in enger Beziehung zu kalter Materie stehen konnten. Obwohl die Wahrscheinlichkeit gering war, daß es je zu einem fruchtbaren Austausch der beiden Wesensarten kommen konnte, war man sich doch einig darüber, daß man friedlich nebeneinander leben sollte. Es gab Tausende, Millionen von Planeten, die absolut nutzlos für den Menschen oder eine der ihm bekannten Rassen waren. Planeten, auf denen es überhaupt kein Leben gab. Die Patrouille würde gern auf jeder gewünschten Menge dieser verlassenen Planeten so viele atomare Anlagen errichten, wie die Cahuitaner brauchten. Die Kontrollen konnte man so einstellen, daß sie entweder in einer Stunde losgingen oder fünfundzwanzigtausend galaktische Standardjahre bestehen blieben.

Die Cahuitaner hingegen wollten sofort alle Wirbel löschen, die noch keine Produkte enthielten, und alle Produkte in die versprochenen neuen Inkubatoren umsiedeln.

»Produkte so ein liebloser Ausdruck!« sagte Joan, als Cloud die Information an sie weitergab. »Es sind Babys, sonst nichts. Und wie wollen sie sie durch den Raum befördern?«

»Leicht«, erklärte der Cahuitaner Cloud. »Energieschichten werden die nötige Wärme für so kurze Reisen liefern, vorausgesetzt, daß die neuen Inkubatoren schon bereit und warm sind.«

»Ich verstehe. Aber ich selbst habe auch noch eine Frage«, sagte Cloud. Und er erklärte sein Problem mit der ungeheuer großen Sphäre, die durch das Gebiet der Zivilisation ging. »Was ist der Grund dafür?«

»Wir wollen Zeit und Mühe sparen. Das Produkt Medury hat viel von beiden aufgewendet, um eine produktive, ästhetisch befriedigende und mathematisch korrekte Konstruktion zu schaffen. Es wäre unlogisch, Zeit und Mühe darauf zu verschwenden, eine andere Konstruktion zu suchen, besonders da Medurys Werk schlüssig zeigte, daß es die größtmögliche Symmetrie bot. Symmetrie ist für uns das, was in eurer Rasse vielleicht die Herrscherleidenschaft ist.«

»Symmetrie? Die ersten zwölf Wirbel waren symmetrisch, gewiß, aber von da an…?«

»Ah, das kommt von unserer unterschiedlichen Denkart. Besonders von den Unterschieden in unserer Mathematik und Philosophie. Der Kreis, die Kugel, das Quadrat, der Kubus alles elementare Formen sind beiden Rassen gemeinsam, aber sie werden ganz verschieden angewandt. Es gibt so viele Unterschiede, daß es bestimmt einige tausend galaktische Standardjahre dauert, bis ich und meine Mitbürger sie aufgezeichnet und euch verständlich gemacht haben.«

»Gut vielen Dank. Noch eine Frage vielleicht sollte ich sie nicht stellen… Wir haben ein großes Programm zwischen den beiden Rassen organisiert. Bist du auch sicher, daß du im Namen aller Cahuitaner sprichst, die davon betroffen werden?«

»Ja. Da wir eine logische Rasse sind, denken wir alle gleich. Andererseits erscheint mir deine Rasse im Augenblick noch nicht sehr logisch. Kannst du für sie entscheiden?«

»In dieser Angelegenheit, ja. Und da du in meinen Gedanken bist, wirst du wissen, daß ich es kann.«

In diesem Fall konnte Cloud wirklich für die Patrouille sprechen. Philip Strong würde nach einem einzigen Blick in seine Gedanken die nötigen Befehle geben und erst später Erklärungen verlangen. Und er würde die Erklärungen an jeden weitergeben, der sie verstehen konnte.

»Also gut. Wir zerstören die leeren Inkubatoren sofort und führen das Projekt zu Ende, wenn ihr bereit seid.«

Der Cahuitaner unterbrach die Verbindung und verschwand.

Im Schiff stand Cloud auf. Ebenso Joan. Ohne nur ein Wort oder einen Gedanken zu wechseln, sanken sie einander in die Arme.

Nach einiger Zeit, während Cloud immer noch Joan an sich gedrückt hielt, drückte er den Knopf seines Interkoms herunter.

»Kapitän Ross?«

»Ross am Apparat.«

»Hier Cloud. Mission beendet. Kehren Sie bitte umgehend nach Terra zurück.«

»In Ordnung, Sir. Wird gemacht.«

Und Storm Cloud, der Wirbeltöter, war seinen Job los.
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